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« überSektengeiſtund.Sefcenhas
im Chriſtin,

An einen vertrauten Sreun © = =_= fl,

FgverehremitJhnen,mein Geliebter, die

‘GeiſterFriedrichsund Jojephs, denen wir

gewisdas, was von Toleranz unteruns

Chriſtengegen einanderda iſt,zu“danfen ha-
ben, Jh freuemichauch innigſtmitJhnen
“Überdas, was davonda iſt;aberih fann

michnichtüberzeugen, daßſoviel davon

_daſei,als Sie meinen,und noh weni

ger,daßſhongenug davotida ſei. Es
' gehtoffenbar,wiè ihſehe,derliebenTolés

ranz,wie es ſovielenandernlaut und ſchr
geprieſenenDingenzu gehenpflegt;von wei:
tem lâſſetſiewer weiswievollkommen,wenn

man ſie aberin derNähe,d. h,im Lande und

im Orteſelbſtwo ‘ſieausgeúubt:wird , ‘be:

_thachtet,‘ſoiſtfie‘vfefaum. zum zehenten
“
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Theiledas, was ſieîn der Fernezu ſein
:

ſchien.

Noch zurZeit erſtre>tſi das ganzeTos

leranzweſenim deutſchenReichenur aufdie
in ſelbigemdur< den weſtphäliſchenFrieden

privilegirtendreiKonfeſſionen,und auchdieſe

behandelneinanderno< oftwie Herrenihre
Knechte; ob man gleichgeſtehenmus, daß

dieſerVorwurfdievonkatholiſcherSeiteweit

häufigerund«inweit höheremGrade treffe,
alsdieProteſtanten.Geſeßtaberauch,Ka-

_tholifenundProteſtantenlebtendurchgängig
in Deutſchlandauf dem brüderlichſtenFuſſe;

wie ſtehtes mit den übrigenchriſtlihenReli-

gionspartheien,dieſichzu feinervon den drei

Konfeſſionenbekennen? Wie wenigſindder
Winkel nochim deutſchenLande,wo man eîn

erklärterSocinianerſeinund ſeinevollkom

mene Glaubens:und Gewiſſensfreiheitgenieſ-
fenfann! Und wo iſtin ganz Germaktien

auch nur einDertlein, welcheseine Kir-

cheaufzuweiſenhâtte,die ausdrülihden
Unitariern,die dochinſogroſſerMenge da

ſind,gehörte2
Uebérhauptiſtchondas bloſſeWort —

Toleranz— in meinenOhreneinäuſſerſt
arrogantesWort, ſobaldesnichtreciprok
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gebraut werden darf. “Nur dann darf der

Lutheraner zum Socinianer ſagen— i<
dulde dich, wenn dieſerauch ſagendarf,
daßer deriLutheranerdulde.Der Geiſtdie-

ſerDuldung iſtder âchteGeiſtdesChriſten-
thums. Wenn aber noch von einerherr-

ſchenden Religionspartheidie Rede iſt;

wenn dieſenur ſagendarf,daßſieandere dul
de, d. h.aus bloſſerBarmherzigkeitſieneben

ſichexiſtirenlaſſe:ſoiſ disdasunchriſtlichſte
Weſen, das man ſichdenfenfann. Soll das

Chriſtenthumiemals dieWeltvollkommenſe-
gnen; ſolles ſeineBeſtimmungerfüllen; ſo
müſſen.die verſchiedenenPartheienund Sefk-

ten deſſelbenniht nur alle friedlihneben
‘einanderleben,ſondernſiemüſſengar aufhs-

ren,‘und dieNahmen derſelbenmüſſennicht
nuegegenſeitigkeine Efel- Spott- und

ſenganz von derErde verſhwindenund es

mus feinandererNahme úbrigbleiben, als
derallgemeine,— Chriſt. Und einChriſt
iſtieder,ſobalder eineneinzigenunſichtbaren
Gott glaubtund dieſendur<h Rechtſchaffen-
heit,Menſchenliebeund Vertrauenauf ihn
verèhrt.Nur hiernachhabenwir beiunſern

Mirchriſktenzu fragen; was ſieübrigensfür

Meinungenhegen,geht uns ſo wenigan,
A 2
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himpfnahmenmehr ſein.,ſondernſiemüſ-
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als was ſúrKleiderſietragen,was ſúreinen
Dialekt ſieſprechenund was fürManieren
und Gebräucheſiean ſh haben. Wie és zu

Herrnhuteine fleineevangeliſheBrúderge-
meine gibt, die vom Unterſchiedeunter den

Proteſtantennichtsweis: ſo-ſolltenalleChri:

ſienzuſammeneinegroſſeevangeliſcheBrúüs

dergemeineausmachen, die weder von Pro-
‘teſtantenund Katholiken,no< von Socinia-

nern, Arianernund Pelagianernetwas mehr

_wúſte.EsmachtungemeinvielFreude,die-
ſenGedankenzuverfolgen,und gegen wen

Fönnteichdis freier und unbefangenerthun,
als gegen-Sie,mein Trauter!

'

Zu den ZeitenJeſuwuſteman von nichts,
als von Juden und Heiden, d. h. die

Menſchenglaubtenentwederan eineneinzigen
unſichtbarenGott,‘oderniht. Die lebtern

_insgeſamt,ſiemochten uun Atheiſtenoder
Politheiſtenſein,und alsdieſemehrereſicht-

bareoder unſichtbareGötterannehmen, hieſ
ſen insgeſamtHeiden,Weltvölker. Nux

ein Volk, als- Volk,glaubtean einenein:

zigenunſichtbarenGott und naunte ſichdes-

halbdas Volk Gottes. Daß aberunter den

übrigenWeltvölkernaucheinzelneWeiſegenug

gerſireutumherlebten,dienux eineneinzigen
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hôch�tenGeiſtverehrten- iſtausgemacht.Und

ebenſoausgemachtiſ es, daßaucunter dies

ſenwiederiederzeiteinigelvaren,diedieeîn-
zigrechteVerehrunggegenihnausúbten; wo--

durchſieſichſogarnoh überienesVolk Gote
tes erhuben,das hierinweithinterihnenzue
rúcéblieb.So entſtandder groſſePlan in

derSeele des grôſſeſienUnd reineſtenGottes:

verehrers, des erhabenenNazareners„ die:

Menſchheitnihtnur im Ganzenzum Glau-

ben an den wahrenGott zu führenund ſoden

UnterſchiedzwiſchenJudenund Nichtiuden-
“

aufzuhebenund beideTheilezu vereinigen,
ſondernſiealédannauchzugleichzur einzige
wahren Verehrung des einzigwahren
Gottes anzuleiten.Dieſeward das Chri--

__ſtenthum,und ſo ſolltedas Chriſtenthum

dieallgemeineBoligionderMenſehen:MS

Daßes wirklichderPlanJeſuFeiveſen,
ſei,eineallgemeineReligioneinzuſúhren,kann

ſonnenflarerwieſenwerden. LaſſenSie uns

den edlenJohannes,der vermdgeeinesver:
trautern Umgangesmit ihmam beſtenvon ſeie

…_ nen Abſichtenurtheilenkonnte,im Geiſtean

unſerHerzdafürdrücken,wenn wir bei ihm

leſen— „„Jeſusſollteſterbenfúrdas Volk,

undnichtſúrdas Volkallein,ſonderndaß-
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er die Kinder Gottes, die zer:

ſtreuet waren, zuſämmenbrächte,
d. h. er ward das OpferderNation ,

und’

“nichtnur der Nation; ſonderndes ganzen

Menſchengeſchle<hts— ein Opfer, wodurch

allein déêrWelt zerſtreueteguteMenſchenſees-
lenvereinigtund aufden einen beruhigen-e-
den Weg zur Glückſeligkeithingeleitetwürs

den:
” Zſtesmöglich, hierbeietwas ande:

res zudenken,‘alsdaß das Lhriſtenthumdie“

“allgemeine¿Religionſeinſollte?Gibt
:

zudieſerErklärungvollen
as, wen “erſagte,daß er no<andere

Schafe<habe,welcheni<t aus“ demſelben
Stallewären, daß er dieſeauchherfúhren

múſſeund daßſîeallezuſammeneine Heerde

und ein Hirtewerden würden? Liegtdaſ:
ſelbeniht in den Worten — „es werden

vielfommen von Morgenund von Abend,
von Mittagund von Mitternacht,und wers

den an den Seligkeitenim ReicheGottes"

Theilnehmen?” Liegtes nichtin dem Auf-

trage,welchener zuleßtſeinenApoſtelngab,
in alle Welt zu gehenund das Evangelium
aller Kreatur zu predigen?-

Von ‘dieſètSeite pflegtedana auchder’
gelehrteſteunterallenerſtenchriſtlichenLehe



rérn das

-

Chriſtenthum
|

ſotgernbinn.
__Es war:einer ſeinerLieblingsgedanken,

. daß“
ſelbigesdieallgemeine.Religionſeinſolle;da--

herfindetman ſolchenauch,man mag in ſei:
nen Briefenhinſehen,wohinman will. Bald

heiſſts— „Es iſthierkeinUnterſchiedzwi-

ſhen)Judenund Heiden;wer den Namen

‘des Jehova bekennt,wer an einenein:

zigen- unſiichtbarenGott glaubt,der ſollſelig
“ werden.”. Bald — „HieriſtfeinJude.
noh Griechemehr,ſondernihrſeidallzumaßt

.Bald—_Einer in ChriſtoJeſu,”
„» JeſusiſtuhſerFriede,Friedeſtiſter, der

aus beidenein Volkdadurchmachte„«daß er

die Scheidewand.aufhub, dieReligionder
Sakungen,welchedieVölkerbishergetrennt

hatte.Damit hatex dieFeindſchaftwegge:
nommen,einen allgemeinenNeligionsfrieden
geſtiftetund Judenund Heidenzu einerneuen

Geſellſchaftveveinigt.
”

- Bald — „es gefiel

Gott, Jeſumzu derienigenzu machen,in.

welchem alle Fúlle, d. h.das ganze

Menſchengeſchle<t,wohnen ſollte
und in welchew‘alleDinge, beide

was im Himmel und aufErden iſt,

zuſammengefaſſetoder-unterihm,
als dem gemeinſchaftlich“Haup:
te,verbundenwürden?”Undwie
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viel hâtte ic nochabzuſchreiben,wenn ih:
alle dieStellenanführenwollté,in welthen“
 Paalusausdrú>li<dasChriſtenthumalsall"

gemeine Neligionhinſtelltund dieEinfüh:
rung einerſolchenals.etwas betrachtet, das-

ſeitJahrtauſendenverborgengewefenund nun

durchChriſtumgefundenworden wäre! Un-

aus]pre<li<ſ{<dnnenneter dieſenPlan einer“

allgemeinenReligion,den nur eûieſogroſſe
und menſchenfreundlicheSeele,wiedieSeele

Jeſu,entwerſenfonnte,das Geheimnis

ehdeiswohl,wie man dem ſ{dnen

Chriſtenchum‘dieſeBeſtimmungzur allgemei:
nen Religionſtreitigzu machenpſlege.Eis

nigeunſererbeſtenPhiloſophengehenſo-gar
ſoweit,zu behaupten, daßes feineallgemei*

ne Religiongebenkönne. Die Menſchen,
ſagtman, denkenúber nichtsgleich;wie ſol-
len ſieúber dieReligiongleichdenken? Nicht-

einmahlüber ſianlicheGegenſtändeſindſie ci:

nerleiMeinung;wie vielwgnigerübergeis
ſtigeund von den Sinuenabgeſonderte!Was

das eineVolk zur höchſtenSchönheiterfor-
dert,das nennet dasandere äuſſerſthâslichz
was hiereinefeineSitte-iſt,wird dort für

unerträglichenUebelſtandgehalten; was in
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dem cinen Lande erlaubt iſt,iſt
i

im andernver:
‘boten;es iſtſogarkeinLaſterzudenken, das”

nichtirgendwofürTugendgehaltenwürde.
Ja, ſet man hinzu, dieMenſchen-können

ſogarúbernichtsgleichdenfemz- die unendlich
verſchiedenenäuſſerlichenLagender Völkerbe:

hindernfiedaran. Und ſo fônnenſieauh

ſchonblosdarum nichteinerleiReligionhaben,
weil ſienichteinerlei Klimahaben.+
SolltendieMenſchenaberauchwohlwirklich:
über nichtsglei denten?- Solltees im

Eruüſtgar feineallgemeineMeinungenge:

den? Man mus erſtaunen,wie den Philo:
ſophen,welchedisbehaupteten,nichtgleih

zehenfüreinebeifielen.Kommen nichtz.E.
alleVölkerdarinúberein, daß ſieaufrechtge:

hen,und iſtvon irgend.cinem Weltumſegler:

ſchoneine‘Nationangetroffenworden , welche
derMeinunggeweſenwäré, liebermit det

Thierenaufallenvierenzu kriechen?Kom--
men nichtalleVölkerdarinüberein,daßſie:

ſichgern vergnúgen,Eſſenund Trinkennach

langemHungerund Durſtreißendfinden,ſich.
gern pußen und ſ{mü>enu. d. n. ? Doch —

ichwillliebereinBeiſpielwählen,das Ennäherzur Sache führt. :

Aſt”es nichteineallgemeineMeinungder:

Menſchen-daßdieSonne unſererErde Ale
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les und ſ<le<terdingsnothwendigſei,wenu"
ſievon Menſchen und Thierenbewohnbar
und nichteinewigfinſtererEisballſcinſollte?

Sind nichtalleMenſchendarübereinig,daß
es fárdieErde-nur eine ſol<herSonnen ge:

be? Glauben nichtalleMenſchen, daß die

Sonne im Gegenſcheinedoppeltwärme , daß
— Plaß genug ſei,daßſichiederin ihrenStrah-
lenſónnenfónneunddaßman, wenn ſieheute

untergeht,mitfeſtenVertrauen ihrenmor--

gendenWiederaufgangeentgegenſehenkönne?

DieſeallgemeineMeinungder Menſchenüber.
die Sonne “in meinen Augenauf der
StellealleHweifelan der Möglichkeiteiner.
allgemeinenReligion.Die Sonne iſtdas.

ſchönſteBild Gottes; weshaibauh Gott

in den heiligenSchriftenhäufigunter ihrvor-
geſtelltund ſelbſtSonne genannt wird. Was

dieSonne dem Körper,dem phiſiſchenMen-

ſcheniſt,das iſtGott dem moraliſchen,der

Seele. Mangebe dem Menſchen,esſeiin

wel<hemKlima es wolle, nur die geringſte
Bildung, ſowird er Gott zu ſcinemGlück

und zu ſeinerRuhe ſo“Unentbehrlichfinden,

wie dieSonne zu ſeinerFortdauer.Und iſt
er erſtſoweit,ſowird er auchbaldſichüber-

zeugenlaſſen,daß es nur-einen Gott für

ihngebe,wie es nur eine Sonne furihn:
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gibt. Einen Gott glaubezyiſtaufiedenFall
vernünftiger,als mehrere glauben.Ebenſo

wird er auchbaldeinſehen,daß nichtsvon al:

lem, was er ſiehet,dieſerGotc ſeinkôn-
ne. Und wie er eingeſtehenmus, daß Ge-

genſcheiudoppeltwärme, daß alleMenſchen

ſih*ſónnendürfenund daß dieuntergehende

Sonne morgen wieder aufgehe: ſowird er

ſh auchzuRechtſchaffenheit, Menſchenliebe
und Vertrauen aufGott verbunden fühlen.
Wer kann darthun,daß nichtindieſemallen
dasganze Menſchengeſchlehtübereinkommen

möge? Sobald aberdisiſt,ſoiſtauchdie

MöglichkeiteinerAE Religionerz
wieſen, :

__Man mus nur nichtmehrzurReligion.
nen,als zu ihrgehört. Glaubean einen

zigenoberſtenGeiſtund Verehrung

-

deſſel-
ben dur<Tugend,Liebeund Vertrauen—

dis beides, welchesdas Weſender Religion
ausmacht, iſtîedemvernünftigenMenſchen
von ſelbſteinleuchtendoder kann ihndochauf
der Stelleeinleuchtendgemachtwerden. Die-
ienigenalſo, welhe behaupten,daß es feine

allgemeineReligiongebenkönne,mögenwohl
gröſtentheilsdarinfehlen, daß ſiedie Relis

gionzu weit deſiniren,ZamGottesglaur



ben re<nenſe vermuthlihalledieVorſtel-
lungen,welcheman ſ{< von Gott machen

fann, und zur Gottesverehrung alledie

änſſerlichenGebräuche,mit welchenman ſeine

VerehrungGottes begleitenkänn. Und wenn

dis iſt,ſohabenſievollkommenre<t, daß

__ es feine allgemeineReligiongebenkönne,"
Bilder von Gott und Ceremonien

werdenewigſoverſchiedenſeinund bleiben,
wie esdie äuſſerlichenLagender Menſchheit

;

úberall,beſondersdie Staatsverfaſſungenund

dieKlima'sſind.Aber weder das eine,no<
das anderegehörtzur Religionſelbſt.Daâs
Weſen derBeligidniſtGott fúrhtenund"

re<t thun,glaubendaßGott ſeiund daß er

cin Vergelterſcinwerde , ein einzigesune

ſichtbareshöchſtesWeſen änerkeinen unde
durchRechtſchaffenheity Menſchenliebeund:
Zuverſichtehren,kurz— den oberſten
Geiſt im Geiſte anbeten.

Wenndis aber iſt,ſóiſisauchleichtzu
erweiſen,daßfichdas Chriſtenthumzur al[:

gemeinen Religion“volllommenqualifici:|

re. — FIndemidis hinſchreibe,iſtmir,
als ſáhei< unſereTheologenmir Beifallzus
vien und unſerePhiloſophendieKöpfeſchüt-.
teln,- Jh wollt?aberliober,ieneni> ten
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niht, ſo ſchütteltendieſe.gewisniche.
So langedie Theologendas Chriſtenthum
noh ſohinſtellen,wie ſie es hinſtel
len, habendiePhiloſophenRecht,wenn ſie
geradezubehaupten,daßeinſolchesChri-
ſtenthumnie allgemeineReligionwerden

fônne. Dem wahren Philoſophenaber
fommc es zu „ das Chriſtenthumnichtdar-

nach,wiees ſpátereLehrerhinſtellen,ſondern-
darnachzu beurtheilen, wieesſeinStifter
hinſtellt;unddasum ſomehr,weildieUr-
fundendes Chriſtenthumsnochvorhanden
ſind, Welcherabervon allenPhiloſophen,
die dem ChriſtenthumdieEhreabſprechen,
allgemeineReligionwerdenzu können,hates

fobeurtheilt?Selbſtden ſcharfſinnigſtenzuterihnen, die in derfatholiſchenKirche

ten,un man es ins Geſichtſagen, daß
fiees nichtmicdem Chriſtenchum,ſondern
micdemPabſithum aufgenommenhaben,
Soll man ihnennichtabſichtlicheVermiſchung
dieſerbeidenwie Himmelund Erde von ein-
anderverſchiedenenSachenbeimeſſen: ſomus
man ihnenaufdérändernSeiteSchuldge-
ben, daßſiedas Evangelienbuchnie rechtge-

[eſenhaben.Und warum thacenſiedas nicht?
Die hattenes ia warlichin zehnerleiSpra-

chenund Zungen,Hättenſieosabergethan,

TE E E RE
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ſowürden ſieneun Zehntheilevon ihrenEins

würfenzurückbehaltenhaben; denn — zu be:

weiſen,daß Pabſtthumſich“nichtzur all-

gémeinen“Religionſchi>e,iſteben ſoleicht,
alszu beweiſen,daßſichdas Judenthum
nichtdazuſchi>e.Sobald eineReligioneine

Mengevon beſtimmtenCeremonienvorſchreibt,
“ ird ſiedadur< zu einerpartifulären,

ZTE a

‘undverändern
M: _S

A
i SZ

‘d.h.lokalenund temporellen Religions
denn CeremonienſindModen, und Moden

ſindunterverſchiedenenVölkern verſchieden
/ uae

einem und demſelben

Aber auchunſereproteſtantiſchenPhilos

ſophen,welche dem Chriſtenthumdas Ver-'
dienſt,allgemeine Religionzu werden,
nichtzuerkennenwollten,iſtes .nihtzu ver:

zeihen, daß.ſienihtzwiſchenChriſtenthum
Luthers oder Kalvins, und zwiſchenChri-
ſtenthumChriſtigehörigunterſchieden.Was

kann denn JeſusfáralleieneſpefulatifenDog:
men, von welchenunſereSiſtemewimmeln ?

Hater dieſeetwa ſelbſtgeſchriebenoder ihren
„ Verfaſſerndiktirt? Sei es alſoimmerhin
wahr , daß ienerWuſt von Aftertheologie,
weilſihder geſundeMenſchenverſtandgegen

ihnempört,nieallgemeinerGlaubedexMenche

E EE AE
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heit werden könne;ſohatdochderForſchungs-
und Auslegungsgeiſt,welcherder proteſtanti:
ſchenKircheeigeniſ dasUrtheillängſtüber
ihngeſprochenund bewieſen,daß er entwes

der blos von verſchiedenenBildern,unter
welchenJeſuseinerleiWahrheit‘vorſtellte,

oder gar nur von lokalenund temporellenAu-

wendungen,welchedieApoſtelvon den Wahr-
heitenZeſumachten,herrühre.Warum tue
diren unſerePhiloſophenunſereExegeten

nihtI F< weis gewis,daßſiie, wenn ſie

dis‘tháten,dieAnſprüchedesChriſtenthums
aufdieEhrederallgemeinenReligionbiszux

höchſtenEviſtenzverthsidigenwürden. Ei:

nen oberſtenGeiſtim Geiſteanbe-
ten lehren — disiſts,was eineReli-

gionthunmus, dieallgemeineReligionwer-

denwill;und iſtdis niht das,was das

Chriſtenthumthutundeinzigund allein

thut? Man leſealleReden Jeſu; es iſt
nichtsweitérdarin , alsGlaube an einenein:

zigenunſichtbarenWeltſchöpferund Verehrung
deſſelbendurchRechtſchaffenheit, Nächſtenlie-
be und Vertrauen. Beſondersmachtdieüber
alles.gehendeEmpfehlungder Liebe das

Chriſtenchumfähig,dieReligionder ganzen

Menſchheitzu ſein.Jeſusſelbſtſprach—

hr ſeidmeineFreunde,wenn ihrthutwas

Sr Laz,
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ih eu< gebiete, und mein Gebot iſtdis,daß
thr euch unter einauder liebec, Und

welcheLobredenPaulusder Liebegehalten,“
und wie Johannesfaſtweiternichtszu ſagen
gewuſt,als — meine Kindlein, liebeteuch,

iſtiadoh’wohlbekannt genug:

4 Hâtteauchdas Chriſtenthumnichtſoviel

innereAnlagezurallgemeinenReligion,wie

_hâttees ſichdennin ſeinenerſtènAnfängen
gleichſo ſchnellverbreitenund unter den ent-

ſeblihſtenVerfiolgungen“verbreitenfönnen?

So aberfand ieder,der es kennenlern-
te,daß esdierechte,die einzigwahreReli-

gión, dieReligionfúralleMenſchenſei,und

daßieder, wer ein flu ger Menſch ſein

wolle, auchein Chriſtſeinmúſſe.Ebenſo
“

lâſſetes ſichnun aber aucherklären,warum

die Ausbreitungdes Chriſtenthums-ſobald

nachgelaſſenund nun gar Stillſtandgemacht
Habe. Jh zweiſlekeinenAugenbli>, daß ſel-

biges,wenn es in-ſeinerurſprunglichenEin-

faltgebliebenwäre, längſtſchondie Religion
des gróſſeſtenTheilsdes - menſchlichenGe-

ſ{le<tsſeinmüſte; aber ganzin der Maſſe,
wie dieLehretdaran modelten undfünſtelten,
und wie ſiees auſ der einenSeite mit ſpißz-

findigenDogmen und aufdex andern mit lee:

ren

2

i
me
ren
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xen Ceremonienüberhäuften,verlohr es na-

túrliher Weiſe ſeîneAusbreitungskraftund.
hatiegtſogarNoth, ſi da zu erhalten,wo
es ſchoniſ, WelcherklugeHeide— in Be-

trefder Juden mag ichweiterfeinUrtheil
darüberfällen,daßſie,die ſogarmitten
unter uns leben, noh ni<tChriſtenge-

worden ſind,alsdieſes, daßſievon denFraz
_ benihrerälternLehrerſogarebenſowenigEhre

‘haben,alswir von den Fraßenunſererneuern
Lehrer— aberwelcherFlugeHeide, zudem
wir erſteineweiteBekehrungsreiſeunternäh-
men, würde auh wohlLuſthaben,ſichauf
einen unſererKatechiſmenzum Chri-
ſtentaufenzu laſſen?Fürwahr— auchauf
den weltberühmtenhannöôverſchennicht.
Man gebeihm aber das Evangelienbuch; ſo
wirder ſagen— ſparet eure Múhez
wie in dieſem Buche geſ<hrieben
ſteht,ſôhabe ih längſtgeglaubt.

I< fehrenun zu meinemSatezurück,
mein Vertrauteſter, daß dasChriſienthum
nachdem PlaneſeinesStiſtersallgeme is
ne NeligionſeinſollenWelcheinWider-
ſpruchiſtes alſo,mittenim Schoſſeder alle
gemeinen NeligionwiederzehnerleiSekten
UndPartheienzu erblicken! Wie?das Chri:ZweiterTheil, Ss

5B |
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_ſtenthumſolldiePartheien,welchees findet,
vereinigenund macht derenſelbſtno< viel

mehrere?AllerSeftengeiſthebtden Geiſt
desChriſtenthumsoffenbarauf.Daher das

‘weiſeWort des Paulus — einen keßeri-

ſchenMenſchenmeide;gib di< niht mir

Leuten ab, die�< dur< ihrebeſondernMei-

nungenAnhangzuverſchaffenſuchen,Da-

— herſeine
_Kephiſch,d

andererPauliſchnetenſolte,J< habeofc

Î
, daß:ſichder tîteniche

:

: andere‘Apolliſhund‘nochcin

[Dfgedachtwas dieſerEdlewohl

dé wenn er icßtwiederaufſtánde,
y geſchichte. durchblätterteuyd die

nochaufdenheutigenTagexiſtirendenman:

E _nigfaltigenChriſtenbeinahmenhörete. „ Zhr.

“ſeidfleiſ<li< und wandelt nachmenſchli-
<er WeiſezihrſeidLeuteganznah dem ge-

meinen Schlage”pflegteer ſhondamals,da
‘dieSachennochlangenichtſobunt gingen,
zu ſprechen.EinemſotiefſehendenManne

fonnte die einzigewahreQuelle‘allerſolchér
UnchriſtlichenParthei;und Sektenſuchtnicht

entgehen.Er fandſiein thörichtenFra:

gen und im ungeiſtlichenleſenGe-

ſ<wäß,inErörterungenſpekulatiſerSáte,
diezum Weſen der Religionniht gehören,

înſpibfindigenBeſtimmungendereinfältigentL



E
Wahrheit, in leeren Terminologienu. �. w.

welchealle zu Spaltungenverleiteten ,

- die

wie der Krebs um ſich fraſſen.
Darum riether dem Timotheus,ſichmic ſol:
chen läppiſchenund unſruchtbarenGrübeleien
nichtabzugeben;du weiſſe, ſebteer aus:

drúctlihhinzu,daß ſie nur Zank ge

báhren. Und demTitusempfoh!er, nichts
|

weiterzu lehren,als — daßdie,ſo an

WBotégläubigworden wären,im

Standeguter Werke erfundenwúr-
‘den.- Dieſesſeialleingutund núbeden
denſchen, darum ſolleer es feſtlehrenz

allesandere,was bloſſe:Spekulationſigſei
uaMnsud eitel.

WerfannauchînAbredefg,dagR
baldman nichtbeidem Weſentlichendes Chri-
fieacthums,bei der Gottſeligkeir,-d.
h. bei der Verehrungdes oberſtenWeſens

durchRechtſchaffenheir, Menſchenliebeund.
Vertrauenſtehenbleibt, Trennungenerſolgen

_múſſen? Ueberallesandere,was Nebenſa-
“chenoder dieFormderDogmenodergar bloſſe
Ceremonienbetxift,fônnen dieMeinungen
ſehrmannigfaltigverſchiedenſeinund we ri

“den eg alſoauchſein. Jederwird aber ſei:

ne MeinangnachſeinerUeberzeugungfúrdie
i B 2

{

AR R RE

e

LR EE i



rete halten und ſiezubehauptenſuchen,
Iſtes nun einLehrer,ſowird er ſeineMei-

nung öffentlichvortragenund ſieempfehlen;

er wirdLeutefinden,dieihmauſsWorkglau-.
ben und ſoentſtehtalsbaldin der ſogenannten
allgemeinenKircheeine beſonderèKir-
cheneben derandern. Nur dadurchalſo,daß

«die LehrerallerdieſerbeſondernKirchenvon

denunterſcheidendenLehrmeinungenUnd Lehr:

formenimmermehrund mehrſchweigenund
E

dieHauptſachedesChriſtenthums,einenthä-

1anGott,der auchdieGrund-
der

verſchiedenenSekten iſt,nur

2 ugenhabenund abhandeln,wird

derSektengeiſtnachund nachwieder aus dem

Chriſtenthumverbanntwerden;o und könnte
“maneinen edlernWunſchfürunſereſchöne
Religionhaben,alsdieſen? Warlich,ein

wahresPaſquillauf das Chriſtenthumſind
no immer dieverſchiedenenSekten deſſelben.

KeineNeligionſolltewenigerdavon wiſſen,
und feine hatin derganzen Geſchichteder

Menſchheitdavon mehraufzuweiſengehabt,
als dieſe.Was mus der Nichtchriſtvon
ihrdenfen? Mus er ſienihtfürdiedun:

|

felſte,unbeſtimmenteſteund mit vagen Bée-

_griffenangefüllteſieunter allenReligionenhal:

ten,weilſieſovielerleiErklärungenleide?

ragte:
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Gie fann ihn dieCuſt,‘anwandeln,Chriſtzu
werden? Und wenn“eresiawerdenwollte,
zu welcherSekte ſoller ſichwenden?Zu al:

len zugleichkanner ſichnichtwenden ; ſo
bleibter von allenzurúck,

Geſeßtaberauch,dieverſchiedehen-Sefk-

ten und Glaubenspartheienunter den Chriſten
bliebenund ſolltenbleibenzwenn dann nur

der Sektenhas gegen cinanderein Endehât-
te! Warder Sekten gei� ſchonunchriſtlich,
ſoiſtes der Seftenhas nochweitmehr.Jt
denn nichtLiebe das höchſteGebotdesChri:
ſtenthums?

-

Wie kann man ein Chriſtſein
und dieſesGebotgegen ſeinenMitchriftcn
übertreten, blos darum, weil er úberNez
bendingeiader Religionnichtſo denkt,wie

“wic, oder’ſichgar nur zu einerKirchehält,
“ deren Lehrernichtſodarúberdenken? War-
li<hnur gegenſeitigevollkommene

Toleranzfann das Bôſewiedergut ma-

“ en, welchesdas Sektenweſenſtiftet,Pau:
lus nannte ſiedas Band des Friedens
und hatteſo vielZutrauenzu ihr,daß er ſie

fürdas Mittel hielt, ſogarEinigkeit im

Geiſte, oderUebereinſtimmungin derLehre
und Denkartſelbſtzu erhalten.Die Kirchen?

“geſchichtehatauchleidergenug bewieſen,daß
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dieſerMenſchenkennerRechtgehabt. Die

mehreſtenvon den Trennungenund Sekten,
welchewirklichentſtandenſind,würdennicht
entſtandenſein,wenn man dieJrrendenoder

auh nur Abweichenden- niht gleichſo mic

Hârteund Ungéſtämbehandelthätte.Und —

wienahe liegeUns allendoch-dieſeallgemein:
A

tias.Toletags
1 Paulusdrücktedis

y

xIhrhabetalle eineund.dieſelsi

}, Ihr habt
j

y far1d Vater,der úberuns alle

zuAebictehat ,"der mit ſeinerVorſehung
_

überuns allewachtund mit ſeinemGeiſtein

‘unsallenwirfſamiſt,” Wie vortreſlichiſt

hierder Vereinigungspunktfür alle

noh ſoverſchiedene.<riſtlicheSektenangege:

ben!. Ex iſtin der Hauptſachedes Chriſten:
thums, im Glauben an eineneinzigenunſicht-
baren Gott beſindlich,Jſtedieſer.nichtdie

Baſis aller chriſilihenReligionspartheien?

Nun, ſofindeman ſi<hdoch darinvon allei

Seitenzuſammen und ſebeſichüberalleübri:
genDifferenzenhinweg! Was gehtes uns .

an, was ſi<Andere fúrVorſtellungenvon

Gottmachen? - Wenn ſie nur an Gott, als

den VergelterallerHandlungen, glauben'!



Ve

28

Was geht es uns an,was andere für Cites
_monîen beobachten? Wennſienur dabei

rechtſchaffen,menſchenfreundlichund Gotter

gebenſind! Wo wir Glaubénan den wah:
ren Gott und wahreGottesverehrungantref:

fen,da müſſenwiruns guügenlaſſen.Jes
dert,beidenwirdieſefinden,müſſenwir für
unſernMitchriſtenerkennenund als ſols¿ät:
hen behandeln

;
; ohneunsweiterdarum zuR

befümmern,zuweidenSEe grhóre,BO 4

3 ‘22 OO

<Wieſtimmtdis‘alles,nidinGeliebter,A

mit‘dem Glauben an 'alleinſeligmachen-
de Kirchenund Sekten,der no<in ſoviel
MilliouenKöpfenherrſchendiſt!Und wer
iſtSchuldhieran? Die intolerantenLehrer|

|

ſindes, welchedasVolkgängeln,Das ar: Zs

mne Volk weisdas zehentemahlnicht,worin
Ss

dieVerſchiedenheitſeinerGlaubenspartheivon

andern beſtehe;esweis blosden Nahmenſeie
‘ner Sekte und würdefürihnſterben,wie für
das Vaterland.Man mus dieſeunduldſamen
Lehrer,wenn ſiemit Keßernahmen.um ſich
werfen,zu dem gröſſeſtenallerLehrerin die

Schule weiſen; der es nichteinmahlder

Mühe werthhielt, daraufzu antworten , als

man ihneinenSamariter ſchalt.Unter
Samaritern,dachteex, gihtes auchehre
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liche Leute, und ſo wählteer lieberden
Weg, daß er vonSamariternbei iederGe-

legenheitvielGuteserzählte.Und wenn ſol:
ce ungeſtúmePolterervon ihreralleînſelig-
machendenKirchereden:ſomus-manihnen
dieBeſchreibungvorhalten, welcheJeſusvon
ſeinenkünftigenGerichtüberdie Chriſten

quachte«Da war gar feineRede von Glau-

1 n und Sekten, zu welchenmán

< gehaltenhabenmüſſe,wenn man Theil
n

ſeinerHerrlichkeitnehmenwolle,ſondern

ongeſchehenerSpeiſungder Hungrigen,von
leidungdet Nakendenu. ſ.w. welchesalles

manin iedex Kircheund Sekte thunkann, ſo?

baldman einwohlhabenderMenſchenfreund

iſt.Doch — wie oftward disſhongeſagt,
und

-
— was hatsgefruchtet!

Wie dieLagederSatelebtiſt,ſoiſt
FeinZweifel}daß ‘dieToleranz,welcheſeit
dreiſſigJahrenſoherrlicheFortſchrittegethan
hatte,wieder zurückgehenmüſſe,und disiſts,

was dem Chriſten, der ſeineReligionwahr-
haftigliebt,Thränenauspreſſt.Zwar wa-

ren wir nochnichtſoweitgekommen, daßdie

alten Simbolen abgeändertodergar auf
die Seite geſchaſtworden wären;aber man

liesſiedochblosaufſichberuhen,es ihrer
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zumTheilzu vergeſſenoderbetrachteceGenue
nochalsDenfmählerdeſſeni, was unſereVor-
fahrengeglaubthatten,Fehr“nun hat man

ſiegléichſamvon neuem alsGlaubens: und

LehrvorſchriftenauthoriſirtzihrWerthiſtwies
“dergeſtiegen,und in der Maſſe,in welcher

dieſerſteigt,ſinktdieToleranz,AlleSim-

bolenhaltenunter dffentlicherFirmaden Pars
theigeiſtaufrecht;-denn ſiebeſtimmendieUn?
terſcheidungslehrenihrerKirchevon andern zu
genau,machen ſiedemmenſchlichenGeiſte
wichtiger,alsſieſind,und erzeugendadurch
eineAbgeneigtheitgegenAndersdenkende.“So

langeSimbola exiſtiren,iſtan keineVereinis
gung der verſchiedenenSektenzu detfén,
Was hilftes, den Partheienienenallgemeie‘

nen Uebereinkunftspunktin der Lehrevon der

Gottſeligkeitvorzuhalten;ſiezeigenaufze-
hen andere Punkte in ihrenbeſondernGlau-

“

bensbefentniſſenhin, die ſieaufewigvow
einanderentfernen.Und wie müſſenbeſon-
ders ienealtenSimbolen,diein den Zei-
ten derErbitterungder Partheiengegen einz

ander abgefaſſcwurden und von Verdame

mungsſprüchenund Anathemengegen einan-
der wimmeln,auchdiealteErbitterungwie:

der erneuern!Auf das weiſeBenehmender

}
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Lehrer in einer ſolchenLage,wodurehaller--
dingsdas Uebel

e
werden fönnte,iſt

im Ganzendabei wenigzu re<uen, Wenn
“

der Kandidatvorherweis,daß er um ſ#eher
zur Pfarregelange,ieſimboliſcherer1predigt;

wenn der Mann im Amte dur<hSimbolik
_ ſichden nächſtenWeg zu einerbeſſernVere

orgungbahnet;wennſogardie wenigenLeh-
:

m

âchtenGeiſtedesUrchriſten:
veu bleibenwollen,ſi<inGefahrſe:

ibehorchtunddenunciirtzu werden,oder

ci:farafteriſtiſchenUnterſcheis
:

müſſen— wasſeheda von RSzu erwar:
ten?Wir tónneninderThatnichtsweiter,
meinBeſter, als dieProvidenzanſlehen,daß

dieſemit dem wahren(Beiſtedes Chriſten:

-thumsin AntipathieſtehendePeriodebald

Úbergthenmöge. Ob wir es aber erleben

werden„ ſtehtbeiGott. LaſſenSie uns un-

terdeſſenunſereAugen von Europaweg-na

einemiúngernWelttheilewenden, wo man

na< einigenJahrhundertenmit dem Chri-

ftenthumſo weit fam, als wir în Jahrtau-
“ſendendamitniht fommen fonnten, Ent-

zücendſeiuns derGedankean ieneantipodi:
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Über die

E
gen

Pa ¿wei Konſiſtorialen,deren ‘einerei
|

:

Stoogescsder andere ein Juriſt
i

lar,
A

LN

I ; EMeinaAbis:den groſſenGegen-
búkgerlichenGeſellſchaftſindcinan-

N ‘ganzcnilgengeſeßt,meineHerren. Es.
:

gibtabereinedritte,in der ic ſiezu vereini-

genwünſchte.ErinnernSie ſichgleichan-

fangsdesGemeinſpruchs,daß die Wahr-
heitimmer in der Mitte liege.—

“Sie, HerrDoktor N. ſindeinproteſtan?
tiſcherGeiſtlicher,und ſoiſtes untèr uns

beidenauégemacht, daß die Ehe feinSafra-

ment ſei. J< weis den Mann zu verehren,
der dieSpracheführt— z„„wirſindChri-
ſten; wollenwir dis einmahlſein,ſomúſſen
wir uns auchin allen den Angelegenheiten
des Lebens,úberwelcheJeſusklarund deut-

lichentſchiedenhat,nachſeinerEntſcheidung
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richten. Ueber fe6e aberhater eins für
allemahlalſoentſ<i ß durchaus“feine

ScheidungStattfinde le,als nur bei er:

wieſem Ehebruche.” Daserſteregebeih
mit unbegrenzterVerehrungdes erhabenſten
Lehrerszusdaslehtereabernihe.

Ich‘éndo
>

pebrulicherſilih,daß în denis,
Stellen,worin JeſusúberdieEheſcheidun

entſchiedenhat, dieRede garnichtvon de
:

Obrigkeitſei,was‘dieſethunoder nicht
thunfônne und ſolle,Nur- vom Manne

iſtdie Rede. Ju derweitläuftigernStelle
darüberlautetſogardieFragenuxüberden
Mann, und wie er geſragtward,ſo ante
wortete er. DeriúdiſcheMánnerdeſpotiſmus
úberdieWeiberiſtbekannt, und ſokann man
mit Nechtſagen,daßJeſusdie Rechteder
Weiberhierzugleichin Sus genommen ha-
be. Auch ward er nicht,wie Lutherüber;

ſet hat,gefragt,ob ein Mann ſeineFrau
um irgend eine Urſachelaufenlaſſen
dúrfe,ſondernob er dis um iede Ur ſache
oder wie es ihm einfiele,thundürfe.
Und ſogehtdaun auch dieRede von Anfang

bis zu Ende wirkli nur davonfort,was
“der Mann nichtthun.ſolle,und daß er nur

imFalledesEhebruchs,ſonſtabernicht,ſeins
)
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Frau laufen laſſendúrfe,Von der

Obrigkeit i hier‘gardie Nede nicht.

Vermuthlichcepteſiefiudamalsmitſee

ſteht,ſeinedes EhebruchsSEE Frau

¿lauféènzu laſſen. Merkwürdigiſ nun

“ber dieAntwort,welcheer hernachaufden

_ Einwurf von*dendur< Moſes einge:
führten"Scheidebriefengab, Zwar

rrigicteerMObiefión
— Moſes hat

g

e-
r< das Moſeshac nur er-

: ich; alleinder Grund, wo-

durcherdiemoſaiſcheErlaubnisrechtfertigt,
¿ daßerſolcheswohlthunmüſſen,und zwar

ihrer Herzenshärtigkeitwegen,

fommt unſererObrigkeitſ{le<terdingszu

ſtatten.Das Recht, welchesMoſeshatte,
hatunſereObrigkeitauh, und was er nach-
laſſenund diſpenſirenkonnte,mus ſie auch

diſpenſirenund nachlaſſenkönnen.Hat er nun

blos dieeinmahleingeriſſenebôſeGewohnheit
unter ſeinemVolke,die Weibèr na<

Belieben fortzuiagen,dadurchein-
_— ſcráänfenwollen,daß er dieVerordnungge-

macht, daß, wenn iadieScheidunggeſchähe,
ſiedochaufeinelegaleArtgeſchähe,damit



ſienichtetwa eineen
1e Frauſei:“ſo

fannoudieASE,MSâllen,wo Herz

henE Saud.vas.cieund artder
Mann denScheidebriefausfertigt,dieSa:

chen o.<legaler,undzwar fürbeide

Geſchlechter.gleihlegalmachen. Und
ſobleibt‘dasRechtchriſtlicherObrigfeiten, in
FällenderHerzenshärtigkeitEheleutezuſcheiz
den , unumgeſtoſſenda ſtehen.Siehatnicht
nur das RechtdesMoſes;z‘audas Reche
des Mannes inJſraeliſaufſieübergee
gangen , und NiemandwirdheutzuTage,
wenn er ſeineFrau‘aufEhebruchertapthät,

‘darum mit eineranderngleichfopulirt,ehe
und bevorihnnihtdieObrigkeitfeierlichvon
ienergeſchiedenBBEE

es

E

Betrachtenwirauh die Sache nach
Grundſäßender Vernunſtund Moral, ſo

mus dieObrigkeitſcheidenkönnen, ſobald

wahreHerzenéhärtigkeiteintritt.Was in

allerWelt ſollendlichaus zweiMenſchenwer-

den, unter:denen cinmahldie gröſſeſteVer-_

bitterungherrſchtund: dieinunheilbarerUn-

verſdhnlichfeitleben? Was ſollaus ihnen
werden, wenn ſienochobendraufbeidegleich

e
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hibigen Temperamentsſind? JE es nicht
dieerſteKlugzeitsregel“immenſchlichenLeben,
daßLeute,dieſichdurchausnicht.leidenfôn-

nen und dabeiaufbrauſendſind,ſichvas ein-

ander entfernthalten?Warnet ſienivteder
vor ôfteremZuſammenkommen,vorgemein-
ſchaftlichenUnternehmungenundGeſchäften?

Wie? und aufder andernSeiteſolltedex -

heſtandſolheMenſchenunter einDach
8 “zwängen!Sindſiſieim Stande, dacinan-

der ufauſhörlihauszuweichen? Undwenn

ſiedisfónuten,wären ſiealsdannnichtſogut
eden?Sobald Menſcheneinander
<è

1
und ſchen:ſo iſtseinerlei,ob

ihreEntfernungvon einandereine Treppe
_ odereinWeltmeer ausmache. Und welcher
von ihnen,dieſichwederſpre<hennochſehen,
beſorgtdann dasHausweſen,dieKinderzucht,
dieGeſchäfte?Beide,oder Einer,oder
Keiner? Welchenvon dieſendreiFällenman

ſich auchdenken mag, ſofann er doh niht

von gar langerDauer ſein. Ec wird bald ſo

vielUnordnungund VerderbenimHauſean-
richten,daß ſolcheEheleute,wenn ſienicht

ſchon.den hôchſtenGrad“von Empſindungslo-
ſigkeitund Wildheiterreichthaben,ſichüber-

zeugenwerden, daßſieeinandernihtimmer
aus.
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auszuweichenim“Stande înd , ſondernſich

zuweilenlehgnund“
“oedenmü}ſen.

Wenn;disnun afſoſeinmus, ſowird

jedesUYe "2Zuſammenkünfte|
undUnterredungen

ſichmit neuemHaderendigen.Bei ieder

Ueberlegungwird-iederaufſeinenMasregeln
beſtehenzbeiiedemhäuslichenVorgangewird.

“er aufſeinerMeinungbeharren.Wie nun“
iederdem andern erſtzuwidetſpricht,ſo

wird er“ihm auchhernachzuwiderhandeln.i

Die Partheienunter Herr undFrau,Vater
“und Mutterwerden auchPartheienunterden
Kindernund Dienſtbotenhervorbringen.Allé
im ganzenHauſe,vom Gröſſeſtenan biszum
Kleinſtenwerden auf einanderlauern, einan-
der verleumden und verfolpen.Welcheab:

ſcheuliche“Karakterewerden hierdurchentſte-

hen! Welch eine allgemeineVerböſerung
der ganzen Hausgenoſſenſchaftwird.erfolgen?
Wie ? lebenMenſchendarum beiſammen, um

durcheinanderganzabſcheulichſhle<twerden

zu ſellen? Jſ nichtdie Ausbildungder
Menſchlichkeitder Zwe> des bürgerlichenge-

ſellſchaftlichenLebensſogar? Soll der Zwe
des hauslichenengernGeſellſchaſtslebensAus-

bildungderUnmenſchli<keitſein?Wer

ſtehtauh daſür,welche Mittel und Wege
PweiterTheil | C
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ieder ſolcherEhegatteningeheimgegenvik
Anderneinſchlage,um, weil eseinmahlſo
Ginſoll,daßihnnueder Tod von ihm
ſcheide,ſ< durchEEA eneſanhald

von ihm geſchiedenzuſehen!Und wenn

disauchnichtwäre,ſowerdendochnihtnur
Mord gedankenhäufigihre‘Seelengegen

_ einandererfúllen,ſondernder unabláſſigeVer-

F“drus,welchenſieeinanderverurſachen,
wird

N
m

verzehrendeGiftwerden,
:

woniitſieeinandertódtenund woran iederden
/

eher ldenzu ſehenbeſenwird.

Allerdings gehörtes zu den Pflichten

dérObrigkeit,an ſolehenherzenshartenEhe-

leutenerſtallemöglicheAusföhnungsverſuche
zu machen;wenu ſiedann aber doh insge-
ſamtfehlſchlagen:ſogehörtes auchunter die

Rechte der Obrigkeit,auchdas heiligſte
Band, weil es ein Paar Menſchea-
ſeelen zu Teufelsſeelen macht,wie-

der zu treninenund dieHóôllezu zerſtôren,
welcheſiebaueten.Sie befindetſi{<hierin
einem Falle,inwelchenſieleideröfteriſt,
nehmlichin der Nothwendigfeit,zwiſchenzwei
Uebeln einszu wählen, und ſowähltſiedas

geringere.‘DieScheidungrichteimmerhin
Aergernisanz; das Zuſammenbleibenſolcher
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erzenéhartenEheleuterichtetweit grö��eres
Aergernis, UndzwartagtäglichUeuesan. Die”
Obrigkeit fannauch, w nn ſieſonſtVnSsdie
Schel?ung-mitſolchen
die Geſchiedenender Welt in ein

ſchlechtesLichthinſtelnz nur mus ſieſie

nichtdurchein‘Verbotih anderweitzu ver:

ehlichen.,ſtrafen“wollen„ weil:dis offenbar

nur zuLüderlichfeitenleitenwürde.

Indem icſo wider die

:

Mia des

_HerrnD. N. war, kann ih dohauchnicht
fúrdieJhrigeſein,HerrRathL. Siebe-
hauytennichtnur;daßdieObrigkeit

i
iniedem

Falle,ſobaldes von beidenEheleutenges

wünſchtwird, ſcheidenfônne und ſcheiden
múſſezſondernSie gehenſogarſoweit,daß
Sie den Eheleutenſelbſtdas Rechtzuſpres
chen, na< Willkürwiederauseinandergehen
zu fönnen.

Fieles Jhnenaberdabeinichtauf der

Stelleein,daßbisaufden heutigenTag kein
chriſtlichesLand bekanntſei,wo, wenn am

Ende auchEheleutewiedervon cinandergee

hen, die Obrigkeitnichtvorherbald mehr,
bald weniger,erſtim Spielegeweſeniſt?
Es gibtia ſonſtaufallenandern Seitenzbdes

E

Psgs

ſtändenbegleiten,

-
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denn nichtauch
Staat,der ſich“voi
terſcheide,daßau@

uten Grund GateiYLE
erlei fónnendieMenſchenzu

—

möglichanderskommen, als

dar:Natur der Sache

LE:
:

Es echt
álſigewi‘allemahlE:

Ie
“

deingröſſtenNiſiko.5wennmanſolcheallges-
té

meine uralteVerfaſſungenmit ‘einemmahle
umzuſtúrzenwagt, UndderErfolghatoft
gelehrt,daß man bald nah dem Umſturzeſie #

von neuem bauenund ſchle<terdingszuihnen|
 zutü>tehrenmuſte.— Doch, laſſnSe
“uns in

MEMeinungtiefereindringen.
Bt

ws

ZSE
Rech“habenſollen,

“nachWillkürwiederſichzutrennen,ſo_müſte
“eserſtlihdo< wohlnur ‘unterderEinſchrän:
_fungſeinfónnen,“E beidedarüber
RE
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zûrde,wenn ſiemih
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“# ten Sie, Herr Noth,disfürnichtsunmög:
E

A liches.Der unkulcivirteMenſchiſtinallen
„ſeinenAeuſſerungengröber.undweitgehender,

LZ
“

Wenn derMannvon Ehreund feinerEmpfin-
*

dung nux1 A
über ſeineFrauaufein

SrüßdéüGeſellſchaftgeht,ſi<da
meet

1

läſſet,undAbendszur Frauzue
|
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fommt, fein Geheimnis"darauê—undfommt

nach Zigemzhen Jahrewiederund — ver?

träg&"iichhernachw/ ebenſogutmit der ver-

laſſenenFrauwiederwieſich.dérfuſtivirte
ann ſchonTags dräuf titderſeinigenwie-

derverträgt.— Wieſollteesauch, wenn
nichtbeideTheilezurn“Auseinandergehenihre

/

Zuſtimmunggäben,mit dem Vermögenher-
nach werden, das ſiezu einandergebracht?

Wird der Theil,der nichtkfonſentirte, das-

ienigeherauggebenwas dem andern zu-

toms
:

Ï

“

“Sodannaber— wenn nun auchbeide
wirfli<heinverſtandenwären,wodurchwürde

dis dffentlihauſſerallenZweiſelgeſeßt, ſo-

baldſiewillkürlichauseinandexrgehendürften?

Könnte nichtder eineTheildas Einverſtänd-
nis des andern blosvorgeben, auh wohl
glaublichmachen, und ſolchazgeſtaltſhon wie-

der anderweitſi<hverheirathethaben,ohne

daß es der andere einmahlwüſte? Sagen

Sie, welcheheilloſeund unzuüberſehendeUn:

ordnungen und Ausſhweifungenwürdenhier-
“dur< hervorgebrachtwerden! — Nein,

nein,wenn bürgerlicheZuchtund Ehrbarkeit,
auf denen ſounausſprechlihvielberuhet,auf:

rechterhaltenwerden ſollen:ſomus dicObrigs
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FIS

feit beî der Sachewohlim ‘Spieleſeinund
bleiben. R

en Síedagegenein:
Ehe wird ohne

nusalſoauch ohne
Obrigkeitwi t werden fönnen.
Was hates meh gebrauchtzum Zuſammen:

fommen beiderTheile,als Einſtimmungder:

ſelben?Was ſolles mehrbrauchenzum Wie-

derauseinandergehenbeidérTheile,als.dieſe?”

Erſtlih— hates wirkli weiteructsge:
brauchtzum Zuſammenkommen,alsEinſtim-
mung? Gab es gar feinenvon der Obrig-
feitverordneten feierlichenAft, derdaſſelbe
erſtlegitimirte?Steht es auh wohl nur

ſrei,mit iederPerſon ohneUnterſchiedſich

zu verloben? Und dann GE folgtedas

auch wohlrichtig,weilEheleuteohneObrig-
feitſichzuſammenfindendunnen,ſokönnenſie

auchohneObrigkeitwiedervon einanderlau:

ſen? _Jchfrage— ſindKinder da, oder

niht?JmerſternFallehatdie Obrigkeit
dieheiligſtePflichtaufſi, fúrdas Wohl der

"Esiſtutnſouſt,
wendet wollten-

Obrigkeit“geſchloſſe

“

Kinder zu ſorgen,denenſonſtbeim Ausein-

anderlauſenihrerElterngröſtentheilsübelge:
rathenſeîïnwürde. Wäre aber auchkein

Kind da, ſohatdochdieEhe einzu groſſes
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IntereſſefürdieMenſchheit, alsdaß ſieſo
leichtſinnigbeheadeltwerdendrtfte.Wer
wei#au mjt,wieoffbloseintDritteran
UneinigfeiteninderEhe-Schuldwar, und

8

dadur,dâßſiedieſem
den Weg wies , als“[chesalleinmit
Nachdruc thun kann, igkeitunter.

Ehegattenwiederherſtellté?Wer weis nicht,
- wie ofcKleinigkeitenMenſchengegen einan-

deraufbrachten, dieſiehernahunverſöhnlich
u erhiteeun,ſchienen,weilfeinTheildem an:

ite,ſiezu verſtändigen,und

gkeit,der ihr-Anſehendabei zu
: af R dieſeVerſtändigungwohlaufder

Stellegelang?

Wie ih daherCheleutennie das Recht
einräumenfann, ohneWillenderObern wie:
der-aus einanderzu gehen: ſobehaupteich
auch,daß dieObrigkeitſogarbei verlan g-

ten Eheſcheiduagennichtzu leichtwillig
ſeinund iedem darüber auchnochſoeinſtim-
migenEhepaaredas Verlangennit ſogleich
gewährendürfe,wie daſſelbean ſiegebracht
wird. Es kann vielmehrFällegeben,daß

die Obrigkeitauf das bloſſeVerlangendes
_einen Theilsnur ſcheide;denn man findet



41
auc Hetzenshörtigkeitvon ft Art, daßbeis
de Theile zg cidanderdur&jausnicht leiden

fónnen, daß aberdocheiner
r darunteriſt,der

aus Geiß «dênandern‘nichefohreulaſſen,
“ſondernvielmehrdenVerſuchmachenwill,ob

er ihnnichttodtar dnne. Und ſogibt
es hundertFálle

auf

deraitdernSeite,in wel-

chendièObrigkeitdennochni <t ſofortſchei

den ſoll,undwenn beide Theilees verlans

gén. Wie vielſind.wohlſolcherEheleute,
die ſichniht irgend“einmahldergeſtalt:verun-

einigten, daß dem einen dieWorteentfuhz
ren — i< wollte, wir wären wie-

der von einander — und derandere
aus Ehrgeiß{nell daraufantwortete—

mir wäre es au< ret? Warum laſe

ſenaber beideherna<-dieſenGedankenwieder

fahren? Y esniht darum, weilſiewiſs
ſen, es gehe niht glei<h ſo? Wüſten
ſie nun, es gehe wirfli<hglei< ſo:
ſohingenſiedém Gedanken nach,thätenfei:
nen SchrittzurSühnegegen einanderund
realiſirtenihreNeden. So gaberfommt.-der

Klúgerevon beidenzuerſtwiederzu ſichund

denkt,wir müſſen einmahl juſam
menleben, undgibtnah; derändereTheil

brauſetauchab,ſchâmetſich, fommt dem Zur
vorkommendenwenigſtensendlich“éntgegen,

B
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Y Und — ſo iſtdie eheliheEintrachtwieder
hergeſtellt.Au) geſchichtsiaÁeiderſoſchon

 mehredennzußft,daß]ſouen,dieſich‘heis
_rathen,ohnealle-Ué g undayezur

Hetrathſchreiten.
i

welche dis nichtthu
dieBorſtellungdaoon

sà

ſoleichtſei,wider von eitiander
z

zufommen,
als es iſt,zu einanderzu fommen. Sie nez

_men ſi alſoZeitzur Ueberlegungeinesſo i

- wichtienSchrittesund lerneneinandererſt
fen ſo

iſthierdurchalleinſchontau:

ſend hen Ehen vorgebeugtworden.
Wâáre| nnichtſo, wel eine unſägliche

AnzahluhflugerEhen mehrwürden durch

MEE den einzigenGedanken geſd;loſſenwerden—
|,

:

fôónnen wir doh wieder aus ein-
S

anver, wenn wir A zuſammen

paſſen! |

O Au iſ die Wandelbarkeic der
R

menſchlichenGemütherhierbeiin Betrachtzu
ziehen. Wäre es wohlweiſegehandelt, diez

ſerſogarno< Verſchubzu thun? Es iſt
gewiskeinMann, auf den nichtirgendein-
mahl einanderesFrauenzimmer,“und feine

Es Frau,aufdienichtirgendeinmahleineande:
E

re MannépevſonſtarkeEindrúckemachte,
Der
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Verſtandſiegtaber beibeidenüberdasHerzz
und wodurc<durchdieeinzigeVorſtellung
— die Scheidungſo 4iht-nicht

Ingweg, was als-

ede gröſſeregeſell:

“

Eheſcheidungenge-

Fühle múſtenEheleutehievorſichern,ſofra:

ge ih — welches? Das Gefühlder
Treue müſtees doch wohlſein.So.wäre
es ia aber feinegroſſeUntreuemehr,daß
Eheleuteeinanderverlieſſen,wenn dieStheis
dungſoleichtiſt.So gewisesalſoimFalle
wirklicherHerzenéhärtigfkeitdaseinzigeMite

tel iſt,zu verhindern,daß Eheleuteim hôche
ſtenGrade ſi<hverböſern, daß man ſieſchei
de: ſogewiswürdeauchdieobrigkeitlicheBe:

“

reitwilligfeit,alleund iede, ſobaldſiees nur

verlangen,zu ſcheiden,das ſicherſteMittel

ſein,den gröſſeſtenTheilderMenſchen{le<t

zu machen. Und — disführtmichno< auf
“

einenſehrwichtigenGedanken,

_Moralitátiſt die eigentlicheMenſche
heitund dieMenſchenſollendieſeihreMenſchs
heitau< in Befriedigungdes Ge-

ſ<hle<htstriebesbehaupten,Wer kaun
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‘ableugnen, daß dis gerade diecienigeSeite ſei,
aufwelcherdie Menſchheitam dichteſtenair

dieThierheit_¿Zrenze®N derThaty Ealsdann befonimt-dieſiig
lungeinigenmenß
denken— diePet
‘gingſt,iffnun dein

*

wordenund du daríſtdichniht‘wiedervon ihr

trennen, oderdu múſteſtdirdieAugenaus?*

ſhámen.. . Von dieſem Gedanken
“
ging-Jeſusaus, wenn er ſagte,Ehe:

ennichtmehr zwei, ſon-
Teiſ<,oder ſieyachtenin der
te Perſonaus. Und ſo laſſen:

ihE dieWorte— was Gottzuſam:
me nfügt— ſehreleganthiervonerklären.

Perſonen, welchediéſeHandlung, diefúr
Menſchendurchausnur alédanngerechtfertigt
werden kann, wenn ſieaus innigſtemZu-
trauen , aus herzlihſtérLiebeund Zärtlichkeit
von ihrengeſchieht,oder wenn ſieebenſo
eine Seele ſind, wie ſiedur ſieein
$eib werden, Zuſammen begehenſollenvor

-

dem Gedankenerſchrecken,ie wieder.von.ein-

ander zu laſſen.Slauben Sie, HerrRath
L£.,nur dadur<,daß dieſerGrundſatzallge?
mein werdè, iſtden GreuelnderWolluſtune

terdemMenſchengeſchlehteabzuhelfen.So
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mus aberau mit derEhe feinSpiel.getries
ben werden; oderdie Meoſchenwerden den

Thierengleich,die,„heutedasZeugungsge-
ſchäftemit dieſem, zitienemverrich-
ten. -

Statt,
ferſagen,

/
; Zärtlichkeitausrotte

i
pgeſtaltvielmehrdas

re Liebeaufrechtzu er-

=

‘nichtsaufſichhabe,eine Perſonwieder zu

nigſteVerbindungſelbſtallenmen<liden
Werthund ſinktbloszu viehiſhemKibßel
herab.Jf dieEheſcheidungalſoſsleichtzu
erhalten, ſowird“dasZeugungsgeſchäftfür
eineunwichtigeHandlung‘erflárt,und man

gibtdem Volke dadurchzu verſtehen,daß die

Verbindung,welchedurch ſelbigesgeſchiehet,
nichtſehrvom Belangeſei. Jh: erſchrecke
vor dieſexJdeeund haltefsfürden Ruinale
lerMoralität.

Endlich,— wie es wahriſt,daßzue
weilenſúrKinderúbeldadurchgeſorgtwerde,

-

wenn ihreElternnichtgeſchiedenwerden: ſo:
“

iſtes auchwahr, daßfurungleihmehrKin-

dernohweitüblergeſorgtwerden würde,

‘wieunſereCinis

- ‘verlaſſen,[mit der man ſichſoinnigſtund
i

hôchſimöglichſtverband,ſoverliehrtdieſein-
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a wenndie Eheſcheidungenüberallſoleichtverz
ſtattetwürden. - Kinderwerden in der Regel
nur dann guterzogen, wenn ſievon ih:
ten beiden leibliheuElternerzogen
werden, “*Die

fi cuerationaber iſt
ein zu wichtigerG 0 d,alsdaßfúrſie
von dieſerSeite nich [ Egeſorgtwerden

müſte;die.gegenwärtigei íaauchfúrſieda
undſoll-ſienichtnur hinſtellen,ſondernauh
glúcklihmachen. Es iſauchúberdisſháaude

E wennEltern über ihreKinder ſoleiht

hinwegſindz.wenigſtensmus der Staatſcine
Bi em unnatürlichemLeichtſinne

“

nicht < ſtärfen.Wenn nun aber die

Scheidung erfólgt,wie wird es da mit den

LesKindern? Beide Elternkönnen ſienichtzu:

La gleich behalten;welchervon ihnenſollſieha-
ben? Der Vater? So verlichrendieKinder

i

dieMutter. Die Mutter? Soverliehren
ſieden Vater. Sollen dieElterndieKinder
unter ſichtheilen:ſoverliehrtdieeineHälfte
den Vater, die andere die Mutter. Mit
welcherErbitterungwerdenſieallegegenden:

ienigenTheilihrexEltern erwachſen,derſie
nichtbeiſichhat! Und was fúrſchlechteEl-

tern werden ſieſelbſteinſtwerden! Wie we- S
nigEheleutehabenauh , wenn ſiebei der

ScheidungVermögenund allestheilen,für

Peces
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ihre Kinder genug! Bliebe ihre Habeund @

ihr Erwerb beiſammen.ſoreichtenſolchehinz
“

getheiltaber niht. Und— wenn nun die

Geſchidenenwieder!v/heirathen,wie gehtes da

den Kindern?M dasSchickſalder ſoge-
nannten Stieffindflihſo ſhôn,daß
man ihreZahlgleichſamîns Unendlichezu vers

mehrenbedachtſeiaſollte?Und wie, wena

‘¿amEndeſolchergeſtaltzehnerleiKinder zu-

ſaramenfämen?SobaldleichtſinnigeEhegatte

ten wúſten,daß das ScheidenſoMAE.ſei,
würde disgarfeinia Fallſein.

Nein,nein,HerrRathL.,esverträgt
ſi<weder mit der Moralität,uochmitder
Glückſeligkeitdes Menſchengeſchlehts, die

Eheſcheidungenleichtzu machen. Man hat
ia auch die Erfahrungenhiervon bereitsin

den Staaten , wo man dis zu thun ‘anfing.
Nach einerkurzen-Reihevon Jahrenſahman |
den Geiſtdes Leichtſinnsund derUeppigkeit

4

ſoUeberhandnehmen,daß man baldwieder

- ſ<wererans Scheidenzu gehenſichgedrun-
gen ſah. Eine weiſeObrigkeitweis wahre
und unheilbareHerzenshärtigkeitvon bloſſex
Frivolicätund von Scheidungéſchwindelzu |

unterſcheidenundwicddieſennie na<geben, i

EEN

SolcheFálleúbrigens, wo dieObrigkeitPes



48

ſonenzuſammenzwingt, um das verführte
Mádgenin denwirklichenFrauenſtandzu ver-

ſebem,ſelbigemden Nahmen ſeinesSchwän-
gererszu verſchaffenuagdſolchergeſtaltKinder-

ünd’ſ daunwiederſchei
det,gehörenhiehernicht:

E:

Machen, daßteEbeſcheibun
genſo oftniht mehr ‘nöôchigſind,

dis,dis,"meineHerren,müſteder Haupte

geſichtspunktſein,den iederStaat indieſer

ſeineräuſſerſtwichtigenAngelegenheitfaſſte;
ſo,wieüberhauptprävenirenüberalldas be-

ſteiſt.Und hierzu-würde MEfolgendeVor-

ſlágethun.- ;

AllerdingsmúüſſeawirallefürdieErfeiche
terungderEhenſein,d.h.wir müſſeniedem
Staate ſoeineBeſchaffenheitwünſchen, daß
iederreife Menſchheirathenkönne ; weil

dis nichtnur der Wille der Natur, ſondern
auchdaseinzigeMitteliſ,der Zügelloſigkeit
der WolluſtSchrankenzu ſeen. Allein es

müſtedochnichtſo,wie ic&tnochimmer, în
dem Willeneinesiedenſtehen,zu heirathen,
wen er wollte,ſonderndie Obrigkeitmüſte

+

ſichdabeimehr einmiſchen.Dieſeſcheint-

mir -gegea das, was ſieam Ende bei der .

Sache
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Sache thut, ed anfangs zu wenig
dabei zu chun. Man. hat zva» gewiſſeobrig:

i

feitliche-Einſchränkungen"beiden Heirathen,
à. E. dieUngültigfeitderWinukelverlöbniſſe,
dieverbotenenGradê.în derVerwandſchafc
u. �.w. makMEbe?auchdie Me ſal-

i den

.

7 wiebeiden Groſe
manſolltedie, wel-ſen,, misbillige

de einandetheiraenwollen,vorzüglichfras
|

get— hid>tE A Ls 0 SelE
7 ander?SS E ;

E

“wäreno< ein Deſpotiſmus mehr,der
ausgeubtwürde. Warum denngleich“ſoein

_ hartesWort zueinerſo guten.Sache! J<

SagenSienict, tiriHerten,vas
|

williadamitgar nictſagen,daßdieObrige:

feic‘von nutian befehlenſolle,wen iederzu
“

heirathenhabe;auch ni<t.einmahl,daßſie
die Heirathverbieten ſolle; wenn ſ{le<ter-

“

dingszweiPerſonenunſinnigauf einans.

derbeſtehen,GlaubenSiedenn abernicht,-

daß vielen,diefeltfürLiebeblindſind,die
Augenaufgehenwürden,wenn:dieObrigkeit2

|

ihnendieſenund ienenGeſichtspunkt-ôfnete,.
“in den-ſienohgar nihttraten? -Sollten

Vorſtellungen,dieMänner von Anſchenund.

von Erfahrungdes Lebensauf eineväterliche
__ BweiterTheil, : D' i

Es
iA

n
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Weiſethun,bei iungenLeuten gar nichts
fruchten? ? Sollte es garnichtsfruchten,
wenn endlichdieObrigkeithinzuſezte— wols

letihrnichthóren7.ſothur,wie ihrmeinet
das aberſagenwir“euc<S— aufdas ſoleicht
wiedergeſchieden

|

= wenn ſieihnendannetwanocheinigeBez
denkzeitgäbe-undim FallſiénacVerlaufderi:
ſelbenſhle<terdingsaufVereinigungbeſtän:.
den, ihnendas allesnochmalsnachdrücklicher-

_

ſagteundſogardarüberetwas nidetſchreis

benlieſſe?
— Dannfieleauchderſchein:

doh“ieder“zuſammenkommenkönne,wie er
A

wolle,und alſoauchbeideTheile, ſobaldſie
-

einſtimmig,ihrpactumsocialeohneObrig-

Feigwiederaufhebenkönnenmüſten.Man
ftatuirtia, um: Misehenzu verhüten,den
Elterndas Recht,beider.HeirathihrerKin:
‘der mitſprechenzu dürfen.Wie nun aber,
wenn feineÆlternda ſind?Wer rathetda

iungenLeuten und hältſieab, nichtblindzu
zu heirathen?Oder wie, wenn dieEltern

“

ebenſounklugund unerfahrenſind,wie die
Kinder? “Wie,‘wenn ſieder Kinderúber-

‘drúſſigſindund ſiebeierſterGelegenheitnur

von ſichwandern zuſehenwünſchen,ohnemit

t euh niht!

weg,daßdie Obrigkeitſi{bei
: den‘Scheidungenzu vielanmaſſo, weil

EE
E
M
RLT

A

ER
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menſchlichemGeſühlzu Kégen— wohia
wandertihr,inLeben*oderTod? oder wenn

ſieſonſteinleidigesIntereſſedabeihaben,daß
“unterdenKinderneinegewiſſeHeirath,went
fieübrigensauchoffenbarſehen,daßſiemis
lingenmüſſe,nue

rſt zu Stande gebracht
werde?— “DieerGedankeführtmichzu
“einemandern!E demEheſcheidung

n vorzubauen.Se
Lewa

So cóblichund gerechtesi,daßEltern
beiden HeirathenihrerKindereinWortmits
zuſprechenhaben: ſoſollteesihnendochdute
aus nichtgeſtattetſein,dieKinderaufirgend-

eineWeiſezu einergewiſſenHeirathzu¿wine2
“gen. Mehrentheilsliegtin ſolchemEltern-
zwange der erſteGrund zu vielenhernachfole
gendenScheidungsgeſuchen.Habſucht,
Ehrgeis,Eigenſinnund andere gleichunedle.

“

FriebfedernſehenVäter und Mütter nur gat

zu oftzu ſolchenGrauſamkeiteninBewegung,
_undihreewigeEntſchuldigungiſtdabei,daÿ
ſi< unter den zuſammengezwunger
nen iungen Leuten die Liebe hets
nach wohl ſinden werde. Esiſtauh
möglich, daßvernünftigePerſonen,wenn ſis
einmahlſchen,daßſienun beiſammenſind
und beiſammenſeinmüſſen,ſh zuleitmié

WA
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dieſerVokſtellungfamiliariſirenund inihrac -

quieſciren; wievielThränenmag es.ſieaber

“_Toſten,eheſiebisdahinfommen, und wie

magunterdeſſendergeheimeJammeran. ihe
remLebennagen!= Ja,ichwillſogarzuge?
ben,daß endlichmän<Ere guteEhe aus

gezwüngenenEhen‘entſpring“ſowie aus

höchſtèrVerliebtheitiungerLeutein einander
ſchonrechtſchle<hteundunglücklicheEhenzus
le6tentſtandenſindzdenn Hunger wird er:

:

zeugt„ÏwieSättigung.Allein— wie oft
magſhdiswohlereignen?

- Ob nichtneun

: ir
zigFälleallemahlauf derentgegen-

: geſeßzéen“SeiteGiiretes,eheauf dieſereiner
A eintritt? ?E

Daß ElternzuihremKinde ſprechen—

heirathedieſenoderienen niht; daßſieVor-

ſchlägedem Kinde thun,wen es lieberhei:
rathen‘ſolle,wer wird dis,ſobaldſiehin-
länglicheGründe dazuanführen, misbilligen?

Daß ſieaberzum Kinde ſprehen— du ſoll
den oderdenheirathen,

was berechtigt-ſie

hierzu?Das Vater- und Mutterſein .

dochwarlichnicht!Dieſesfannſienichtein-
mahlberechtigen,das Kind zu zwingen, daß

‘es‘eiten- gewiſſenBeruferwähle,geſchiveige
dann,daßeseinengewiſſenEhegattenerwähe
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len ſolle,Berufund Eheſtand,eins,wio
das andere, ſindie dEs Menſcheneigene
Sache,der davin lebenſolfzauchgreîsz
fenſiezu tiefindieganze Folgedes Lebens

“der Kinderein,als daß:Elternſolchergeſtalt
in ſpäterZukütiſt„wennſieſchonlangenicht.

<überihreKinderſoll:
ten gebietenwollen"Wer heirathet— die
Eltern,oder dieKinder?Was würden die

feengeſagthaben,wennihreElternſiehât-
“ten zuſammenzwingenwollen?Iſt disnun -

“

pict geſchehen,wie könnenſieeineGrauſam-:
feitan ihrenKindernausüben,diedoh an

ihnennichtverübtward? Und— wärees
„

au wirkligeſchehen,ſollteſiedieErfah-
rung von ſovieltauſendSeufzern,welcheſie
überihreElternthäten,nichtantreiben,gez

gen ihreKinder nie ſozu thun? “O bedâch-
ten ſiedo< nur, daß ihreKinderſieüberleben
und was ſiealsdanndavon haben,wenn dieſe
mit-Pérſonenae fiind,dieſienichtlieben!'

Es itiin derThatzurES ſolcher
Elterngrauſamkeitennichtgenug, daßman ſa-

ge — iſdochdieObrigkeitda; zu ihrtöôn-
nen Kinder,welchezu einerHeirathgezwun-

gez werdenſollen,gege dieElternihreZu-

=

ad
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fluht nehmen. ., Erſtlich— wie vielge:
hórtdazu, ehe Kiuſer dis thunwerden !

Bleibt es nichtimmer eine Verklagung
der Eltern und-empóörtdieſenichtallesmor

raliſheGefühl? Vud was hat.ſievon Sei:

ten der ElternfürFolgen2. Înder That,ſo

wenigih einem Sohnerathenwürde,die
. EinwilligungſeinerElternzu einerHeirath.
“durchdieObrigkeitzu erzwingen: ſowenig
würde i< einerTochterrathen,ſihvon Els

“

Fernzwangezu einerHeirathdurchdieObrigs
keitzu befreien.Yener, ſobalder ſi<dars
Überwegſebenfann, daß-er ſeineElternnun

f auf ſi erbitterthabe, wohnetdochauſſerihe
_xem Haufezdiéſeaber mus nah, wie vor,

beiihrenElternwohnenund iſden Ausbrü-

chenihrerErbitterunggegenſihunaufhörlich

Preisgegeben...Und dann — wie nahe
könnenes ElternihrenKindernlegen,dieſen
oder ienen heirathenzu müſſen,ohne daß

ſie dabei das Anſehen eines wirf:

lihen Zwanges erhalten,als in wels

chemFalledo< wohlnur das Klagen beider

Öbrigkeitgegen ſieſtattfände!Wer fennet

nihthierbeidie Launen der Väterund die

Kunſtgriffedev Mütter?. . Nein,leiten
und führenmögenallerdingsElternihreKin-

der beidieſerwichtigſtenAngelegenheitdes Lea
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bens;abrathen mögenfle ihnen immerhin
vor offenbarungleichen“und úble Zukunft dro-

henden Verbindungen; aber — zwingenzu
einer gewiſſenEhe, und wenn es auch nur

aufdiefeinſtemorali Ho Weiſegeſchähe,-

dis liegtnihtnux--auſſerdem Zirkelihrer
Weisheit, ſondèrnauhin der That.auſſer

demKreiſeihrerRechte,
;

:

“

HierwirdaubfolgenderGedanke am

echtenPlaße ſtehen.Viel Ehenmisrathen
und bahnenalſoden Weg zu.Eheſcheidungen

“

dadurch,daßdieEheleutedur< Kuppelei
zuſammenfamen.Es gibtniht nue Vor-*

T4

SL
fmúnder , dieihreMúndel verkaufen, niht@-

nur Geiſtliche,diegern den ſogenanntenKup-
pelpelzverdienen,nichtnur Advokaten,die
ihn auchnichtverſagen;ſondern.es gibtauh
wirklicheKuppel - und Trödelweiber, dieauſs
ſerdem Mágdevermiethenſichau< mit Ehes
ſtiſtungenabgebenund ſichdabeium zeitlicho
und ewigeWohlfarthder Leute, dieſiezus -

ſammenbringen, wenigbefümmern,ſondern
blosaufihreigeneszettlihesAccidensſehen.

Dieſe.wiſſendur<tauſendRänke,Schlingen
und GelegenheitsmachereieniungeLeuteoftſo
zu berú>en,daßſieam Ende zu einanderfoms

wen, ohnezu.wiſſea,wie. Vorzüglichgos
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ſchiehtdisbeiſolcheniungenLeuten,diekeine
Eltern mehr haben.“Und wer da glauben!
wollte,daßdergleichènKreaturennuraufdie
unterſtenStände.Einflushätten,derwürde
ſeineWeltkentnisfeinſclechtesLichtſtellen.
AlledieſeArtenvon Kupp:lei‘müſſeneinEnde
haben,wenn dieEheſcheidurngsgeſuchein Ab:

kommen gerathenſollen,_ Nochiſtmir aber

Feine Geſeßesſtraféauf den Kuppelpelz
« Gefannt. Vielmehrthutnochieder,der ihn
empfängt, „grosdamit, oder treibtweniaſiens2

‘ſeinSo
micEEE

“96fledF:hinzu, daßſolcheEſn,
+ wo einiungesMädgen einenalten reichen

Mann, oder ein JünglingeinealteFrau,
« „dieHaus und Hof hat,heirathet,durchaus

nichtverſtattetwerden ſollten.
- Wer fann

hierauchnur im geringſtendaran zweifeln,
"daß das Mâdgen den altenMann ſeinesGel:
‘des wegen, und derJünglingdas alteWeib
 thresHauſeswegen. nehme? Zſtauh wohl
eineſolcheVerbindungan- ſichmorali ſ<:

gut? Und wie laufenſiegröſtentheilsab?

Das Mádgennimmtden-Alten,nicht,um,
weilſieglaubt,daß er hundertJahrealtwer-
den werde, an ſeinerSeite auchaltzuwer-

den, ſondern,weilſiehoſt,baldeineiunge
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* reiche Mittwezu“werden;die hernach unter
| den ſchönſteniungenMännernim Vaterlande
wáhlenfónne;und dèrJünglingheirathet

“das alteWeib, um in kfürzemmit Gottes
Hülfeeinehübſche“e Frau inihr Hâus
einzuführen.lberbeider Nechnungen
ſchlagenfehlz-diegehoftebaldigeScheidung
durchden Toderfolgtniht;ſogehtdas ab:

ſcheulichſteehelicheLebènan, zu deſſenBeen;

digungman alódann,weilder Tod ſo un-
"

-

barmherzigiſt,zur BarmherzigkeitderObrig-
z

feitſeineZufluchtnehmenmus. Manerlgu-
*

hé alſo.dieSchlieſſungſolchérEhennicht; ſo
‘wirdman nichtinden Fallfommen,ſieſooft
wiedertrennen zu-müſſen, Man ſtreichelies.
berunter:den ſogeuanntenEhenin verbotenen

“Graden einige,wie z. E. dieEhe mit der

“Frauen Schweſterund mit. des MannesBru-.
der, und ſegedieſean ihrenPlak.

Endlich— wenn: dieEheſcheidungenauf:
 hôrenſollen,ſomus auchin Zukunfterwache

ſendenungen.Leuten beiderleiGeſchlechts
“ wirklicherUnterrichtüberden Eheſtand, Über
dieWahl des Gatten, ÜberdiePſlichtendes

__ Mannes ‘und Weibes.und überdaseigentlich
“meùſ<li<e beider Liebegegebenwerden.
Wo geſchiehetdieſesbisier? “DieEltern

S4
o

arar
---
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berührenalle dieſePunktekaum oberflählihz
dieLehrerwagen ſi<gar nichtan ſie, Man /

ſprichtmit iungenLentenvon weitentferntern
Lagen,von Greiswerdenund Leichewerden;

aber niht von Malz:Und Frauwerden,vou

Vater- und Mutterwerden.So ‘werdenſie

dann auchdisalles,ohnezu wiſſen,was ſie

dadurchwerden , undwerdenweder das eine,

nochdasandere,re<t.Sie fahrenbeiih:
ren Verbindungenzu und werden dur< Ers

fahrungmitihremunerſeblichſtenSchadenerſt

“ſoklug, wie ſiedur fremdeUnterweiſung
ohne allenSchaden hätten werden können,
Sielieben, weil dieLiebephiſiſcheReigehat
und fennen den höhernReißder Einigungder
Seelen niht. Man machedoh die Menx

ſchenmenſchlicherúberihrePflichtendenkend;
'

ſo werden ſieſe au< menſchlicherausúben.

Man macheſiebeſondersúber dieſeArt von

Pflichtenmenſchlicherdenkend;ſowerden ſie
nichtzuſammeneilen,um ſichbloszu begats
ten, und dann wiedervon einanderwollen,
wenn ihreLuſkan einandergeſáttigtiſtund

eineneue in ihremBuſenerwacht. Meines

ErachtensmüſtedieBelehrunghierüberdas:
ienigeſein,womit ſichderSchulunterricht

ſ<lô}e,und das iungeLeutegleichſamuo<

mitaufden.Weg bekämen, wenn ſieihreLeh:
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rer verlieſſen.Familienglúü@ſeligfeit, cheli-
cheTreue und Kinderwerthmúſtendiegroſſen
Kapitelſein,welcheman ‘dann nochin der

rúhrendſtenund edelſtenSprachezugleichmit
ihnenabhandelte.Man4nüſtedieKraftder
Religiondabeiauf oas yôchſtebenußenund

“den Bezugvorzüglichſchildern,welcheniede

wichtigeVerbindung,und die Verbindung
der Ehegattenbeſonders,aufdas künftigeLes

ben hat. So würdedie Zahlderglücflihen
Ehen,dieman iebt,ichweisnichtmit Wahre

heit,odernicht,ſofleinangibt, gewisſehr
/

vermehrt‘undtauſendEheſcheidungsgeſuchen
vorgebeugetwerden,

Die LoſungderAlten — die Ehen
werden -im Himmel geſchloſſen—

ſollte zwgr auh cineArt von Anwendungder

Religionskrafcbei dieſergroſſenAngelegenheit
des Menſchenlebensſeinz‘alleinihrErfinder

“

háttewenigſtensaucheinerichtigereErklärung
derſelbenhinterlaſſenſollen,und hat, weilex

‘disnichtgethan,unzählichesUnheilfürdas

menſchlicheGeſchlechtdurchſiegeſtiftet,Das,

was gemeinhinbei ihrgedachtwird, dachte

derweiſeNazaränerbeiſeinemAuëſpruche—=

_was- Gott zuſammenſúgt, gewis

nicht;auchwirdesdurchdenAusgang,wel:

Wis



i

60

<enſo vielEhenhaben,offenbarwiderlegt.

A WürdendieEhen im eigentlichenVerſtande
1 Im Himmel geſchloſſen:ſowürden ſienichtſo

oftdas Bild der Hölleſein.‘Eswärenicht
mögli,daß es auſſerordentlichviel un-

glúflicheEhengebenkönnte,wenn eineſpe:
ciellereProvidenzſieſchlieſſenhálfe,alsbei
iedem andernKontrakt,den Menſchenunter

ſichaufrichten,obwaltet,Solltedenn iene

unendlicheWeisheit, welchein allenihren

übrigenAnſtalten,die ſie ſelbſttrift,
ſîchſoanbetenswürdigverherrlicht,hierund
nur hierſo vielFehlgriffethun? Es. iſt
auchein ganzſonderbarerBehelf, wenn man,

um der Antwort hieraufauszuweichen, ſeine

Zufluchtzu dem Sakenimmt,daßGott wohl
mehrereLeidenden Menſchenauflege,daß ſols

cheabér alledoh den Menſchenzum Beſten

dienten;mithindievon Gott ihnengemach:
ten Eheſtandsleidenauh. Wenn dann
dieſeaber doh nichtnur den ganzen äuſſerli-
chenWohlſtandzerrütten, ſondernauh ſogar
die Gemütherder Ehegactenſoverböſern,daß

man ſieoft,wenn ſienichtganzzu Teuſeln
werden ſollen, wiederſcheidenmus: ſodürfte
damit ño weniger,als nichts,geſagtſein.
F< binalſozwar ſehrdafür,daßman die

beidenJdeen,Himmel und Che,.ianah,
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‘wie vór- mit einander verbindeund fernerhit
“von Schlieſſungderle6tern im er?

ſterti-rede;aber man’ trage’den Gedanken

entweder miteinerLimitationvor und ſage—

‘glückliche.EhenwerdensmHimmel geſchloſ
ſen,‘d. h,wermitGott und mit Verſtand

heirathet,dem wirdsin ſeinemCheſtande
“wohlgehen,odermandrú>e ihn,wenn ev

allgemeinda ſtehenſoll,alſoaus — die
Ehen-múſſen“ im Hünmel geſchloſſen
wetden, d. h.weildieEhe der wichtigſte
Schrittiſt,den Menſchenthun können,ſo
müſſenſieihnmit Gott und mit-Vernunft
thun,wenn er ſienihteinſtewiggereuen
ſoll.O und wie wahriſtalódann dieſes!
Das iſtsia eben,-welchesſovielunglü>liche

Ehenerzeugt,daßMenſchen‘ſohäufigmehr
"wie Thiere,alsvie Menſchen, zuſammens
_fommen, und daß ſieſich:vereinigen,ohne—

"

vorher ſi<hre<t fennen gelernt zu

‘haben. Jf es nichtdieSpracheallerdee

rer, welcheEheſcheidungbegehren,wenn ſie
‘überKarafter,Temperamentund Gewohn-
heitendes.andern bittereKlagenführenund
man ihnenvorwirft,warum ſieeinePerſon,
dieſieſobeſchreiben,

- geheirathec, daßſieaus-
rufen— îa, hätteih ſieſogekannt,wie
“let,nimmerhätteichſiegeehli<t!? "Es



_zu ſchnellgeſchloſſeneder

— verlobtmanſich
ESS gleich,verwundertſichhernachſelbſtdarüber,E
E

_ háltsfúr'eineSchifungGottes, der man

6s

iſtausgemacht, daß,wenn mandie Längeder
Verbindung,welcheMenſchendurchdieEhe /

utiterſiherrichtet,erwägt,dieBedenkzeit,
_ welcheſieſichdabeinehmen,ſeltenproportios
nirtdazuſeiund dosdiemehreſtenEhen viel

cs Was Lu-

therdeshalbſchon.fürtinSsTaó e 7 Y

ig
würden;va

n Eauhnur zurn

¿ehentettTheil ſichnohvierWos
So

aber verliebt und“z“fétinenzaurlern C

oftan einem Abendzue

nichtentgehenkönneu. ſw. Gelobetſei1%
:

daheriederSchulmeiſter, welcherdem Schü-

‘ler,derihn verláſſet, vorhererſtdie alte
Sentenz— dieEhenwerden imHimmelgesTA
ſchloſſen— richtigerflärt!Und wen ex *,
weiter gar feinVerdienſtum|denStaachâte
te, ſohátteer ſichhierdurchallein.ſchonvers

dientgenug um ihngemacht.
eis oran

PrüfenSie, meineHerrenKenſitorias-
len,alles dis, was i< úber das Eheſcheis‘*
dungsweſengeſchriebenhabe, Sieſchen,

i hätten,einanderbeſſer
:
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daß iih’ von der PartheiderGemä��igten
(ſei;vieleichtkommenSievon ihrenbeiden
Extremenzu mir in die.Mitte, wotroß

‘allesdeſſen,was auhmancherPhiloſophdac

gegen.deflamirt,dieWahrheitvon icherglúk-

lichangetrofſt
n

musam

D 7

Sänger,nachdemJeſusſoer
Eheſcheidungengeſprochen,hatten,betriſt

—

——s

_ſtehtdie Sache eines Mannes mie

“ſeinemWeibe alſo, ſoiſtsniht —

gut ehelihwerden — ſo geſteheiQ
“ ſelbſt,daß ih ihnaus dem Munde dieſe

e Á N S5i

3 Männer weggewünſchthätte.Nichtdas

n4 wieder
von einander kommet

“

fönnen machtes gut, ehelihwers

DL

den, ſonderndas nichtunvera_

nüunftigzu einanderfommen.



Überdas Problem— wiees anzufangen

_feij daß
ees0 Kindermörderinnenmehr

ZG ‘gebe
eS

Än a0 ¡u D

licheGeſchlechtbeiJhnenſobarbariſch— daß
ſoetwas möglichſeinfönne? OhneZweifel
wird-das-erſtereſein;- denn es bleibt- ewig

wahr, was-dortgeſchriebenſieht,daß viel

dazu gehöre, eheein Weib E
E

Kindes vergeſſec >

OhnehierúberdieTodesftrafenÜberhaupt
einUrtheilzu fällen,ſoleuchtetdochdisals:
bald ‘indieAugen,daß,wenn in einem ſo

a Wie?dreiExezutionender Art haben Sie
:

binnen einem Jahre gehabt? Sind Jhre--

Geſeke gegenMádgen, welcheauſſerderEhe
Mutter werden,ſoſtrenge,oderiſtdas weib:

fleinenLande, wiedas JZhrigeiſt,binnen
Jahres:|
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s;ghreffciſtdrei Kindermörderinnengeköpft
worden ſind,das S<wert wohlniht das

rechteMittelſeinkönne,denKindermordvon
der Erde zu verbannen. Auchunterſcheidet
man ia ſonſtzwiſchenMördern und Mördern;

z.E. zwiſchenſolchen,diees in höchſterWuth
und im Jagdzorn,und zwiſchenändern , die

es hinterliſtigerWeiſeund bei kaltemBlute

wurden, oderauchiwiſchentrunfenenund
GALS

|

Wie , wenn einverunglü>tesMädgen
nachbegangenemKindesmordeſeineRichter

alſoanredete — ,„„Vézer,ih bebejektüber

das,was ih gethan;aber -hôretniich,- daß

euchGott hóôre!J< war ein Weib, wie

eure Weiber esſind,und liebte;meineEltern
aber verwehrtenmir die Liebe.Nichtreich
genug waren ihnenalle dieJünglinge,welche

ihreHand mir boten ; ichgehorchte, aber

meinSehnen,wiedergeliebtzu werden,ward

immer inniger, ohnedaßichſelbſtre<twuſte,
was inmirvorgehe.Einſtwar ichaufeinem
Balle — dvweheder Nacht,ſieward das
Grab meiner Ruhe!— einſchönerFremder

walztemit mir. Jch gingaus dem Tanze
ſaalein den Garten;der Fremdefolgtemir.
Mein Blut war in Wallung,meineFantaſis

ZweiterTheil, E

2

C

&
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geſpannt,dieNachtromantiſ<— wir‘nah:
men in einerJaſminlaubePlak. Unbewuſt®

ſeinmachtemi da zum Opfer. Entſehen

überfiel.michnachderThat;Verzweiflunger-

grifmich,alsic dieFolgendavon empfand.
Tauſendmahlwollteihmi<“meinen Eltern

entdeen ; aber mein Vaterwar hart,meine

Mutter no< hárter.Mir FüſſeneinKind

treten, den Halsihmumdrehen,wenn es

ſeinenElternSchandemachte— diswar das

geringſte,was ſieſagten, daßElterninſol-
chenFällenthunmüſten.So ſuchtei die

NnEinſamkeit,um meineThränenzu verbergen,
und hing meiner Shwermuthna<h. Drei-

mahlwollteichmichentleiben; aber ih hatte
das Herznichtdazu.Meine Niderkunftge:
ſhahin der Nacht,wo ichganz alleinwar.

Nach.den entſeblihſtenSchmerzen,diemic

ſchre>licherſchöpfthatten,ſtellteſichmir meine

ZukunftinihrerganzenabſcheulichenSchwär-
zedar. Jch ſahmichmit Schmachüberhäuft,
von meinen Elternverſtoſſen, von meinen

Verwandtenverachtet, von allen Menſchen
verlaſſen— Verwirrungbemächtigteſichmei-
tier. „Iſt dasKind nichtdein? höreteih
eineStimme; wäre es da,wenn du nicht
unter dieLaubegingſt?wie müſtees thun,
wenn du nichtunterſiegegangenwäreſt? Ei-
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nen Dru auf. den Kopf — ſoiſtallerdeiner
‘ Nochein Ende und das Kind weis viel,was

ihmgeſchieht.”Es war, als nähmemir ies

mand den Arm mit Gewalt ; i< konnte die

Handnichtvom Kopfewiederbringen;bald -

wollt?ih, “baldniht. Da finggeradeder
Wurm an zuſchreien!„„ Drückezu, drücke

zu, hórteih,er verräthdi ſonſt.
” Da

thatih den Dru und er verſiumineteauf

‘ewig.
RS

O

LL

SE

Wie? wenn eineandereſolcherElenden
im Gericht:alſoſpräche— „Jh warein ar-

mes Mädgenund dientevon meinem zehnten
Jahrean. Meine Elternwaren todt, mei-

ne Herrſchaftimmer mit mir zufriden.Ende

lichfam cinJünglingund warb um mich. Ex

war fo heiter,wie ih, aber niht ſoehrlich,
wie ih. Sein Geſichtnahm michein; der

Gedanke,daß ih ſolangegedient,fam da:

zu — wir verlobtenuns und nachſechsWo-

chenſolltedieHeirathgeſhehen.Wir wa-

ren allein,alser mir dieEhe verſprachz er

gefielmir mehr,als ie. Jn dexAdenddám-

merung thater eineBitte an mic,die ih

‘ihmabſhlug. Wir wären,ſpracher, vor
Gott ſchonſo gut, wie getraut. Jh erlag
unter ſeinenZuredungenund Küſſen.Drauf

E 2
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verſchober dieHeirathunter allerleiVorwan-
de von einerZeitzur andern. Jch fühlte"
michſchwangerund drangin ihn,dieEhemit
mir zu vollziehen.Da leugneteder Bôſe-

wicht,daß er ſiemiriemalsverſprochenund"
bot mir Geld, um michabzufinden.Ver:

zweiſlungsvollwarf.ih ihm das Geld vor die

 Fúſſeund ſchriee— dichwillih, dich,Ver-

‘führer,und nichtdeinGeld.

-

Lächelndnahm
er es wiederzu ſich,verliesmichund ſprach—

ſobefommſtdu gar nichts,und verklagſidu

. mi, ſoleugneih dirallesab, und du wirſt
nochobendréingeſtrafe.

” Hatteichden Bô-
ſewichtnicht-gekannt, ſohatte ih eureGe-

ſeheno<hwenigergekannt.

“

Nun erſterfuhr|

ich,daß mein Wort alleinniht gelte;daß,
wenn ih ihnno< ſowahrſcheinlichalsVater

|

bewieſe,ein leichtſinnigerSchwur ihnvon

allerSchuldbefreie,und daß er ſogar,wenn
er auchalleseingeſtände,mich zu heirathen
nichtgezwungen werden könne. So dachte
ich, ſollteſtdu ihm noh dieFreudemachen;

ihm nachzuſagen,daß er der Náuber deiner

Unſchuldgeweſenſei? JZverſluhteden
Unholdund hülltemi<hin meinen Kummer

ein. Jch kam nider,und als das Knäblein

in meinem Schoſſe,lag, ſahih es langean

und dachte— 4»;Wie ? als einevaterloſe
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Waiſe ſollteſtdu glei<geborenſein?Ach,
‘welcheTage ſichendir bevor! Jh habekein

Brodfürdich.Und wenn ichdichauc mit

Kummer und Elend in dieHôhe brächte,ſo
wäreſtdu doh in den Augen der Menſchen
ein verworfenesBalg,einBaſtard, den die

BarmherzigkeitAnderer - erſtehrlichmachen
múſte. Nein, du ſollſtnihtUrſachehaben,|
einſtdeinerMutterzu ſluchen,wie ichdei:

nem Vater fluche.Thue, meinKind, als

wäreſt.du todt geboren.Jchkanndichnie
ſoverſorgen,wie. du beiGottverſorgtbiſt;
dirſtehentauſendLeidenbevor;was iſtdage:

zen ein Schnittießt,da du nochfeinmenſch-

lihèsGefühldavon haſt?” Es war, als

wenn das Kind lächelte,da ichdis ſprach.

Ein Meſſerlagnichtweit davon, und — ſo.

war dieThatvollbracht.Thut immerhin,ihr.
Richter,chutdaſſelbenun auch an mir ; ſo

habenauh meine LeideneinEnde,”

Ach,wie oft,guterW., habenunglúcs

liche.VerbrecherinnendieſerArt dieſeSprache.
inGerichtenwirklichgeführt|! Musſie nicht.
iedenwarmen Menſchenfreundin dieſtärkſte

_

Bewegung ſezen? SagenSie-nicht,daß
es überalleineMengevon verworfenenweib:

lichenGeſchöpfengebe,die aus der Unzucht
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ein Gewerbe niachen; die auf den äu��er�ten
Fall ſchongefaſſtſindund langevorherſchon
den Kindermordals das lebteHúlfsmittel
prämeditiren.Ein wirklichbiszur Verwor-

fenheitunzúchtigesMádgenfommtſelten in

die Verlegenheit, ihr.ſhon gebornes.
Kind erſtzu morden , ſondernes weis ſichane

ders zu helfen.Esverſtehtſichdarauf,ents
“

weder dieEmpfängnisúberallzu verhindern,
oder ſiedoh,wenn ſiegeſcheheniſt;baldun-

“geſchehenzu mahen. EineMenge von Kup:
lerinnen,dieaufdas leßtereausſtudirthaben,

undeineMenge von Pfuſchernin derMedi-

cin, die ſichkein Gewiſſen daraus machen,
bietenſolhenKreaturenallenthalbendie5%;

und es’iſtfaum mögli, daß in unſernvon

dieſerSeiterhervorzüglichaufgeklärtenTagen
einMädgen in dieLagekommen fönne,eine

reifeFrucht.gebährenzu müſſen, wenn

ſieſonſtniht will. So oftih daherhôre,
daß einunehelichesKind wirklichzur Welt ge-

kommen ſei,nehmeih ſeineMutter in Schuß
und ſprehe— dieſe iſt EE nicht
gan j REN

Jſtedisnun der Fall,wie ex es wirklich
iſt,daß in unſernTagendieKunſtgriffeund
Mittel,öffentlichnihtMutter zu werden,
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wenn man ſonſtnichtwill,iedemMädgenge-
lehretwerden , das ſiezu wiſſenverlangt:

ſolltees dann nichteinBeweis ſein,wenn
eineMutter ihrgebornes Kind umbringt,
daß ſievorhernichtmit dem Gedankenumge?

gangenſei,es umbringenzu wollen? Sie

hâttedisia vielruher,mit weit leichterer

Múhe und mitweit wenigererGefahrthun

fónnen. Die Thatſelbſtwäre auchfárſie

nicheſoſinnlichſchauderhaftgeweſen; wes:

halbman allein ſchondenkenmüſte,daßſie
ſolchesgethanhabenwürde. Siehâtteeine

unvollkommene,‘nochunſichtbareFruchtvere

nichtet;.diealſodurchden Anbli>nichtihr
Mitleidenerwe>t und von ihrerſtdann geſe-

henworden wäre, wenn ſieſchonentſeeltge-

weſen. Alsdann aber, wenn ein Weib

ſein Kindlein einmahl lebend ere

blicft hat, fann es deſſelbennur ſ<wer

vergeſſen.Mithinkann nan ſicherſchlieſſen,

daßunausſprehli<heftigeGemüthsbewegun-

gen, diemit oder na derGeburt erſteins

treten, dieUrſachedes Kindermordesſein

múſſen,wenn ihncineMutter wirklichvet-
úbt. Dieſenſollteman na<ſpüurenund. die

Quellen derſelbenſoviél,als mögli<,ver-

ſtopfen;fatt, daßman ſaſtimmer ſichno<

dabeibegnúgt„ den Kindermord bloszuvers.
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bieten und dann mit dem Tode zu be:

ſtrafen.
E

Was- ſagenSie zu folgenderReihevon
Schlúüſſen?:Wenneine Kindermörderinihr
Lebenverwirkthat, ſohat es auchdasMáds

gen verwirft,das ſichdieFrucht, dieerſtzur

Hâlſteiſt,abtreibt;denn die halbeFrucht
wäre nachvierMonaten eineganzegeworden
und-verdientalſoebenſobetrachtetzuwerden,
oder -man múſteauchdieKindermörderinnicht
wie den Mörder einesErwachſenenſtrafen.
Wenn dasMädgen am Leben zu ſtrafeniſt,
das eineFrucht,dieerſtzur Hälfteiſt,ab-

‘treibt,ſoiſtsauh dasMádgen, welches eine

“Fruchtabtreibt, die faum zu Sla
-
denn nacheinigen:-Monatenwäre disaucheine

halbegeworden.Wenn das Mädgenzum
Tode zu-verdammen iſt,das eineFruchtab:
treibt, diefaum zu erfenneniſ, ſomus auch
das Mádgen zum Tode verdammt werden,
das dieKonceptiondurchKunſtund Liſtvers

hindert;ia, ſohabendie Weiber auch das
:

Schwertverdient,welcheſi<öffentlichrüh:
men, daß ſieſichvor vielenKindernwohlzu
hütenwüſten,— — Wo beſchäftigtſi<
aberauh wohldiePolizeimit genauerUnter-
ſuchungſolcherPerſonen,von denenes bes
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fannt iſt,daß 6te auſſerderEhewohlin den_

Zuſtandder Schwangerſchaftgerathenmögen,
“

denen man es oftnachſagt, daß ſieſ{wanger
ſind, diedann aufeinigeTageunſichtbarwer

den und hernachblas und kränkelndwiederim
PBublifumerſcheinen? Wo hat man ieges
hôrt,daßeinWeib, welchesſi<rühmte,et-
was dafúrzu fónnen,“daßſienichevielKin-

derbhefomme,
vor Gerichtgefordertund ‘da

befragtwordenwäre,wieſiedasmache,oder
“aunur ihrerRedenwegen einenVerweis
Lefommenhâtte?

Nein, nein,mein W., laſſenSiees
uns nur geſtehen,daß unſereGeſeßein An-

ſehungſolcherunverehli<htenWeibsperſonen,
‘dieno< ehrlichgenug ſind,zu foncipirenund

ihrKindganzundlebendigzurWelc zu brin- -

gen, ‘noch‘vielzu ‘mangelhafcſind. Man

tguſte,wenn man nur wollte,es bald dahin
“bringenfónnen,daßfeinedieſerUnglüklichen
mehraufKindermordverfiele;ſtatt,daß es

bei der Härte,dieihnenno von allenSei:
ten widerfährt,unerklärbarſeinwürde, wie

nichtnoh mehreredaraufverfielen,wenn man

nichtimmervorausſebenkönnte,daß es ſher
ſei, ‘eheeinWeib ihresKindleinsvergeſſe.
Ich fúrmein Theilbin ſogarlebendigúber-

(

l
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zeugt , daßdie harten GeſekegegenPerſonen,
dieauſſerderEhe Mütter werden , weitmehr
Kinder worden, als die Kindermörderinnen

ſelbſt.Weil dieſeihreſogenannteSchande
ſolange,als mögli, zu verbergenſuchen,
ſoſchnürenſieſichgewaltſamund preſſendie

Fruchtzuſammen, daßſieoftſhonhalbver-
buttetzur Welc kommt. Wenn ſiedain nah
der Geburt unter Schandeund Gram faſter:

“

liegen: ſoiſtdie Milch,welcheſieſelbſtder

Fruchtreichen, einlangſamverzehrendesGift
fürſie.  Armuthund Elendkommen beiden

mehreſtennoh hinzu,daß ſie, wenn ihnen
‘vor Jammer dieMilch vergeht,ihrenKin-

dern feine anderegehörigeNahrungsmittel
reihenkönnen. An Reinlichkeit

,

Wartung
und Pſlegefehltes dann no< mehr;an Arz-

nei,wenn dieKinderkränkeln,mehrentheils
ganz und gar. Daherkommt es dann auh,
daß von zehenunehelichenKindern oftkaum
einsgroswird. Jämmerlichſichtman ſieab-

zehrenund vergehenund ſchämtſichbei der

Nachrichtvon ihremerfolgtenTode im Nah-
ten aller,diealsdannausrufen— „das war

ihrBeſtes;Gott hacdaran rechtwohlge-
than!” O wenn einStaat auchnichtLiebe

gegen unſchuldigeKinder , die‘dafürnichts
tónnen,daß ſieauſſerderEhe gezeugtwur:
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den, ausüben wollte, ſondernſi<nur rek

auf‘ſeineigenesWohl verſtände:ſo müſteer

feinenvon dieſenKleinenverlohrengehenlaſ-
ſen;denn ſieſindals dieKinderder höò<<:

ſtenund oftder erſtenLiebederExtraktder

Menſchheitan Lebhaftigkeit, Feuerund Gei-

ſtesfraft.Ja, mán könnte ſieau< von kóre

perlicherSeiteals diePflanzſchulebetrachten,

in welcherwiederganze ‘Und vollkommene

menſchliheFigurenzum Vorſcheinekämen,
an denen es ùurden Familien,wenn die-Sa-

chen ſo fortgetriebenwerden, bald fehlen

‘dúrfce.Der Einwurf,daß nichtalleer:

wachſeneunehelicheKinderdieſerSchilderung
entſprechen,wird dadur<auf der Stellege-

hoben, daßihreMütter, weil dieGeſeßeſo
ſtrengegegenſie ſind,ſelbigegröſtentheilsun-

terKummer und Jammer zur Welt bringen
und erziehenmüſſen. Die Produkte hinge-
gen, welche von unſernLandiunkernumher-

laufen,diezu ihrerErziehungehrlichherge:
ben , ſindfaſtdurchgängigproportionirteund

wohlausſehendeFiguren.Vieleichtiſ die-

ſes,ſoſehres unſernJunkernofrvorgewor-
fenzu wetdenpflegt,nochgeradeihrweſent-

lichſtesVerdienſtum dieMehſchheit.
Doch zurSache!— Jeſusſpracheinſt;

%» Ein Weib, wenn ſiegebährt,hatſieTrau:
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rigkeit, denn ihre Stunde iſtkommen; went

ſieabergeborenhat, denktſienichtmehran
die Angſt,um der Freude willen,

daß. ein Menſch zur Welt geboren
iſt.”Nie lasichoder hôrteih dieſenSpruch
leſen,ohnebeimir zu denfen— o ihrAr-
men, denen ihreStunde auſſerder Ehe

fommt,ihrhabtſhonTraurigkeit,ehe
ihrgebähret,und eure Angſtgehterſtrecht

an, wenn ihrgeborenhabet — wie fönnet

ihreuchfreuen,daß einMenſchzurWelt ges

boren ward! Ja, ia,HerrJuſti6rath,es

iſtnochein ganz verkehrtesChriſienthum,das

gegen ſolcheunglücklicheMädgen ausgeübt
wird, und nur darin, daßdis einEnde neh-
me, liegendieeinzigwahrenMittelgegenden

Kindèrmord.

Die Hauptſacheiſt,daßalleobrigkeit-
lihe Beſtrafungen, ſiemögenNahmen
haben,wie ſiewollen,gegen ſolchePerſonen
‘aufgehobenwerden, Das Chriſtenthumge-

bietetſienirgends,und die Veruunftver-

bietetſie. Jſi es auchwohlan ſichSünde,
Mutter zu werden? Und wenn es disnuù

auchwirklichſüreinMádgen auſſerder Ehe

ſeinſollte:ſoiſtes do< eineSúnde,diedie-

ſesan ſeinemeigenenLeibebeging,und wo-
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- fur es an ſeinemeigenenLeibegeſtraftward,

Es iſtalſonichttux nichtnôchig, einſolches
Mádgen noch ſtrafenzu wollea; ſondernes

iſtauch grauſam, es ſolchergeſtaltdoppelt

zu ſirafen,/ Wie? höôreichfragen, ſodürfte
auchwohlSelbſtmordnichtvon der Obrig-
keitgeſtraftwerden? J< antworteaus dem-

ſelbenGrunde
— neinz undſovielGeſeß-

geberauch den SelbſtmördernStrafenzuer-

fannt haben,ſohatdoh bisaufdieſenTag
noch feinervon ihnenallendargethan,daß
der Staat dazu Fug und Rechthabe. Das

Kriminalreht auf dem Erdboden bedarf
überhauptnochunter allenmenſchlichenReche
ten am meiſteneinerReviſion,weiles häufig
gegen die Humanicätder heutigenWelt fon-

traſtirtund dieMahlzeichenderBarbareider
Vorwelt noch zu ſehran ſichträgt. Ji vies

len Ländern hat man auchdie Ungewalt, wels

he man zur Beſtrafungder Selbſtmörderhat,
ſtillſchweigendsdadurchanerkannt,daß man

dieinden GeſebengegenſieverordneteStrae
fenichtmehrvollſtre>t; no aberiſtmir doch
feinStaat befannt, in welchemman dieſe

Strafenförmlichaufgehobenhätte.Jn mis

litäriſhenStaaten dürſteman dis vier

leichtniethun,weil dur< iedenmännlichen
SelbſtmordeinFlintenträger weni
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ger wird. So mus man ſi aberauchwun-
dern, wenn ein ſolcherStaat ſoinkonſequent
handeltund einMädgendafürſtraft, daß es

einen Flintenträger mehr herbeiges
ſchafthabe. Wenn unſereGeſebgeberund

GeſebverwalteralledieLeidenkenneten, wel-

- cheden Selbſtmordnichtnur begleiten, ſons

dern ihm auchvorhergehen,oftJahrelang

vorhergehen:wie würden ſieden Mann, der

von eigenerHand ſînft,auchauf den Fall,
daß ſieihnunterdieVerbrecherzählten; doh

fúreinen ſoúbermáſſigſchongeſtcraftenVere

brecheranſehen,daßihnen.alle Luſtund Kraft,
ihn weiter zu ſtrafen,verginge!Und eben-

ſo— wenn unſerRichteriemalsnihtnur
dieGeburteſchmexrzeneinesWeibesüberhaupt,
ſondernauh dieGeburtsſchmerzeneinerſol:

cen Unglúcklichenbeſonders, neben derenNi-

derfunfefein tröſtenderMann ſtehtund die

auſſerder Angſtder Natur nochzugleichmit

“tauſendandern Aengſtenkfärapftund vielMo-

nate hindur<mit dieſenſchongekämpfthat,
aus Erfahrungkenneten—

— zittern-wür-
den ſie,ſo oftſiezu ihrerBeſtrafungnoch
obendreinſchreitenwollten.

;

- “E.
3

_ Die mildeſteBeſtrafungſolcherPerſonen

beſtehtnochdarin,daßman ſiezu einerGel d-
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du ſſefondemnirt;-ſie,diemehrentheilsdie

ärmſtenGeſchöpfeſind. Da dieGeſehzgeber
dieUnmöglichkeitder LeiſtungdieſerStrafe
bei den mehreſtenvorherſahen:ſo habenſie
auchſelbſtſchondicAlternatifegeſtellt— ſo
und ſovielGeld, oder, ſo und ſovielTage
Gefängnis,oder öffentliheArbeit. Aber

auch hierentſtehtdieFrage,und wenn es

au< nur vierWochenſind,daß ſoeinePer-

ſonfúrandereund umſonſtarbeitenmus, ob

es nichtgrauſamſei; ihrden LohnihresVer-

dienſtesſolangezu entziehen,der dochihr
Alles iſt,und zu einerZeitzu entziehen,wo

ſieſeineram meiſtenbedarſ,und wo ohnehin
entweder ſchonvierWochengeweſenſiud,oder

‘nochbevorſtehen,in welchenſiewenigoder

nichtswird- verdienenkönnen. Ernährt
der Staat unterdeſſenſo eine Elende,oder
niht? Jm erſternFalle,was hat er alss

‘danndavon? So koſtetihuihreAlimenta:
tionvieleichtmehr„ alsſieverdienenfan.
Der lebtereFall‘aberiſthimmelſchreiende
Grauſamkeit.Hat ſieſi vergangen,ſo

verurtheiltſieihrVergehen{on zur ſtärk-
ſtenAnwendungihrerKräftebeiden ans Liche
fommenden Folgendeſſelben; wie kann ſieno<
verurtheiltwerden , dieſeihreKräfteauſſer
derArbeit,wozu ſiedieNatur verdammt,
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noh zu willkürliher Strafarbeit zy verzeh:
i

ren? WirklicheJnhaftirung ſolcherPer-
ſonen iſtaber vollendswideralleDiátetikdé?

Schwangernund Säugenden;- oder ſchadet
denUnverehlichtendieſerArt etwa nicht-

"was den úübrigenſchadet? Richtetſichvie-

leihtdie Natur nah Willkür der Geſeße?
Oder verdienenſolcheMüúccerdieAufmerks

ſamkeitder Menſchennicht, wie andereMút-

ter?

-

Lutherhatwenigſtensin der Litanei

ohneAusnahmeúberſezt— allen Schwan-
“

gern und SäugendenfröhlicheFrucht und

Gedeihen geben!!! Nun warlich,wenn
man eine Schwangereeinſperrt„ ſomöchteihr
wohl keinefröhlicheFrucht,und wenn man

eineSäugendeverhaftet, ihrfeinfröhliches

Gedeihenvon Gott gegebenwerden fönnen.

WiefoncraſtirenhierKirchenlitaneiund

weltlicheJaſtig!-

Dochnichtnur dieJuſti6,atdieKirs
ce ſelbſthandeltihrerLitaneioftentgegen.
Iu vielenLändernfondemnirrſieno< unglück-

“

licheMádgen,wenn ſieſi dur< Religions-
gefühlehabenabhaltenlaſſen,Kindermörde-
rinnenzu werden,ehe ſiehernachzum erſten:|

*mahtewieder zum Abendmahlegelaſſeners

den, zu einerANA Kirchen:
buſſe.
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hu ſſevor derganzenágiit,derenGliee
der ſieſind. Zuweilenmus die arme Krear
tur erſteine Zeitlangvor dem Altarefnienz

zuweilenbegnúgtman ſichdaran,beiAbkún-

digungder Kommunikaztenbloszu ſagen,daß
_ſ< unterſelbigenauheinePerſonbefinde,
die Gott ſ<wer beleidigthabe und
“

esheuteihm‘fentlichabbitteu. #. w-; da
dann alleZuhörerdieKöpfeaufdem Rúcken

habenundmit ihrenAugendiePerſonaufſu-
chen, oder, wenn dieGemeine kleinund ie-

des Glieddem ändern bekanntiſt„,allerAus

gen gleichaufdieſePerſongeheftetſind,#9,

_daßſie,wenn ſienoh das geringſteGefühl
hat, darúberinOhnmachtſinkenmöchte.Jh
kepneſogarGeiſtlichs,welche,wenn aus Noth

_ Diſpenſationsfälleeintreten, darúber aufge-
_

brachtwerden.Was* ſollman dazu ſagen?

Soll man ſichmehr úber die Hârte, mit wel

cherRichterund Predigernoh am altenbare
bariſchenHerfommenfleben, oder überdie
Rechtſchaffenheitwundern, welcheſolcheune

_glúcfliheWeibsperſonenauchniht einmahl
‘abhált; dasAbendmahlderChriſtenunterſo
hartenBedingungenwiederzu begehren? Un-

ter allerWürde der Moral“it es dann vols

lends, wenn beiVornehmerneinUnterſchied
gemacht,odergar füreinegewiſſeSumme
ZweiterTheil, F
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Geldes von dex Kirchenbuſſediſpenſirtwird.

Dasgeringſte,welchesdurchalleſolcheStra-
fen ausgerichtetwird - iſt,daß ſ{wangere
Máäádgen, wenn ſie wiſſen,was ihnenbeider

Obrigkeitoder in derKirchebevorſtehe, ihre
Schwangerſchaftſo:lange„als möglich, ver-

Hergen. Aber auchein groſſerTheilder wirk-

lichen-Kindermorderúhrtblos von hieraus
herzwie die gerichtlihenAuſſagenunſerer

_Kindermörderinnewoftgenug beſtätigthaben.

"Wollte man ſagen,daßohnedergleichen
Beſtrafungdie unehelichen“Geburten - no<
weithäufigerwerden wúrden „ als ſieſo ſchon

ſind:ſoglaubeih dis zwar ſelbſt;aber nicht

in dem Verſtande,inwelhem disgemeinhin

geſagtwird. Soll es nehmlichſovielheiſe
ſen, daßdur< VorherwiſſendieſerStrafen

__

viel,Mádgen ſich:abhaltenlieſſen,daszu:thun,
woraufſieim Gangeder Natur Mütter wer-

Yen: ſoiſtdisoffenbaxwideralleKentnis des

menſchlichenHerzensgeurtheilt.Jn den Aus

genbliæXender heftigſtenLeidenſchaftdenktein
_MádgenanalledieſeStrafen nicht,Und der

_ HohegewiſſeſinnlicheReiß der Gegenwart
“überwiegtbeiihr allenur blosmöglicheLei-
den der Zukunft.“Wie wäre es deun ſonſt
möglich, daßWeibernachdenſchwereſtenGe:

|
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bucten, die fie gehabt ‘und in denen ſe{wu-
ren,nie wieder Mutter zu werden, binnen

ahr und Tages dochwiederwürden? Dies

ſereinzige:dur< ſovielErfahrungenerwieſene
GedankeſolltedochalleGeſeßgeberund Rich:
ter endlichÜberzeugen,daß keineStrafein
der Welt im Standeſeigegen dieſinnlichen

Reiheder Liebefeſtzu machen. Dasaber

glaubeih wirklichſelbſt,“daß in ſofernviel

unehêlicheGeburtenaus Furchtder Strafe
wenigerwerden," daßdieMädgen, um dieſer
zu entgehen,Mittel erlernen,entweder gar

nichtzu empfangen, oder dochden Embrio

bald wiedervon ſichzuſchaffen.Heiſſtdis
aber niht_îm eigéntlicheu"VerſtandedenKin-
dermord befördern?

i

; NochEE fannman einwenden,daß
auf ſolcheWeiſe, wenn die Obrigkeitnicht
mehrſtrafte,és denAnſcheingewinnenkönn;
te, alsſolltedieUn zucht auſhóren,Sáns-
de zu ſein.Jh fragehiernur — gibtes
denn weiter.feinMittel,eînenMenſchenzu
Überzeugen,daßer irgendworan Unrechtthue,

als daß man ihnöffentlichdafürſtrafe? Wer
beſtraftdenn den Brannteweinsſäufer, den

__ Verſchwender,den Narten, der ſeinGeld
im Lottoverſpielt,den Wagehals,welcher

F 2 i
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Arme-und Beine bricht u. �.-w.? 1+Gibt-die

Obrigkeit auch wohl dadurch, daß ſiealledieſe
Leute nicht ſtraft,zu erkennen,

- daßſie
alle ni<c Unrecht thun? Nein,

-

ſie

ſtraftſieblos darum niht, weil ſie die

Natur ſ<onm ſtraft: «Angenommenalſo
eine Weibsperſonverſündigteſi<-dadurch/
wenn.ſieauſſerderEheMutter würdez leis

- detſienichtdaſúrdieSchmerzender Gebäres
rin? — Manunterweiſedie:iungenLeute

frühzeitigúber die Pflichtender Keuſchheit
und überden höhern Adel der Liebe!- Man
ſchildereihnenden Segen derEnthaltſamkeit,
von der -Ruhe-desGewiſſens, die ſieauf -der

. Stellegewährt,an, bisauf das GlúE einer

wahrhaftigvergnügtenEhe„die ſiefúr-die

Zukunft‘gewisverſpricht!Manlehreſieden

Geſchlechtstrieb,-deran ſichdieQuellenicht
nur der höchſten.ſinnlichen,ſondern.auchder

_HôchſtengeiſtiſchenFreudenwerdenfann,,wie
alleihreúbrigenTriebe,regirenundſo lange

nichtan ſeineBeſridigungdenken, als:esun-

vernünftiggehandeltſeinwürde „daran- zu

denken. . Wo geſchiehtdisaberin den Schu-

len? Wo geſchiehtes inden elterlichenHäu-
Fern? Eineam unrechtenOrte:angebrachte
Schamhaſtigkeitiſtes, dieno< immer Eltern
und Lehrerdavonzurü>hält,und ſowerden
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die mehreſtenunglücklichenMädgen‘blosdie

Opfereiner gänzlichenUnwiſſenheit,Vor-

züglichſolltebeiguterZeitden Júnglingen
überden groſſenPunktdes Umgangsmit dem

weiblichenGeſchlehte-das Gewiſſengeſchärft
undihnenrechtſinnlichdargeſtelltwerden,wie

abſcheuliches ſei,einMädgenzuverführen,
und wie nochabſcheulicherwennſiees ver?

führthätten,es zu verlaſſen.““ GlaubenSie,
nein W. , dis alleswürdebéſſernErfolghai
ben, alsallégedroheteGefängnis- und A :

ſtrafenundrattives

EhedieobrigfeitlichendSéliafungäiinicht

aufhôren,wird auch‘das Publikum nicht

aufhören, ſolcheunglücklicheMädgen mit 6f-

fentlicherSchande zu belegen. Statt,
_ daß iede dadurch, wenn ſieihreStrafeerdul?
det hâtte,von allem weitern Vorwurfdadurch
_befreietſein!ſollte,ſo geſchiehtvielmehrdas!
Gegentheil.Esiſtîm Civilnicht,wieim
Militär,wo derinfamgemachteMuſketierda

S4

durch,daß man dieFahneüberihnſchwenkt,
wiederehrlichwird.“DergroſſeHaufedenkt
nochimmer , daßeraufden zu ſchimpfenhe?

fehlit ſei,deröffentlichgeſtraftwird,ünd!
“

:

verrichtetUnberufeneine'Artvon N'a <7
richteramt mitünerbittlitheiStrenge.Daß

is
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das Volf nicht auſhdrezu ſchelten,bisdie
Obrigkeitaufhórtzu ſtrafen,

-

beweiſet- das
Schickſal,welchesdie Selbſtmörderhaben.
Da, woſie no dur< den Schinderbegraben
werden,verfluchtund verdammt ſieauchno<
der groſſeHaufe; wo ſieaber ein ehrliches
Begräbnis, “wieandere verwirrteLeute,er:

halten,beurtheiltfieauh der gemeineMann
mit Liebe,oder ſuſpendirtwenigſtensſeinUre
theil.Die dóffentliheSchmach-alſo,welche
nochaufPerſonenruhet,. ſobaldſieauſſerder

Ehe Mutter werden, wird auh nichteher
aufgehobenſein,bis dieObrigkeitihreStra-
fenüber ſieaufhebt.Weg mus aber dieſeöf

fentlicheSchande; ſonſtwird in Ewigkeitdes
KindermordsfeinEnde ſcin.Der gröſſeſte
TheildergerichtlichenAkten,welcheüberder-

gleiheaDelinquentinnenvorhandenſind,ſebt
dieſeBehauptungauſſerallenZweifel.- Jch
frageauch iedengetroſt,ob er, wenn er ſi<h

ineinerſolchenLagebefände,diegewöhnliche
Schmach dieſerſogenanntenGefallenen
zu ertragenim Standeſeinwürde. Es iſt
nichteineSchmachaufeineZeitlang, ſondern
eineSchmachaufLebenszeitoft. Es iſtnicht
eine geringeund unbedeutende, ſonderneine
durchnichtszu ‘verſúſſendeSchmah. Das

Publikumſpricht-Freuſtvon vergebenund
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nichtvergeben, und ih möchteum alles

in der Welt willenwiſſen,wie es durcheine

ſolchePerſonbeleidigtwordenſei. Fühlt
es ſihdenn etwa auch beleidigtedur< den

Sturzeinesverwegenen Reuters,wobeidie:
ſerArme und Beinè brihc?"Fühltes ſi<

|

beleidigtdur< dieUnvorſichtigkeiteines iune

gen Menſchen, 'der ſi<hUhr und Börſeaus
der Taſcheziehenläſſet,oder gar unter die

Seelenverkäufergeräth?Wer dochnun aber

nicht beleidigtiſt,dex mus auchnicht

von vergeben ſpre<hen.Das Mädgen,

welchesunglü>lichgenugiſt,Mutter zu ſein,

ohnevor der Welt einen Vater zu ſcinem
Kinde zu haben,hatnur ſichbeleidigtund

alſoauh nur ſichzu vergeben.Jeder
‘trágt,ſagtendieAlten,ſeineeigeneHaut zu

Markte , und ſiehatten vollkommen damit

Recht. Welch eine Anmaſſung, das Un-

glú> eines andern ſehen und —

ſi<hdadurchbeleidigtfühlen! Zum
Mitleid getriebenſollteman ſi<fühlen.
Findetman nun auchdieſesMitleidinder
That, wie man leichtdenkenkann, bei ein-

zelnenwirklihverſtändigenund ausgebildeten
Perſonen: ſo’ſinddoch-dieſébeiweitemnoch
niht-gegendie Menge der-Andersgeſinneten

inBerechnungzubringen.Die Welt,d. h-
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der bei weitem grô��ere Theil der -Menſcheu
fann ſihno< immer zu feinerſogenannten
Vergebunggegen ſolchePerſonenentſchlieſſen,
Und dieſethun,wenn man ihnen-rathenſoll,
wohldaran,wenn ſieihrVaterlandgegen ein
anderesLand vertauſchen,wo man ſieniht
fennet. GemeiniglichverliehrtſoeinePer:
ſônſogleichihrengutenNahmen, ihreFreun:
dinnen,den Zutrittzu allenbeſſernGeſell:

ſchaften,und wohlgar diekleinſteWöhlthat,
welcheſieſeithergenos. Hure heiſſtſie
durchgehends;— einzwar deutſcher, aber

hierſehroftfalſchangebrachterNahme! Eine
Hure iſteine:ſolcheWeibspexſon,die ſichmehe--
rern Preisgibt,oder gar fúr Geld feiliſt;

ſiemag übrigensiemalsein Kind zur Welt

bringen,‘oderniht, Es iſtabſcheulich, mit

dieſemNahmen ein armes Mädgenzu bele-

gen, welcheszwar niht von gar feinem
Manne, aberdo< nur von einem Man-

ne weis, den ſieno< dazuinnigliebteund

von dem ſiewiederum inniggeliebtzu werden
glaubte,der ſieverlies,ſi< wohl gar von

ihrlosſ<wurund ihrſodiehöchſteZärtlich-
keit,die ſiefârihnhegte,mit der höchſten
Grauſamkeit

‘

vergole. Will
"

man ſieniht

Jungfer nennen — wie ſonderbar!— ſo
nenne man ſieJun gfrauz dis-iſtſieiadoch

#
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. wahrhaftigîn dem Augenbli> geiworden, da

zuinerſtenmahleein Mannin ihrenSchos
ſank.Kann es rect geheiſſenwerden,daß
man einem Mádgen, welchesnoch nichtver-

fluchtgenug dachte,ſihihrerFruchtgewalt:
ſam zu entledigen,einenNahmen entzieht,
aufden dieWelt einmahlvielſet, und die-

ſenſolchenPerſonenläſſet, von denen es noto-

riſchiſt,daß ſiedie luderlichſten-Geſchöpfe

ſind,blos darum, weil — ſieniht taufen

laſſen? Wie weit dieſerUnfuggehe,habe
ih beimanchem Predigerin den ſogenannten

Konfitentenregiſterngeſehen,wo dieKüſter,
um ihreStärkeimLatein zu zeigen,beiſol:
hen verunglúcétenMädgen hinzugeſeßthat-
ten — deflorata, . Die Paſtorenſelbſtge:
ſtanden,daß ſubintelligirtwerden müſſe—

na < ihrereigenenAuſſagez weil ſon
. ‘dasdeflorataauf das “halbeKonfitentenregis
ſterpaſſenGd

:

Hieriſts,wo man auchden Begrifdes
Wortes Unzuchtrichtigerbeſtimmenmus.
Eigentlichheiſſtes freilichſoviel,als ohne
Zucht; aber wenn man hierunterZucht
die Trauung verſteht,ſo weis wenigſtens

|

‘diedeutſheSprachevon dieſerErklärung
nichts.OhneZuchtdenNaturtriebbefriedi
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gen, kann nichts anderes bedeuten, als ihn

unnatürlich befcidigen. Dis heiſſt—

_enfkweder,ihnſobefridigen,daß keineFort-
pflanzungdadurcherfolgenſoll,oder doch’ſ0-
daßdas Mädgennichtwiſſe,wer untermeh:
rern eigentlichder Fortpflänzergeweſenſei-

Kurz,Lüderlichfeitenund Bosheitenmit dem

andern Geſchlehtegetrieben,verdienennur

den Nahmen Unzucht. Ein Mädgenalſo,
das es nur -mit ſeinemLiebhaberhältund

durchdieſenwirklichzur Mutter wird,iſtkei:
ne Unzúchtigezu nennen. Es beruhetnur
darauf, daß der Vater ihresKindes ferne r-

Hin ihr Mann ſei. Selbſt alsdanu,wenn

ſieſi<mit beiderſeitigerBewilligungwieder

trennen und anderweitVater und Mutter wer-

den, gehörtihrdieſerSchimpfnahmenit ;

oder er würde auchallendenen gehören,die
von Konſiſtoriengeſchiedenwerden und ſichan-
derweitverheirathen.Die Kirchedehnthier
nochoffenbarihreGerechtſame,oder vielmehr
ihreUſurpationenzu weit zum Schadender

Menſchheitaus. DieNatur weis nichtsda:

von, daß es einem Mädgen Schandeſei,
Mutter zu werden. Iſtdisnichtviel:

mehrdie Beſtimmungdes weiblichenGe:

ſhle<ts? Wie kann es Schimpfſein,einem
Weſen, wieman ſelbſtiſt,allesinAllemzu
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werden? “Und wozu dienen alle ſolcheBes
ſchimpfſungen? Wenn au< nur ſeltenzu
Kindermord,dochſehroftdazu, daß ſolche
“Perſonenalsdannerſtlúderlihwerden. Ses
hen ſieſichein- furallemahlgebrandmarkt,
aus allenehrenvollenGeſellſchaftenverſtoſſen
undvon allenfeinernGenüſſenabgedrängt:

ſoergreifenſiedie Genüſſeder ungebunden-

ſtenUnzucht,um doch etwas zu ha-
ben. Sie ſindeinmahlgefallen,ohneHof-
nung, wiederaufgerichtetzu werden ; ſofals
len ſieimmer tiefer.O wie ſollteman, wenn

es wahriſt,daßdas ChriſtenthumBehülſlich-
feitzur BeſſerungderSünder befiehlt,dieſe
Unglücklichenvon alleySchandebefreien,um
ihnennicht.den Weg zurBeſſerungaufewig
zu verſchlieſſen!

E Sn der Maſſe,in welcherman gegen die
Geſchwängertemilderwird,werde manſtren:
ger gegen den Shwängerer. Bis iegt
brachtedieſemdieShwängerungnichtden ze:

hentenTheilſovielSchande,alsiener; wel
eineungerechteEintheilung!Hartedas Mädz
gen nichtan den körperlichenLeidengenug,
die ihrſovielMonatehindurchihrmütterli-
chèrZuſtandmate? Hatteſienihtan den

bloſſenGeburtsſchmerzengenug,mitwelchen
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ſieden genoſſenenKiel der Wolluſtzu unge

heuremPreiſebezahlenmus? Soll ſienun

auchnoc dieSchandeallein dulden? Was

duldetdann nun der Mitgenoſſe,-derUrheber
ihrerThat? Welch eine Repartition—

 lveunvon zweiMenſchen,diegemeinſchaftlich
geſundigthabenſollen,der einedieFolgen“da:
von ganz, und der andere gar niht em-

pfindet!Vieleichtiſtdas weiblicheGeſchlecht
an dieſemſeinenSchiéſalezum Theilſelbſt
Schuld. Ein -MáädgenfindetoftwenigerAnu

ſtos,einenJúnglingzu heirathen,der ſich
ſhon zum Vater aufſchwang,alsder Jüngè
lingfindet, ein Mädgen zu heirathen,das

ſchonMutter gewordenwar. Jſt es weibli

<e gröſſereHerzensgüte,diedisbewirkt,oder

iſies Folgedes Herkommens,daßeinMädz

gen nichtaufsHéirathenausgehendarf,ſon-
deri warten mus, bis ihm der Antragge-
machtwird,oder iſtes ſol<hérgeſtaltge:
gründeteresZutrauenzu den phiſiſhenKräf-:
teu des Júnglings— ih weis esſelbſtnicht5
vieleichtiſtesbald dis,balddás,bald tenes,

Soviel aberiſtgewis,daß eineUebereinkunft
des weiblichenGeſchlechts,überdieſenPunkt
inZukunſtebenſodelifatzu denken,wie das

máänüliche,dasſicherſteMittel ſeinwütde,
inShwängerungsfällendieHälfteder Schan-
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dewenigſtensaufden S<hwängererzurückzuz
werfen.DieGeſetzeſelbſtſolltenihnenhiers
heihúlſlicheHand leiſten,die no< immer auf
einein;der Thatganz unbegreiflicheWeiſeg es

gen dem leidenden Theil, gegen das

_Mádgen, am härteſtenſind. Ju derThat;
hier‘ſind-no<weſentliheMängelin unſern

Einrichtungen, und nur alsdann erſt,wenn

dieſenabgeholfenſeinwird,darfman Hofnung
ſchöpfen,daß die Kindermorde einEnde:haz
ben werden. Jh kenneStaaten,wo es ſo:

gar verboteniſt,beiderTaufeeines unehßez
lichenKindesden Nahmendes Vaterszuere
fragen,

-

Und wer weisnicht,daßes nochals
lenthalbendem reichenJünglingerlaubtſei,
ſichvon dem armen Mädgen, das ev verführt,
wohl-gar unter demheiligſtenEheverſprechewæ

“ verfúhrthat, mit Gelde loszufaufen?

-

JE
es nichtſolchergeſtaltdem Reichenverſtattet,
Alleszu thun? Hat er mehrUnglüedavon,
dieUnſchuld:zu Bodengeworfenzu haben,als.
wenn er einmahleinenunglü>klichenAbendinx

Faraohat? —

Verliehrteintigedadur<,daß es.

Mutter wird „- wirkliſeineEhre, ſoiſt-der
Räuber.ihrerEhre,wie iederandere Dieb,
ihrErſaderſelbenſchuldig,und es mus niche:
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bei ißm, ſondernbei ihr ſtehen;wel
chenErſaer leiſte.Beſtehtſiedarauf,daß
ſieden Jünglingheirathenwolle: ſomúſten
ihnohnealleAusnahmedieGeſeßzedazuzwin?
gen. Und wenn ſieau< nur vierund“zwan-

“
Stunden langnochwirklichſeineFrau“blie?

e: ſomüſteſiedoh ZeitlebensſeinênNahe
men tragendúrfen.Dis betrift‘eigentli{h-den
Vorſchlag,welchèni< thunwúrde,um auf
der einenSeite“den Kindermord zu verhüten,
ohne’aufder andern diéZahlder unglücklichen
Ehen zu vermehren. Man zwingeden er-

wieſenennochledigenSchwängererzurKopu-
lationmit ſeinerGeſchwängertenz‘ſoiſtfúr
dieEhreund Ruheder leßterngeſorgt."Man

ſcheideſiehernachwieder,wenn der Schwän-

gerer daraufbeſteht,gebeiedemTheiledie

Freiheit, ſihanderwärtszu verheirathenund

nôthigeden Mann, ſeinKind zu verſorgen
und na< UmſtändendieGelchideneauszuſtat-
ten; ſo iſtauh dafúrgeſorgt, daß herna<
nihtMord und PEU geſchehe,

y

So natürlichau< das Rechtiſt,welches
Elternhaben, bei derVerheirathungihrer
Kinder einWort mitzuſprechen: ſoeinunng;

túrlichesRechtmaſſen ſieſihan, wenn ſie.

nacheinmahlgeſchehenerSchwängerungdie
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- rhelicheVerbindung auch nur im geringſtenzu

verhindernwagen,und es ſollteihnenſolches
:

durchausnichtgeſtattetwerden. Die Sache
des Mädgensgehtnun der ihrigenvor, und

es mus dem Staate darum zu thunſein,Ge-

rechtigkeitgegen Mutter und Kind auszuübew
und dem Kindermordezuvorzukommen.Jh
willgarnichtin Abrede ſein,daßſolchergeſtalc
manchesarme und nidrigeMädgenſichin reiz

cheund vornehmeFamilieneinſchleichenkônne,

wenn es einen Jünglingaus ſelbigennach ſich

ziehet;wenn es aberden reichenund vornehe
men Jünzglingenerlaubtiſt,arme Mädgewr
nachſichzu ziehen:ſoſeheihnichtein, war-

um nichtauh arme MädgenreicheJünglinge
nachſichziehendürften.Keins von beiden

- mus erlaubtſein,oder beides. Soll das ers
ſterenur erlaubcſein,ſoiſtdas abermals eine
Prárogatife,dieman dem Reichthumgibt,
welchewiderallesRechtder Natur ſtreitet.
Und — derFall,daßreicheJúnglinge.arme

Mádgenverführen,geſchiehtgewiszehenmahl
häufiger,als der umgekehrte.Das máänn-

licheGeſchlechtiſtund bleibtbeiweitem der

am öfterſtenverſührendeTheil.Seine grôſe
ſereStárke,ſein Unternehmungsgeiſt, die

Heftigkeit,welcheſeinemKaraktereigeniſt,
ſekendisſchonauſſerZweifel,und wenn man

„its
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auch die Erfahrung:niht darúbêr- Zu Rathe
¿ôge. Beſondersſinddie reichenund vo re

nehmern Jünglingein dieſemFalledieun:
ternehmendſten,und Stolzund Sitteſcheu?
hén das weiblicheGeſchlehtin den ‘nidrigen

…_ Ständen mehr denn zu ſehrzurú>,-alsdaß
es ſihunaufgefordertdem männlichenin den

höhernStänden nähernſollte.Die vornehs
mern Stände habenes ia auchinder Gewalt,

ihreJünglingevernúnftigerzu erzichen, daß

feinnidrigesMáâädgenſieverführenfônne-
Und — wenn es dann nun auchzuweilenge-
ſchäheund mithinausienemVorſchlageman-
cheſogenannteMeſallianceentſtände: ſoiſtia

“

das bei weitem nur einkleineresUebel®gegen
das ungeheuergroſſe,welchesdurchienezVor-

ſchlagoffenbar.verhindertwird,nehmlich=

zahlioſesMädgenleidenund häufigerKinder-
mörd. Sobald:ein Mädgenin ſolcherNa-

turlageſihnihtmehr von derObrigkeitbes
|

ftraft,ſichnihtmehröffentlichentehrt, ſi<
ichtmehr von allenſeinenFreundenverlaſſen
und durchUntreueſeinesVerfúhrersſogar
dem Hungerund Verderben mit ſeinemKinde
ausgeſeßtſieht— „vieſolltees, wenn es

einmahldieGeburtsſhmetzenüberſtandenhat,
uochaufden Einfallkommen, ſeinKind zu

‘morden?Fállcdisallesweg und hatein
: Weib
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Weib einmahl ſeînKind geſehen:ſo.iſts
vieleichtunmöglich,daß es ſeines Kin-
des vergeſſenkönne,

Die Fragewird freili<hſein— wie ſoll
einMádgenſeinenSchwängerererweiſen,
wenndieſernichtſelbſtgeſteht,daßer es ſei?

Sa, man fann auchzugeben,daß viel reichs

Súnglinge,welchees ſeithernoh aus Unvere-

ſ@ámtheitgeſtanden,weil ſiemit Gelde los-

zukommenwuſtenund ſomitihreThat unter

dieritterlichenzählten,ſichaufsLeugnen
legenwerden, ſobaldſiewiſſenwerden,daß
dieFolgeihresGeſtändniſſesgezwungene

Heirath ſei. Jnuzwiſchenſinddazudie

Richterda, îm LeugnungsfalleallesFürund
Wider zuſammenzu faſſenund darnachzu ent-

ſcheiden.Zeugen der That ſelbſtwer:
den freilichfaum indem tauſendſtenFallevors

handenſein;dafürwird es aberauchnit an

begleitendenUmſtändenfehlen,welche
inden mehreſtenFällenfüroderwiderdieThat
hinlänglichzeugen. Auchſeßeichvoraus,
daß ein RichtereinKennerdesmenſchlichen
Herzensſein,ſichauf den Ausdru> derUn-

ſchuldund Nichtunſchuldverſtehenund dis
Kunſtin ſeinerGewalt habenmüſſe,dur
Fragenfreuß undqueerendlichhinteydie
ZweiterTheil, GG

Í

N

Ï
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Wahrheit zu foinmen. Und geſet,es ges

ſähe dannund wann einem Jünglingezu

viel,iſtdenndas nichtwiedereinfleineres
Uebelgegendas gröſſere,daß, im Fallenit
ſogehandeltwird,zehen Mädgen allemahl

füreins zu wenig geſchehenmus? “Oder

iſtdas weiblicheGeſchlechtetwa dazuvers
dammt, auf allen Seiten hintenanges

“

ſeßtzu werden?

I< füge"zudieſemallenauch,alsein
von weitemwenigſtensſehrwirkſamesMittel
gegen denKindermord,dieFúrſorgehin:
zu, welche der Staat für: die Er-
Ieihterung der Ehen tragen mus.
Auchhieriſtnochvielzu thunúbriggelaſſen;

es fann aberallesgeſchehen,ſobaldman nur

will. Die Natur hatnun einmahldem Ge-

{letstriebediehöchſteStärke gegeben, und

wenn dieMenſchheitwirklihimmer zahl-

rei<vorhandenſeinſollte,ſo muſteſieau<
ſo thun. Erwägtman die Leiden,welche
einWeib hat,ehees Mutterwird, wenn es

Mutter wird und wenn es Mutter geworden

Îſt— erwägtmai den immerwährendenAufs
wand von Kräften,welcheneinVatermachen
mus,der eineFamiliezuernhrenhat——

ſoiſtesgewis,daßtauſendMännerundWeiz
/
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ber ſichwürden hierdur<abhaltenlaſſen,Kine

der zu zeugen,wenn ſienicze.voneinerandern
_ Seite-unwiderſtehlichdazzegereißtwürden.

Aber alledieſeBetrachtungenúberwiegtdann

der ſtärkereGeſchlechtétrieb;und ſo iſter mit

Rechtdas groſſeMeiſterſtückder Natur zux

ErhaltungderMenſchengattung. Fſt er aber

in ſohoherMaſſeda, ſomus es auch iedem

erlaubtſein,ihnmenſ<li< zu befriedigen.

Die Moral willausGründen,die den Beis

falliedesWeiſenhaben,daß
er nur în der

Ehe befridigtwerde. Ft dis,ſomus auch

derStaat,ſovielan ihmiſt,dafürSorge'

tragen, daß iederſich verehlichen
könne. Thuter disnicht,der Geſchlechts:
triebverlangtdeſſenungeachtetBefridigungz

und ſoentſtehtdasganzeHeer ienerunúber-

fehlichentraurigenFolgendaraus, welche

‘bei Entehrung der Mütter anfangen
und bei dem Morde der Kinder ſich
{lieſſen

Wollte man verlangen, daß Mädgen,
dienichtGelegenheitzuheirathenhaben,au<
an dieLiebenichtdenfenmüſten— welcheine

Forderung! Kann der ein Philoſophſein,
welcherſiethut? Solltedisgelten,ſomüſte.
die NaturauchdaraufRückſichtgenommen

G 2
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und iedem; der nichtheirathenkann, den Ges

ſchlehtstriebſo,in.voraus verſagthaben.
Sie hatſichaber „„ wenigdaran gekehrt,

wie

an alleúbrigeEingriffe,welche„dieNachläſſig?
FeitoderGrauſamkeitdesStaatsinihreEine
richtungen-thun wärde. Sie gehtihren

Gang fort,und gehtderStáat-nichtmit, 0

fommenam Ende ieneWege heraus,diezwar
wirkli<hzu Verderbenund Verdamnisſühren,
nachihremPlaneaber zuHeilund ewigerSes

ligkeitleitenſollten.

i

Es iſtdurchauswahr,daßin den mit ts

lern Ständender Coelibat immer mehr
und mehr um ſ< greife.Leute,die in df:

-

fentlichenAemtern ſtehen,wagen es, wenn

ſiefeinbeträchtlichesVermögenfürſichha
ben, oder dergleichenzu!erheirathenwiſſens
kaum mehr,einWeibzu:nehmen. JhreBes

ſoldungenſindna< der Wohlfeiledervorigen
Jahrhundertezugeſchnitten,wo man auchfür
eine FamiliereichlichesAuskommen dabeihats

te;iebt-aberreichenſiebeidoppeltund drei:

faherhôöhetemPreiſederDinge geradenur

hin,dasbeſoldeteIndividuumzu erhalten.
Der úberhandnehmendeLuxusfommt dazuund

machtiedenre<tli<denfendenMann vor dem

Eheſtandezitternd,Jn jedemVierteliahre,
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în iedem Monate kominen neue Moden auf,
und die Hälfte ſeinerBÿ*ſdungwürde oft
faum zureichen,ſeiniungesWeib damitzu
ihrerZufrid““heitzu verſorgen.So vet
grauetder gröſſereTheilderMädgenim vor-

nehmernMittelſtande,und diswird von Jahre
zehendzu Jahrzehendauffallendmerklicher
wérden, wenn die Beſoldungender Diener

nichtden Zeitengemäserhöhetund der Luxus

und dieModeſuchteingeſchränktwerdenz wel:

<es am ſicherſtendur< Einführungeines
ſimplenund ünveränderlihenNationalpußes

“beimweiblichene geſchehenwürde."
Wie es im höhernMittelſtandeit,ſo

iſtes auch im nidrigern.Wenn derBúve

ger auchdisvor dem Manne îimAmtevoraus
hat, daßer den Preiſender úbrigenDinge

“gemásauh ſeine Waare und Arbeithöher
anſchlagenfann: ſoiſtihmdochdamitnur auf
der einenSeite“geholfen,Aufder anderu

ahmenſeinWeib und ſeineTöchterdem Luxus
der Vornehmerennach,verlangenſogut,wie
dieſe,von Zeitzu ZeitFeten,Bälleund
Maſkeraden,und übertreibendabei dieKleis

dertracht,wie iene, Was meinen Sie,mein

W.,, daßheutzu Tageein bloſſesBärgere
máädgenwerthſei,wenn esfichinſeinexArt
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gepußt hat? I< weis nicht, ob es unter

funfzig Thalzx ſo da ſtehe,wiees da

ſteht:LaſſenSie nun einen ſolchenVater
Bürgermehrere Töchtera?ben — ſein
Weib fommt dazu und will den Töchtern
nichtsnachgeben— — ſagenSie mir, w909-

hinwilldas endlichaus? Die Freier,wel-

cheſonſtmit einem ſolchenMädgen doc wohl
ein Paar hundertThalermitbekämen,ſollen
ſi<iegtan dem bloſſenFirlefanz,den das

Mádgen‘um und an ſichhat,und den ſienoh
dazu hernah fortſeßenmúſſcn, begnügen,
und — treten zurú>.DieMädgenlverden

“

aufgeführtund bleibenſigen.'

Nichtandersiſtes indenwirklichenu n-

tern Ständen.Es fehltan den meiſtenOr-

ten an Fabrifenund Manufakturen, welche

dieerwachſenenJünglingezeitiggenug in den

Standſetzenſollten,Brod zu verdienenund

eine Familiezu bauen. Des Aers wird
niht mehr, Und derda iſt,wird nichtin der

Rückſichtbebauetund benußt,daßer mehrere

Hauswirthſchaftenerhaltenfónnte.Die Do:
mainen bleiben, wie ſieſiſindz Triftund Ge-

weinweidedesgleihen.Ja noh mehrder

immer mehranwachſendeSoldatenſtandfommt .

dazu. Dem ganzenRegimentwerden feine
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TSrauſcheinegegeben. Auch iſtdergemeine
Soldat nichtim Stande,z4/0nſeinemLohne
eineFamiliezuernähren.„Wenner klugiſt,
bleibter 53015; oderdieLandesverfaſſung
múſteihm „ar Weibund Kinderſehrgünſtig
ſein.Bringtman endlichdieKriegein Be-
ſlag, welchein Deutſchlandin der lebten

HálftedieſesJahrhundertsgeführtworden

ſindund noch geführtwerden : ſoſiehtman

offenbar, daß dieProportionzwiſchenden bei-

den Geſchlechternvölligaufgehodenſei.Man
erblicktau< in der Thatbei ¿ederVolksver-
_ſainmlung,ſiemag ſicham Altareoder auf
der StraſſebeiaufſehenmachendenVorgängen
zeigen,eineweit gröſſereMenge von Weibs-

alsMannsperſonen.Es iſtgar nihtmehr

möglich, daßiedesMädgen ſichHofnungmas
…_ chenfónne,an den Mann zu fommen; oder

man múſteannehmen, daßiederMann ¿wei,
dreiWeiberbegrabenlaſſenwerde.

Was fannnun aberaus dieſerUeberzahl
desweiblichenGeſchlechtsund aus ienerEhe:
unluſtigkeitvielerunſererJünglingeanderes
entſtehen,als was leiderinvollerMaſſege:
ſchiehet!Die StärkedesGeſchlechtstriebes
bleibtdeſſenungeachtetdieſelbe,und die Na-

turláſſetdeshalbheutzu Tage nichtmehr
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VerſchnittenezurWelt kommen, als ſon.
So ſuchtdieſer‘¿ebunnatúrlicheBeſfrir
digung.Jünglingedenken ä&“ diogeniſ<,
und Mádgenvieleichtauch.@?beverbnisder
Sitteniſ dieleichtin dieſerHinſichtbaldin
demſelbenGrade da, wie ehemalsbei Grié-
hen und Rômern ;

*

nur mît dem Unterſchiede,
daßſiedortdieGeilheic, hieraberwirklich
dieNoth bewirkt. Warlich,meinW., ein

Gegenſtatid,der ernſteſtenBeherzigungaller
GroſſenunſererTage werth! Und dieieni-

gen Jünglinge, welcheia der Natur noch treu

bleiben,ſindes nun eben, die unſereMäd-

gen unglúli<machen.Der iunge Mann
im Amte und von Stande, der ſi<vor den
“Ausgabenfúrchtet,dieihm einangetrauetes
Weib machenwúrde,nimmt ſi eineflinke
Magd um dieandere,ſaft ſiezur Mutter
um und lâſſetſiehernahNothleiden. Der

Kaufmannmachtsoftnichtbeſſer.Der Sols
dat hatvollendsnihtszu fürchten,wenn er

einMädgenverführthat. Und ſoſindund
bleibendieTöchteraus den unterſtenStänden
immer derGefahram meiſtenausgeſeßzt,Kin-
dermörderinnenzu werden. — Mit Recht
nennet man daherdieBeförderungder Ehen
als ein im GanzenBaſſerfiwirtſans Mitte!
dagegen.
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Endlich — ſofehltau< no< în den meh:
reſtenStaaten eine gewiſſArtvon öffentlis
chenHäuſern,derenauch der kleinſteStaat
wenigſtens>, undiedergröſſerenachVer:
háltnismehrerehabenſollte;i< ÎneineFin-
delhäuſer.So langebeſondersiene an-

dernMittel gegen den Kindermordnochnicht

“in Ausúbunggebrachtſind,dürftenſievies

leichtſonothwendigſein, wie dieKirchen,

in cinemLande. Auf iedenFallar würden

ſie bei zwe>mäſſiger Einrichtung
;

dem KindermordeeingänzlichesEnde machen,
Wie ſollteum allesin derWelt eineMutter,
ſieſeiauh, wer ſieſei,aufden Gedanken

fommen , grauſamund mit gröſterGefahrihr
‘Kindzu verbergen,das ſiealódann ohnealle
Gefahr und liebevollauf ewig verbergen
fann! Wenn der lebendigbleibendeZeugeih-
rer That ſieniht verräth,warum ſollteſie
ihnausdem Wege räumen? Wennſie ihres

- Kindeseinmahlvergeſſenmus , wie ſollteſie
nichtliebereinſolchesVergeſſenCen,wormit dieMenſchlichkeitnochbeſteht? dan

könntedeshalbgewiſſeWehmütter, dieöffent:
lihbefanntſeinmüſten,in Eid und Pflicht
darübernehmen,daßſieſolchePerſonenent;
‘bändenund ihreKinder an das Findelhausab-

lieferten,ohneieeinemandernMenſchenein
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Wort davon zu ſagenund ſagenzu dürfen,
als — der Obyé¿feit,wenn ſiedarnachfrag:
te, die es aberauchnur in den äuſſerſtwich-

|

“tigſtenFällenthunmüſte. Ur5#ſowäre noch
nebenbeiidem BekanntoerdenſolcherDinge,
dieohnehindas Publikumgar nichtsangehen,
vorgebeugt.Woll-:man mit dem Findelhauſe
auchno einEntbindungshausverbinden:ſo

wäre allesbeiſammen, was dieMenſchheiter-

heiſchte;#nd es müſtealsdannieder Schwan-

gern freiſtehen,maſfirtin dieſesHausein-

und aus derſelbenwieder herauszu gehen.
Ganz vorzúgli<hſinddergleichenHäuſerum.
ſolcherMädgen willen, die d ur < Ehemán-
ner verunglücktſind,derWittwen wegen,

“

diedavergaſſen,daßſieWittwen waren, und

ſogarderienigenEheweiberwegen, die

ihreMänner mit derNachrichtvon ihrerNi-

derfunftgar unangenehmüberraſchenwürden,
von äuſſerſterNothwendigkeit; dennuriſtrei-
tiggeſchehendie mehreſtenKindermorde in

dieſenKlaſſendes w ei6LLORENS
G e-

ſchle<ts.

DerEinwurf,daß durchſolche_Hâäuſer
dieWollúſtebefördertwürden, verdientfaum
cineBeantwortung. Wäre disauchwirklich

|

hierund da derFall,ſoiſtsdochaufderan:
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dern Seite gewis, daß dadurch allem wei-

tern Kindermorde ein Ende gemacht würde z

und ſomus-der Staat das fleinereUebelwäh-
len. Die Huſer, welcheineigenclihem
Verſtandedie Wolküſtbefördern,ſindöſfent-

“licheund geheimeBordelle,dieiedem Lande,
wo ſiegeduldetwerden,zur Schmach und

2d„Schandegereichen.Warum duldet man We
dieſe? Unſtreitig— weil ſie fi<
ſelbſterhalten;Findelhäuſerder w o le

Tenerhaltenſein. Und |Ffommtdann

allerdingsallesaufdiegroſſeFragean — w o-

von dieſesgeſchehenſolle,HabenSie,mein
W. , aberwohlinJhremLebengehört, daß,

wennein Komödien- oderOpernhauserbauet

werden ſoll,auchſo âng#lic<gefragtwer-
de — wovon? So ſolliedo<hwohl,wenn

bei einemHauſe,dasnur ad bene esse ge;

hórt,dieſeFragekeineNothmacht,ſolche
beieinemHauſenochwenigerNothmachen,
das offenbarad essegehórt!Doch— es

fälltmir noh etwas treffenderesein — —

wovon werdendie Schafotteerbauet,auf
welchendieKindermörderinnengetöpftwere
dén? wovon werden dieganzenExekutionss

‘Ffoſtenbeſtritten,fürwelcheoftviel Kinder
“

erzogenwerden fönnten? Mus ſie nihtdas

Landtragen?Nun, warum ſolldas Land
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dieſeKoſtenunter cinem andern Nahe
men nichtauh“*o<ferneraufbringen,wens

… ſiedur<Anſtaltenvon Findelhäuſernmit der

Zeitzu ſolchenExekutionennihtmehrnöthisg
ſeinwerde? Nie, niewúrde eînemen <s
licher e Auflageaufdas Volk gemachtworden
ſein,alsdieſe.— —

Dis, meinW:, ſinddieMittel,welche
i< vorſä)lazxnwúrde,dem heilloſenKinders

mordeaufGottesErde einEnde zu tachen.
Sieſindſoausfährbat,alszweckmäſſig,Bes
redenSie ZhrenvortreflichenFárſtendazu,
daß er Verſuchedamîtmache, und wenden

|

SiealleJhreBeredſamkeitan, ihnzu über-
…_ geugen, daßer diegeſegneteſtenWirkungen
davon ſehenwerde. — Gott, wie ruhig
müſteein Fürſtdie erſteNacht-undallefols
gendeNächtedraufſchlafen,wenn êrſi ſols
chergeſtaltmit dem Bewuſtſeinin-ſeinThrons
bettelegte,daßernun gewisverhinderthabe,
daß ie ein weiblichesGeſchöpfim Lande wie:
deraufdenEinfallkäme,ſeinKind ¿u-würgeu?!

—

——————
R
——
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Über das wichtigſteHindernis,

welchesdem Allgemeinwerden der

 Pockeninokulationnoh im "egeſteht,

An den Predigerktlubzu...
H

Js habemi< beimeinerDurchreiſedur<
+. + inJhremZirkelſehrwohlbefunden,meis
ne Herren,und ſtatteJhnen dafürnochmals
meinenDankab. ZhrallerſeitigerEifer,ge:
meinnúß6igzuſein, hat mi< unausſprec<lic<
ergóßt,und eben dis treibtmichan, mi<
mit Jhnenüber den wichtigenGegenſtand,
welchenSie fürIhrenächſteZuſammenkunft,
die nah meinerAbreiſegeſchah, ausſe6ten,
an meinem-Schreibepultezu unterhalten.—

So weit ih das gegenwärtigeZeitaltev
Zu fennenGelegenheithabe,ſcheintman mit

“

denVorurtheilen,welcheſichſonſtder Nú ls

l
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lihfeit der Blatterninokulation im Ganz

zen entgegenſtiei-en, ziemlichfertigzu ſein.
Die Erfahrung,gegen welchealleEinwürfe
dis Segelſtreichenmüſſen, hatdargethan,
daß dur ſie einerunendlichenMenge von

Menſchendas Lebengerettet werdez denn,
wenn man erſtze.nmahlgeſehenund.gehört
hac,daß beider Jnokulationvon hundertKin-
dernnur einige,beiwirfliherEpidemieaber

mehr,as dieHôâlfte,ſterben: ſohörtder

geſundeM etſchenverſtandvon ſelbſt"auf,die:
ſeéauffallendverſchideneVerhältnisdembloſs

>

ſenZufalieweiterzuzuſchreiben.UndeiſtdieSachenun auchſchonſoalt,daß‘die
Exfáhrunghäufiggenuggezeigthar,daßPers
ſonen,denendieBlattern-inokulirtwurden,
_wenú ſonſtnichtsBôſesdazwiſchenfam, ein

èbenſohohesAlter erreichten, als andere;

daß.mithinauchdieſerEinwurf,‘denaller:
dingserſteine:anſchilicheReihevon Jahren

zu Boden ſchlägenfonte, von ſelbſtwegfällt.
_ Der Gedanke — vieleichtbekonimen meinéë
Kinder dieBlatterngarniht— iſ auchzu
ſhwach,als daß ex vielElceru bechórenfônne
tez die mehreſtenwerden vielmehrni<t eher

tußiag,als bis ſieÚberzeugtſind,daß ihre
Kinder fiewirklich“gehabthabenund ſiealſs

hinterſi< wiſſen Und — daß es der
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teutſchenMenſchheitin den erſtenhundert
__ Sahrengelingenſollte,dieſe.usheimiſchePe-

___ ſtilenzwieder ganz von ſichzu ſchaſfen,tvel-

es freilichdas Beſtewäre,iſtetwas,“18
“nichtnur unbefangenenLeuten1 ht in.den

Kopfwill,ſonderndem zugefallenauchkein

guterVaterießtſchon'‘feineKinderPreis
gebenwürde. Alſo— über die Nükli <e

feit úberhaupt und im Ganzen,

welchedieSinofulationhabe, dürft?vieleicht

nichtFinmahlweiteretwas geſagt,geſchrieben
und — gepredigtwerden müſſen.

“ “=
_

AbereinanderesVorurtheil, das man

__ dasVorurtheildes Gewiſſensund der Re-

_ligion nennen könnte,iſtes, das ſichno<
in nenn und neunzigKöpfengegen cinender

__Einimpfungentgegenftelléund ohnedeſſen
“WegſchaffungdiegroſſeSacheder Menſchheit

|

“auf dieſerwichtigenSeite nieaufsReinekom: -

men wird. „Du kannſtdochnictleugnen;
heiſſtes da, daß hier und da ein Kind
an den inofulirtenPoen ſterbe.Wenn nun

dieſerFallmein Kind träfe,wie könnteih
iemalswiederruhigwerden? Wäre icals?

.„ dann niht offenbarder ,. deres getödtet
hâtte? Müſteichden Todmeines Kindes

E alsStrafedafüranſehen,das
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ih Gott und der Natur vorge Efen hätte?”

Man mú�te die Gâtedesmenſchlichen
Herzensht mehr ſhäßen,wenn man dis-

ſetGewiſſensſkrupeldamit abfertigenwollte,
“

daßman ihnnur 7.radezuvon der Hand wies

ſe. Jh haltevielmehralleEltern,welche

zurInokulationſchreiten, ohneihnſichvor-

hergem®hptzu haben,fürſehr leichtſin-

nige Eltern;und daß es ſolcherviel gebe,
iſtdoh wohletwas, das Gott verhútenmöge.
Aber das wúnſchtegih,daß alle klugeMen-
ſchenfreundedahinarbeiteten,Eltern, die ſich

dieſen Skrupel machen, in den Standzu

ſeen,ihnſichaucheben ſogewiſſenhaftzu

heben, wie ſieſichihnmachen. Hieran
fehltes, wie geſagt,no< ſehr,und wenn

man auchhierund da wahrhaftigaufgeflärte
Elternantrift,die ſolchesvermögen,ſoſind
es bei weitem nochdieallerwenigſten.Da

Ihr Stand,meine Herren,nun derienige
iſt,welcheram meiſtenzum Volke ſpricht,

|

und da der Einwurf,von dem dieRede iſt,
ret eigentliinJhr Fach,indas Fachder

Religion,einſchlägt:ſokönnenSie ſichges
| wisum diegroſſeSachedetMenſchheit,um

dieCEOs
und Allgemeinmachungder

Juoku-
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Anofulationniht verdienter machen, als wenn

Sie ſichallevereinigen,auf dieſerSeite den

Eltern ELLI ERAE und unterdie Armezu greifen.—
i

Es wáreallerdingsſehrzu ia daß
- feinArzteinKind inokulir®e,welcheser auch
nur fúr ſ<hwáchli<halten mus. Mir
findnochneuerlichin meinerGegend auffallen:
de Fállein der Art bekannt,daß?”1okulirte

Kinderſtarben,von denenhernachieder,der
ſiegekannthatte,zuerzählenwuſte,daß ſie
von icherfränflihgeweſa wären. Deſſen
ungeachtethieses hernachweit und breit,daß
da und da ein einzigesKind,oder wohlgar
zweiKindér in einemHauſeauf einmahlan
den inokulirtenBlattern geſtorben
wären." Die vorherigeKränklichkeitdieſer:
Kinderward nichtdazu erzähltünd ſo-gerieth
der FortgangderEinimpfungdadurch

|

wirklich
insStoken. Wenn aber auchdisnichtim-
ter derErfolgeinerunvorſichtigühternomme-
nen und deshalbverunglü>tenJnofulatiori!
ſeinſollte:ſohäufendochzu inofulationéluſtis*
ge Aerztedadurchdie ZahlſolerBeiſpiele,
welcheherna<hEltérn,die einmahlzu ienem
 Gewiſſensſkrupelgeneigtſind,no< mehr das
rinbeſtärfenmüſſén.*?Zſtes nit genug,daß
ZweiterTheil,

|

D
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ſogaralsdann,wenn an wirkligeſundenKin
dern dieJnokulationſchongeſcheheniſt,noh
Z:‘illedazufommenfónnen, welcheden Tod,
d ?,jernachaufdieRechnungder-Jnokulation
geſchriebenwird,bewirken? SollteeinArzt

_ 6-aochwagen „ einwirkli ſhon fränfliches

‘odexdoh ſchwächlirhesKind zu inokuliren?

Jedo<h— ichweises dochwohl, daß auch.
beider genaueſtenVorſichtes nichtverhütet
werden kétne,daßnichthierund da einein-

geimpftesKind der Wuth des Giftsunterlä?

ge. Darum habei<obigeBemerkungauch
“

mur gemacht,um ſiegemachtzu haben. So

langenehmlichvon tauſendinofulirtenKin:
dern au<nur einsnochſtirbt,könneniene

Eltern,welcheden Gewiſſenseinwurfmachen,

immer nochſagen— au< das Eine von

tauſend kanngeradedas meinigeſein.
Und. — wer kanugegenBeſtMR
id

LE

WennwirE ALO mm ſo

wäreſolchenElternzu ihrerBeruhigungbald.
etwashingeſagt,„, Euer Kind, hieſſees als-
dann, dasan dem und dem Tageund in der

und der Stunde an der Jnokfulation
ſtirbt,würde au< andemſelbenTageUnd zu

derſelbenStunde ohne ſiegeſtorbenſein,”
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Nachden Principen des Chri ſtenthums
aberláſſetſichdieſerSasnichtlehren.Wo
ſtehtfür uns geſchrieben,daß dieSiude des TodesiedemMenſchenſofeſtund
abánderlichbeſtimmtſci,daßſieweder I
het,nochverſpätetwerden fönne? „Undcis
müſteſchlechterdingsſein,wenn dievérmeinte

“

BeruhigungwirklicheBeruhigungſeinſollte.
“

Mie ſollteman ſonſtgus der Vernuufe
ſolchenEltern ſo etwas einreden-können?

“

Woran- ſolltedenn ihrKind, das an der

Jnofulacionſtirbt,au< ohne dieſegeſtorben
ſein? An den natüúrlic@nBlatternetwa?
Wo kämendièſegleichher, da man im Jnoku-
lationsfalledas Giſc oftzehenund mehrere

Meilenweitherſichkommen läſſet?An irs
|

gendeinerandern Krankheitetwa? Wodurch

ſolldis im geringſtenwahrſcheinlichgemache
werden? Durchnichtsanderes, als durch
Glaubenan die Unabánderlichfeic
der Todesſtunde...Wie aber,wenn
dieElteénnun das.Argumentiinvertirten-und

ſprächen— iſtdieTodesſtunde1unabänderlich,
ſo ſchreitenwir auh nichezur Zn
ofulationz;-denn ſiehilfeiaſolchergeſtale
nichts.Und was würdeeinfolcherGlaus
be-für-fürchterlichesUnglú>aufandern Sei:

“

ten_furxdiemenſchlicheGeſellſchaftſtiften1

2
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VerwahrloſungenallerArt , “ſowohlan uns

ſelbſt,als an, den Unſrigen,wäre aufder

StelledasfreieſteFeldgeöfnet.Warum ſols
le‘-wir nochAerzterufenlaſſenund Heilmit-
te!gebrauchen,wennder Gebrauch‘derlebs
ternder;Todnichtverſpätenund der Nichtge-

brauchderſelbendeh Tod nichterſrühenmag ?

Ganz ſo, wie man leiderno< häufiggenug
În den unterſtenStänd“1denkt — was leben
ſoll,lebt, und was ſterbenſoll,ſtirbt.Wer

weisaber niht,wie vieltauſendMenſchen
disabſcheulicheVorurtheilnochimmer das Le-.

ben foſte? Alle*menſchliheVorſichtigkeit
würde alſoauch auf derStelle nichtsmehr
helfen, und allemenſchlicheUnvorſichtigkeit
nichtsmehrſchaden.Der Wagehalskönnte,
wenn er ſichtödtlichverwundethätteund man

ihm darüberVorwürfemachte, mit Recht
antworten,daß er do< zu derſelbenZeitauf

“andereArt geſtorbenſeinwürde; und iede

ſclaftrunkeneMutter , dieihrKind ander
Bruſterdrücte, würde etwas ähnlicheszu
threrEntſchuldigungſagendurfen. Ja,der
Mörder ſogarwürde ſichdamit rechtfertigen
und vieleichtdarthunkönnen,daßer denMord"

vollziehenmüſſen,weilGott ſonſtkeinWerk-
zeuggehabt,dieeinmahlfeſtgeſesteStunde
des TodesſeinesErniordetenpúnktlihzu hal-
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ten. Welche Folgerungenlaſſenſi aus dem

Glaubenan dieUnabänderlichkeitder Todes-

ſtundeableiten! °

fi
Eg iſtabernedeinegroſſeFrage, ob die

Leute,wenn ſieſh auchîn der Regelzue:
ſem Glauben befenneten,nichtgeradebei
den KinderblatterneineAusnahme von

ihm machen würden, Sie ſehennehmlich

dochoffenbar,daß dienatúrlihenPockenie:

derzeitmehr Kinderwegraffen,alsdieinofue -

lirten. Wenn man ſienun in dem Falle,daß
bei den erſternfunfzigLin hundertſterben,
fragt— glaubetihr,daß-wenn dieſenfunfe
zigdieBlatterninokulirtwordenwären,ſie
allefunfzigauch daran geſtorbenwären:ſo
fönnenſie nichtanders,alsmit Nein,ant-
worten; weil ſoein Fallwirklichnie geweſen
iſt. Undebenſo,wenn man ſîeim Falle; daß

“von hundertinofulirtennur zwei,oderdrei
ſterben, fragt— glaubetihrnicht,daß,wenn
dieſeallevon dennatürlichenBlatternbefal-
len worden,weitmehrerevon ihnendaran
gefiorbenſeinwürden:ſo könnenſienichtan-

ders,als mitJa antworten;weildieſeAnt-
wort alle ſeithergehabteErfahrungenfür ſich

hat. Maniſt, wie ſchonoben geſagt,im
Ernſtdavon überzeugt,daßim Ganzendas
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Leben vieler Kinder dur die Jnokulation ge
rettet’ werde, und ſoiſisum dieUnabátiderz

: lichkeitberTodesſtundebeiden!Leutengethan-
M ſichet,daß ſieaufdex einen’Seiteabs

ánderlich‘ſei,oderverſpätetwerden fönnez
abæ ſoalaubtman auch, daß ſiees auf dex

andern ſei, oder erfrúhetwerden könne. Man

glaubt, daß dut< JnokulationvielenKindern

dasLeben gerettetwerde; man glaubtaber

auch,daßſiemanchemdas Lebenkoſte.Wollte

man auh ſagen,daß der erfolgteTod desin!

ofulirtenKindesderſicherſteBeweis ſei,daß
daſſelbeKind zu ſeinerZeitdie natürlichen

Blatternnochwenigerúberſtandenhabenwür
de: ſolaſſetſichdisdoch‘nichtbeweiſen,weil
nuti eiter keineErfahrunghiervongemacht
werdenfannt,

“- «Dle Waffenalſo,mit welchenman das

VorürtheitdesGewiſſensund derReligionbei
Elternbekämpfenwill,müſſenanderöwoher
geholtwerden, Sie aufden verungluefenden
Fallgánz ohneTroſtlaſſen,wáre in der That
diehöchſteGrauſamfeie,Z< habeVorgän:
ge der Arterlebt,dag Vater und Mutter in

ſolchèrLageiù oineunheilbareSchwermuthß
vérſielen,dieſieihremKindo,von welchem
ſie& ſi<nihtausredenlieſſen,daß ſiean

j
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ſeinemTodeSchuldwären,baldnachfolgen
machte

EinſehredeldenkenderMenſchenfrÄäld
thatcinmahldenVorſchlag,daß die Obrißÿ-
keit die Pflicht der Inokulation,
zu einem Landesgeſeßmachbnſolle
te. Daßſieſolcheskôune,bewieserdaraus,
weil dieObrigkeitalsAuſſeherdes Staats

ſúrdas Beſtedes Staats,oder des Ganzéèn
vorzüglichSorgezu tragenhabe,und weiles

ausgemachtſei,daß dieJnokulationfürdas

Ganzeäuſſerſtheilſamſei,Dis , meinteer,

würdealléEltern,beiderenKinderndieJn-
ofulationverunglúcfte,beruhigen; weil ſie
nun ihreverlohrnenKinderalsOpferfürdas

Beſtedes Ganzen anzuſchenhättenund allen-

falsdie Schuld ihresTodes auf die Geſebe
ſchiebenfönnten.Ein Vörſchlag,meineHer-
ren, der in der ThatnáßererBeleuchtung
werthiſt!

:

“Das hatoffenbarſeineRichtigkeit, daß
derUnterthan,der einmahlgehorhenmus,
ſichúberalles,was er gethan,zu beruhigen
pſlege,ſobaldes dieObrigkeitgebotenhat;
ſeinGewiſſenmag es úÚbrigensbilligen, oder

nicht.NehmenSiedoh nur z¿-E- den Eid.
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Sie , meine Herren, wiſſendas aus unſerem
Evangelienbucheſogut,als ich,daßder Chriſt
ſchlechterdingsfeinenförmlichenEid ablegen

ſo», Deſſenungeachtetlegtihniederauf
obrigfkeitlihenBefehl, ſo-balderein:

«hl jieht.daß er ihnablegenmú ſſe,wirk:
liz ab Womitberuhigtſichda derienige,
welcherdadurchetwas thut, das er aus freiem

Gewiſſenuichtthunwúrde? Nichtwahr,
‘damit, daß er beiſi< ſelbſtdenkt— ih
willnun wenigſtensnoh das thun,wasich
fann,und nichtfalſ< ſ{<wörenzdieVers
antwortungdesSchwursals Schwur,
mag die Obrigkeitauf ſiES nehmen.”? 2?!

Man fônnte,no< vielſtärkereBeiſpieleauf:

ſtellen.Die wenigſtenElternz.E. ſindda-

„mitzufriden,wenn ihreSöhneihnengenom-
men und indenKrieggeſúuhrtwerden. Sie

würdenvielmehrnimmermehrihreEinwilli-
gung dazugeben,weilſiedieoffenbarſteTo-

desgefahrfürſieſchenund ſiebeim Abſchiede
mit dem Gedankenan ihrHerz drúcenmüſe
ſen,daß ſiedisohneZweifelzum leßtenmahle
thun. Wennſie nun dieNachrichtbekommen,
daß ihrSohn auf dem Schlachtfeldegeblie-
ben, womitberuhigenſieſichda? Nicht
wahr, damit,daßſieihnfürcinenMártirer
fürsGanzeanſehenund daßfieihnnichtfreis
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willig hingegeben,ſonderndaßſieesaus Ge-

_horſam-gegendieObrigkeitgethan? Und ſo

hatesauchſeineauégemachteRichtigkeit;daß

ſogleichallerGewiſſensfrupelúberdieJn&tus-
lationbei den ElterneinEnde hätte,ſobalo
ſelbigezu..einemſeierlihenLandesgeſeßunier

‘derAuſſichtverpflichteterAerzteerhen wúr-

!

de. Dieſemerztenalsdannbeiihren-Kinder-

muſterungen,wie derHauptmann,aus, was

das Maas nichthátte,d.h:-wasnichtgeſund,
oderſonſtzur ZeitderInokulationuichtge:
ſchickezu“ihrwäre. Ja, ia,ichgeſtehees

frei,daßes denAnſcheinhabe, alswenn man

ſodiegroſſeMenſchheitſacheam rechtenOrte

“angriſſe.Die Kindergehörenauh dem Stga-
te, und ſomus der Staat fürdieErhaltung

:
derſelbenbeſtmöglichſtſorgen.+

Alleineben dieſerle6teGedankeiſtes,
dermicham Endedochzurückhaltenwärde,
meineStimme, wenn ſiemir abgefordert
würde,zu dieſemVorſchlagezugeben.Es

iſtwahr,dieKindergehörendem Staate,
aber— nur mittelbar;den Elternge-

_hôrenſieunmittelbarund zunächſt,
wenigſtensſo lange, als ſie ſie no<
erziehen. Die Blatternſorgeiſtof
fenbarein Theil des Erziehungsge
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#<afts, und ſoentſtehtdieFrage;obdie

“Obrigkeitbefugtſei,nichtnur über“dieſes
Geſchäftüberßaupt, ſondern:auh über?ſolche.

Theiledeſſelbenvorzüglich, dieoffenbareGes

wiſſensſache“der“Elternſindund bleiben,

Zwan=2s vorſchriften zu geben.© Das

heiligeRecht, welchesdieNatur denEltern

aufihreKinder,ſolangeſieihrer‘Fürſorge
bedürfen,gab‘und das ihnenniegenommen
wérden darf, aufder einen Seite, ‘und die

‘Humanitätaufder aidern zwingenuns, dis
‘

u verneinen, Das vestigiaterrent fommt

‘auchdazu. Wer wüſte,wie weit man <e
“Obrigkeitmit ihrenVerordnungenund Ges

"“ſebengehenfönnte,wenn ſieam Ende ſi{<

fürbefugthielte,indasInnerſtederFamilien
einzuſprehent12

“Allesalſo, was meinesErachtensdis
Obrigkeitenbei der Sache.thunkönnten,
und — laſſenSie es michaus derUeberzeu-
“gung,daßſolhésvon äuſſerſtemNuten ſein

würde, hinzuſezen— thunſollten,wäre
dis,daß ſieden Eltern zur Inokulationbei
âllenihrengeſundenKindern dringend rîe-

‘then,diéſelbeerlei<htértenund dabeidem

Gewiſſensvorurtheileder Eltern -

durc Ausoinanderſezungder Nich:



123

tigkeit defſelbenentgegénſprächen.
Das’ erſte’Organ, durchwelchesdieſeobrigse
FeiclicheGégenſprachegeſchehenmüſte,ileIhe
_Stand-=—ih ſägees*no<cinmahl,„n ine

Herrên,Da dié.Religiónsléhrernochimmer

faſtdieeinzigenMänner im Staate ſiſind,wels
che:viva voce, von der ès ausgelachtiſts
daß ſieam beſtenlehr&,zum Volkereden:

ſomúſtendieſeganzvorzüglichdazugebraucht
werden, das ivrende Gewiſſenarmer.Els

tern zure<t/zu wêiſen: Es wäre nichtübel,
wenn iähßrliheingewiſſerSonntagbeſtimmt
wúrde,“an welchemſie-disthunmúſten,und
es fönntehierzufúglihdereinund zwanzige

ſieSonntagnachTrinitatis.genommen

-

wers

den, wo dieWorte =— „Herr, fomm

hinab, ehe mein Kind ſtirbt!—

‘dieſchönſteGelegenheitdazuan die Hand gs
ben. Auſſerdem tónnten die Predigerauch,
wenn ſiehörten,daß in einigerEntfernung
von ihrenGemeinen ‘gutartigeBlatternwä:

ren, den Zeitpunktder:Gutartigkeitbenußen
und darüberöffentlichreden. Jezbinübere

.- zeugt,daß ſie,wenn ſiedisthátenund da:

bei auh inden Häuſernwirften,und mit

BeiſpielenînihrereigenenFamilievorgingen,
unausſprec<lichvielfürdieguteSacheleiſtew
fönuten.
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„Wie aber?_hôre ih Sie fragen, wenn
“nun ſelbſtno< mancherunſeresStandesge
gen è guteSacheder Jnokulationwáre.?.—
da&mareaufdieſenFall-allerdingsbóſe.Daß
înJhrem ganzen Klubdergleichenkeinerwar,

erſahichdeutlichgenug daraus, daßSie die

Frage,vie es anzufangenſei,daßdie Jn-

ofulationallgemeinerwúrde, zum Gegenſtanz
deZhrernächſtenZuſammenkunftbeſtimmten.
Jc darfalſodieFrage— warum mancher

Ahres Standes gegendieJnokulationſein
kónnte— ohneUmſchweifegegen Sie beants

Worten. Etwa darum, weil esalsdannnicht
ſoviel Leichen gäbe , wenn ſie allgemein
würde? Nun, deſtomehrTrauungenwür-
dees ia dann doh nachzehen,zwölfJahren
geben! Doch — Gottſollbewahren,daß
ih ſo etwas von einemunſererVolkslehrer
denfen ſollte!- Ein ſolcherMann müſtealſo
entweder an demſelbenGewiſſensvorurtheile
franf ſein,an welchemnoch‘vielſeinerGee
meingliederlaborirenzoder er múſteúberdas

“ganzeJnokulationsweſengar nihtgedachtund

geleſenhaben. Da werden Sie mit mirnun
abernichtin Abredeſein,meine Herren,daß
unſereKonſiſtorienwachſamerdaraufſeinſoll:

e

ten, daß ein ſolherMann, der no ſelbſt
vellVorurtheileiſt,oderdem Angelegenheiten
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der Menſchhëlt, dievon ſoâauſſerſterWichtig-

feitſind,undúber dieſoáuſſerſivielin unſern

Tagengeſchriebenworden'iſt,nochganz ‘fcemd

find,nichtinsLehramtbeſórdertwúrde. Jn
den ſimboliſhenBüchernſtehtfreilihnichts
davon alleines iſtauchdièhôchſteZeit,wêntn
dieMenſchheitwirkli<vorwärtsſoll/daß in

‘dieGlaubensbekentniſſe,welchediePrediger

beſchwören,oderaufdie ſieden Handſchlag

geben,noh gewiſſeandere Punkteaufgenom-

men werden, derentwegenes den Obern ni

gleichvielſeinkann, wie ihreuntergeordnete
Geiſtlichedarüberdenfen,odernicht.

Auſſerdem mündlichen Unterrichts
über dieJdeen, welchedas Vorurtheildes

Gewiſſensund der Religionhebènfónnen,
müúſteauch der ſ<riftlichefúrdas Volk be:

nußt werden. Zh würde hierzubeſonders

denLandeskalendervorſchlagen,welchen
auchder gemeinſteMann zu ſtudirenpflegt,

ſobalder leſenfann.” O wenn do< Deutſch-

landsStaateninsgeſamtdem Beiſpiele, wels

cheshierund da in ihnengegebenwird,nac-

‘folgtenund dieGelegenheitbenußten,durch

dieſeVolkélektúreLichtbis in die“unterſten

Hütten zu verbreiten! Aber no< ſinddie

mehreſtendeutſchenKalendermehr ſ{ädlih,
L / s
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als nüßli<, und viele von ihnen wimmelt
_nochvonFraßben,Mährchen und Aberglaus

ben; und warum? Der gemeine Mann, ſagt
"man, fauftdieneumodiſchenKalendernicht5
er willſ{le<terdingsSchnurren, Wetterpro-
pheceiungenu. �.w. darinleſen. Wie fann

“man dea aber aucherwarten,daß die um

terſtenVolksklaſſeneinervernünftigenNeues
rung ſogleichallgemeinenBeifallgebenwerz

den? -Thunes denn diehöherenauchwohl?

Daßman dochimmer von. dem gemeinenund

“ungebildetenManne no< mehrverlangt, als

von dem fultivirten!Manlaſſe es ſein,daß
anfangsder Bauer den Kalender, welcherihn
flúgermachenſoll, nihtkaufenwili; man er-

múde nur nicht,ſondernfahredamitfort;'ſo.
wird der alteKalendernachuad nachvergeſs

ſenwerden und, der neue in Aufnahmefoms
men. Was iſisdenn nun weiter,wenn der

neue anfangsnichtſogekauftwird?

-

Die kleis
ne Einbuſſe,welcheetwa dabeivorwaltet,iſt
doh wohlaufirgendeineArt zu verſchmer-
zen, oderverſchmerzlichzu machen; und, wie

fann man ehrenvollerecwas einbúſſen, alszur

Ehredes geſundenMenſchenverſtandes? —«

Ja, ichwürde;no< weitergehenund ſogar
vorſchlagen, daß im Landeskatechiſmus
dem GewiſſensvorurtheilebeiderInokulation
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ſchonabgeholfenwürde.So würden dieKin-

der von Jugendaufvor dieſemPräiudißvere

wahrt,WenigſtensſtändedieSacheda weit

“mehr am reten Orte,alsvielandereDinge
nochdarinſtehen.— — e A

Jchfomme nun zu den Jdeen ſelb,
von welchenichglaube,daßſiedas elterliche
Gewiſſens- und Religionsvorurtheilzu zer-

nihtenim Stande ſindund die deshalbauf
allemöglicheWeiſeinUmlaufgebrachtwerdere
müſte.

Die Blatternan ſi<ſelbſtſindſogefáhre
lichgar ni<he.Man: ſiehtdisia an vielen

Kindern,welcheſichnihteinmahldabeizu
Bette legen. Sie werden erſtgefährlich,
entwederwenn ſieſ<hwächlicheKinderúberfale
len,oder wênn ſiebôösgartigwerden,oder wenn

der Patientfalſchbehandeltwird. Alledieſe
Gefahrenfallenbei der Jnotulationweg.
SchwächlicheKindermus man nichtinofulis-
ren, ſondernderNaturüberlaſſen.Das Gife
wirdvon gutartigenBlatterngenommen, —

ein weſentlicherVorzugderJnokulation! und:
der Arzt,welcherinokulirt,ſchreibtauchdie-

Behandlungvon Anfangbis:zu Ende vor,
fatt, daß ſonſtzu zehenandern,dievon den:
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Blattern befallenwetden, oft kein Arzt geru:
fen wird und die Eltern mit ihnen thun, wie
ſieinÜnverſtändwollen. Hiervonmúſteman

ausgehen,es allesden Eltêrnrechtbegreiſlih
machen,ihnen dadurcherſtMuth einflóſſen
und dannauf den äuſſerſtenFall, der alſo

hôchunwahrſcheinlichiſ, folgendee ZUA

E SRE
Wie vielElternſindwirkli<h-blos aus

Liebe an dem Tode ihrerKindèrSchuld!
Man nehme nur das Beiſpielvon den-ſúſſen
Náſchereien, womit viele ihreKinder vom

Morgen bis zum Abend zu erfreuenpflegen.
Was fúr Zerſtörungeninder Geſundheitder:

gleichenanrichtenund wie oftKinder“daran
ihtenGeiſtaufgeben,iſtbekannt.- Wenn es

ſi nun wirklichereignet,daß einKind hier:
von ſtirbtund es dann den ElterninsGeſicht
geſagtwird, daßſiedurchdas ewigeReichen
ſolherSüſſigkeitendaran Schuldſind:womit

*

pflegtſich‘daihrGewiſſenzu beruhigen?Iſt
es nicht‘damit,daß ſie es doh ſogut!
dadur<h gemeint? Kann ſiehun ſchon
dásBewüſtſeineiner unvernünftiggémeinten
Liebeüber das Schuldjeinan dem Tode ihrey
Kinderberuhigen,wie ſolltees niht das Be-

wuſtſeinkönnen, es mit ihremKinde nicht'
nue
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nur gut, ſondernauchflu g gemeintzu ha-
ben!

“

Ihre KindermüſſeneinmahldieBlät-
tern ausſtehen; wenigſtenswird ein Menſch
ſelbſtnichteherruhig, bis ex weis,daß er ſie
gehabthabe, und warum wollte ein Vater,
wenn von hundertMenſchenEiner von den

Blatternganz verſchontbleibt,hofjen,daß
ſcinKind geradedieſerEinzigeſeinwerde, da

er doh, [wenn von hundertJnokulirtennue

Einer ſtirbt„ wiederum fürchtet,daß ſein
Kind dieſerEinzigeſeinwerde?

-

Stimmen
die höchſteHofnungund die:höchſteFurcht
auchwohlzuſammen?1:Was würde man: zu
einemMenſchenſagen;der in‘eine.Lotterie

einſeßte, dierneun und. neunzigNieten und

nuüreinenTrefferhâtte; und ineine andere

nichtſeßenwollte,die-neun-und neunzigTref-

ferund nur: eineNiete-hâtte, darúm,weil
esdoh möglichſei, daß gerade an ihndie ein

gigeNietekäme? Alſo— bei der cinen
LotterieGlaube an den einzigenTr ef:
fer, und beider andern Angſt'vorder
einzigenNiete!!! Wenn nun Elcern

einmahlannehmenmüſſen,daßihreKinder
ohneBlatternnichtwegkommen, -iſtes nicht
wahrhaftigweiſeGüte und diezärtlichſteFúrs
ſorgefürſelbige,wenn: ſieſieihnen-îneinem
Zeitpunfteverſchaffen, wo: ſienoch:gutaxtig
BweiterTheil, Sz;
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und wo ihre Kinder, ſoweit Menſchenur-
theilenfónnen,-geſundſind? Wenn da

die Liebe fehlſhláúge,ſo wáre es

doh die allervernunftigſteLiebe
geweſen, und wenn dieſe nicht

mehr beruhigt,ſo beruhiget nichte

Wie vielFállegibtes, in welchenauf
andern Seiten zuweilendie allerweiſeſteFür-

ſorgeder ElternfúrihreKinderfehlſchlägt!

Wolltenſiedarum hernachihreFürſorgebe:
reuen und lieberwünſchen,ſiedem Zufalle,
dem Ungefähr:und dem Gerathewohlúberlaſ-
fenzu haben?‘EineMutter:z. E. braucht,
weil ſienicht‘ſelbſtſäugenkann, eine Amme

fárihrKind: “Sie wähle,um rechtſicher

zu gehen,eineim beſtenRufeſtehendeBüre-

gerfrau.Dieſeiſtveneriſh,weilihrMam
es iſt,ohnedaßeseinMenſchweis.Das
Kind wird auch-inficirtund ſtirbt,und die

Mutter erfährthernachdieUrſacheſeinesToz
des.

:

Wird ſiedeshalbſi<hGewiſſensſkrupel
darübermachen, daßſiees nichtder erſtenbes

ſtenfremdenPerſon,dieſihzurAmme mel

dete,Preisgegebenhabe?— Ein Vater,
der das Verderbenkennet, welchesiebtindf:
fentlichenSchulenherrſcht,nimmtfürſeine
Söhneeinen eigenenHguslehreran und
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ſchränktdeshalbſeinenübrigenAufwandlia
ber ein. DieſerverführtſeineSöhne zur
Knabenſchänderei.- Wird er, wenn er dis

“entde>t,ſichVorwürfedarábermachen, daß
er ſienichtlieberin dieerſtebeſteSchulege-

«-

ſchicke?— Elternſehen,daß esmit ihrem
Metiernichtmehrfortwill. Sie reden alſo

ihremSohne zu, ein andereszu.ergreifen.

Dishat dieFolge,daßer aufReiſengehen
mus, ſtatt,daß er, wenn er das Metier

ſeinerElternergriffen, zu Hauſehättebleiben

£ónnen. Nach einigerZeitwird ihnenaus
der FremdeſeinTod gemeldet,Würdedie-

ſererfolgtſein,wenn er zuHauſegeblieben
wäre? Sind ‘dieElternalſonichtSchuld
daran,daß ſieihn auſſerLandesſchi>ten?

Womitanders beruhigenſie.ſichdarúber,als
mit dem Bewuſtſein,daß ſie.esaus Liebe

fúr ihn gethanhaben? Und ſogibtes tau;

ſendáhnlicheverunglückendeFälle,inwelchen
dieUeberzeugung,wahrhaftigfürſeinKind
geſorgtzu haben,vollkommenzufridenſtelle,
Nun, ſomus disauchim:Jnokulationsfalle,
wenn er wider alle‘Währſcheinlichkeitfehle
ſchlúge,vólligdazuhinreihendſein. So

langean den natürlichenBlakternno< immer

unzählichmehrKinderſterben, als an-den in-

ofulircen, undſolangenoch:LeinMenſchvon
Qu
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den Blattern auf ſeineganzeLèbenszeitfrei:
geſprochenwerden kann: ſo langeiſtdieJn:
ofulationsfúrſorgeunterden beſtimmtenRez

gel dieallerweiſeſteFürſorge,welcheEltern
|

gegen ihreKinder ausüben können. Dann,

dann aberwürden ſieſichnie beruhigenfön:
nen, wenn ſiebequeminokulirenkonnten und

es nichtthaten,und wenn ſodannnacheini-

ger Zeitdie natürlichenBlatternihrKind

wegraftenzweilſiewuſten,daßan dieſenun-

gleichmehrſterben, und ſolchergeſtaltihrKind
einer weit gröſſerikTodesgefahrmuthwillig
ausſeßten.

Ja , pflegtman zu erwiederi,alsdann

iſtes Gottes Ville geweſen, und

dann könnenwiruns dur<ſhuldigeUnters

werfungunter ihnberuhigen.— Hier,hier
ſte>tder Knote,und es iſtunbeſchreiblich,
wie vielenEltern,ſelbſtin den aufgeklärter:
ſeinſollendenvornehmerenStänden dieſerver:
worrene Religionsbegrifnoh zu ſchaffenma:

<e. Wer ſiehetaber nihtauf der Stelle
ein, daß eineZweideutigkeitin dem Ausdru>
— Gottes Wille — dieganzeVerwir:

rung verurſahe?"DieſerAusdru> kann be-

deuten — Gott hatesbeſchloſſen,beſtimmt,
verordnet,daßetwasgeſchehenſolle;er fann
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aber auch bedeuten — Gott hat etwas, da

es cinmah! ſokam,wiees fam, nichtbehin-
dert,zugelaſſen.Elternalſo, derenKinder:

an den natürlichenBlatternſterbenund biz

_fih dur< den WillenGottes darüberberuhi-
gen wollen,müſſenerſtbeweiſen, daß der Tod

ihrerKinderGottesWilleim erſtern Ver-
ſtande geweſenſeizdenn ſonſtkönnteſich
¡edewirklicheMutterKindermörderin, deren

ThatGott auch nichtbehinderte,über ihre

“ That auchmit dem WillenGottes beruhigen,
Wie wollenſiedas aberiemalsbeweiſen?/

A priorietwa? Daraus etwa, .daß
Gott ein ſo- groſſesWohlfallendaran habe,
daß Kinder ſterben?Wie? der Allweiſe

und Allgútigekönntein der ThatGefallen
“daran haben, wenn Menſchen früherſterben,
als ſieihre gehörigeAusbildungerhaltenha-
ben? Jſ� ein künftigesLeben, odex

niht?— Und, wenn auchkein Leben

nach dem Tode wäre,ſokönntederSchôpfer
nichtanders,alses lieberſehen,daßieder
MenſchdiegehörigeGrôſſeund Reifean Leib

und Geiſterreichte;er, derallesſogern v o le

lendet. Er könntenihtanders, als es

lieber ſchen,daß ieder MenſchſeinDaſein
wenigſtenser menſchlichgendſſe,eheeswie-
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der abgegebenwerde; er, der ſogernſegnee
Und deſſenErde noh Raum , Sonnenſchein
Und Frúchtegenug fürunweit mehrereMen-
ſchen,alsaufihrleben,hat.— FZaber
vollendsn o< eèn Lebennah dem Tode,em-

pfängtiederMenſch durchden Empfangdes

gegenwärtigendieExpektanzzu ſelbigem:wie

iſtes möglich,zu glauben,daßGott es les

ber ſehénwerde, daßMenſchenalsganz und

gar noch unzubereiteteund unvollflommene
menſchliheGeſchöpfein daſſelbeeintreten?

Wir mögenúber dieSache nachdenken,wie
wir wollen, ſomúſſendieienigen,welcheals
Kinder indaszweiteLeben übergehen,ewig
dienichtzu verkennendenFolgendavon an ſ<
tragen,daß ihnenſolchesgeſchah,Der ges

ſundeMenſchenverſtandmus ſihdoh warlih

dagegenempören,wenn er Kinder darum
ſoſeliggeprieſenwerden hört,weil ſieſo
früh ſterben. Warum mag man nichtlie-
ber die noc ſeligerpreiſen,die ſhon im
Mutterleibe ſterben? Dieſefommen
ja dadur< no< eher aus allerNoth;wie
man undankbar ſi< úber das irdiſcheLeben

auszudrú>enpflegte.- Es iſtdis einewahre
Verſchraubungder menſchlichenUrtheile,wel:

<e blos daherfommt, daßman in derſelben

Maſſedas künftigeLebenzu ehrenglaubt,in



135

welcherman das gegètwärtigeverachtet. Es

iſtniht menſ<ki<, ſo zu denken,ſondern

_ mönchiſ<.Ich fur‘meinTheilbedaure

“undglaubebedaurenzumüſſenalleienearmen
Würmer, welchedem Tode frúhzurBeute
wurden , und verdamme den Troſt,mit wels

en ſi<unfúrſorgendeund lüderlicheEltern

bei dem Tode ihrerKleinen beruhigen—

bei Gott: iſtmein Kind gut aufge-

hoben!!! Nabeneltern,Gottes
Wille iſt,daß euer Kind bei euh
gut aufgehoben ſein ſolle! Es iſt

unmögli<hGottesWille im eigentlichen
"

Verſtande,daß Kinder ſterben.

-

Der

Eltern “Willeiſtes in den mehreſteuFällen,-
und in den úbrigeniſtsZufall,zu deſſenVer-
hútungWundergeſchehenmúſten,die Gott

auf feinenFallthuc. Nimmermehr können"

alſoEltern, deren Kindér an den natürlichen
Blattern ſterben,a Prioribeweiſen, daß
diswirklicherund eigentlicherWilleGei
geneſenſei.

À posteriorieta?Ausdem Erfolge

ſelbt? Gewis iſtdis der gewöhnlicheBe-

weis, den ſolcheElternhernachzu fáhrenund
mit den Wortenauszudrückenpflegen— es

hat ſo-ſeinſollen. Nun, ſofrageih,
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woran'ſolleinvérnünftigesWeſenerkennen,
daß etwashabeſeinſollen?Daran, daß:
es geſcheheniſt? So geſchiehtalſoet?

was „- weil es hatgeſchehenſollen, und ſohat:
es geſchehenſollen,weil es geſchieht.Wie
‘gefälltJhnen, meine Herren, dieſeArt‘von
Demonſtration? — == Jn der ganzenNa-

tur iſtein Wirken und Gegenwirken.!
Es gibtnichts:núbliches, dem- nichtivgend:
etwas ſchädlichesentgegenſtehe;es gibtaber

auchnichtsſchädliches, dasnichtirgendetwas:
nüblichesgegen ſichhabe. Nichtsiſtohne
Hindernisund Gefahr; keineGefahriſtaber:

“

auchohne Húlfs: und Retcungsmittel.Was?
am Ende na< Wirken und: Gegenwirken,nach“

__

KampfzwiſchenGefahrenund Hülfsmitteln:

herausſpringt, furz,was zuleßztdieOberhand
behält¿ davon, nur ‘davonkannmit Wahrheit
geſagt‘werden , daß es habe ſein ſols
len, — Soll derMenſchmit ſeinemLeben
und:mitſeinenSchickſalendas Einzigeſein,
wobeî disnichtStatt fände? Soll ex der

Einzigeſein, der,wenn aufihngewirktwird,
niht gegenwirke? So müſteér keineKräfte
zum Gegenwirkenhaben! Daer dieſeaber

in hohemGrade hat,wie fann erſagen,daß,
wenn ihm etwas geſchiehet: ‘ſolcheshabeſein

ſollen,ſobalder nihtdagegengethan,was
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in ſeinerGewalt war?“ Wie, wenn, ſobald
er dieſesgethan,ienesnichthâttegeſchehen
mögen?“Mithin iſtmir es ausgemacht, daß
wirdurchausvon keinemBöſen,das uns be-

gegnet„ ſagenkönnen,daßes ſo habeſein
ſollen,ſolangewir nichtallemögllcheMittel
angewendet, um zu verhindern, daß es-‘ge-

ſchehe.Das Daſeinſolcher“Mittel‘iſtauf
der StelleeinBeweis,daßes noh nihtganz
ausgemachtſei,daßes geſchehenſolle.Gott

gabuns MenſchendieVernunft.Mit dieſex-

erfennèn wir nichtnur dieGefahren, ſondern.

áuchdieMitteldagegen.Was heiſſtdisan-

ders,als — Gott riefuús zu: verſu-chet:

erſtdieſe Mittel =— ſträubet’euch
damit gegen die Gefahr?! Ehe alfo
nichtauh das leßte mögliche Mittel ges

“gen das Unglückvon uns: verſuchtiſtund ver-

geblichverſuchtiſt,fönnen wir, . wenn das!

Unglückeintrittund wir Zeitdazuhaben,ie:
nes'zuverſuchèn, ‘durchausnichtſagen,daß
es ſohabeſeinſollen.Nun wende man' dis

alles auf:unſernGegenſtandan: — Die

_Snofulationiſtohne alleWiderredeeinMits
tel,vieltauſendKindervom Todezu retten.

'Wenn nun Elternbeidem Sarge ihresKin-
des ſtehen,das ſiezur re<tenZeithätten
inofulirenföônnen, aberes aufsGerathewohl
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lieber den natúrlichenBlattern überlie��en, die

es nun hinraften: wie könnenſie ſichmitdem
Gedankenberuhigen— unſer Kindliegt

da:nah Gottes Willen! Nein, rufe.
ih ihnenentgegen— na< eurem Wile

len liegtes daz - wenigſtensiſt-esnun

‘fár.euchunmöglich, das Gegentheil“zuerwei--

ſen. _Jhrhabetnichtalle Mittelangewen-

det, die in eurer Gewalt waren, ſcinLeben

zu retten. FJZhr-habet:ſogardas allerb es

währteſteMittelnihtangewendet,=*—
DieſeeinzigeVorſtellungden Leutenrechtœin-

gepredigt— warli<h, der Gewiſſensſkrupel
der Elterngegendie Jnokulation-müſteein
Ende:werden , und iederVater und iedeMut-

ter müſtenanfangenzu glauben, daßſieſich

alsdannnur ſolcheSkrupelzu machenhâte
ten, wenn ſie die RINES ver:

fáumten.
ó Vieleichtgibtes wenigGedanken und

Wahrheitenſürdas Leben,diedurchſoviel
und ſo auffallendeGleichniſſe— welches
nochimmer der kürzeſteWeg iſt,den gemei-
nen Mann von etwas zu überzeugen— ver-

ſinnlicheund anſchaulichgemachtwerdenkôn-

nen, alsebendie,wovon ietdieRede war.

Wany glaubtman wohl,- daß es ſo habe
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ſein ſollen,daß einDorf’im Feueraufge:

he,— wenn gar feineAnſtaltenzur Rettung
gemachtwurden, oder,wenn alleAnſtalten,
das Feuerzu löſchen, nichtshalfen? Wann

glaubtman, daß es ſo habe ſein ſol:
len,daßeineVeſtungeingenommenwerde,—

wenn der Kommandant ſiedur< Verrätherei
1 Übergibt,oder, wenn ſiedur< Sturm ein:

genommen oder dur<Hungerund Mangelan

allem ſichzu ergebengezwungenwird? Wann

glaubtman, daß es ſo habe ſein ſol-

len, daßeinPatientſterbe,— wenn er das

Vomitifnicht:nahm, worauf:der Arztnoh
ſeinelekteHofuungſeßte,oder,wenn er es

ohneden erwarteten Erfolgnahm? Wann

glaubtman, daß es ſo habe ſein ſol-

len, daß einVerfolgterergriffenwerde,—

wenn er auf dem Stuhlehinterm Ofen fißen
blicb,als er die AnfunftſeinerVerfolgerver:

nahm, oderwenn er zu entſpringenſuchte,
ſoguter fonnte,und im Entſpringennochers

haſchtward? —

— Es iſäuſſerſtleicht,
nochtauſendähnlicheFälledazuzu erdenken,
um auchdem gemeinſtenMenſchenbegreiflich
zu machen,wann er beiſeinenUxtheileúber
vergangeneDinge, das es hat ſo ſeing
ſollen anwendendürfe,odernicht,
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Uebrigensthut es gar nichts gegèndie!

¿Sache , daß zuweilen dur < Umſtändedas:
leßte Rettungsmittel,ſtattNettungsmit-
tel wirkli<zu werden, geradedas Gegen-:'
theiloder das wird,welchesdas Verderben,
dem man dadurchzu entgehengedachte,ſogar

beſcleunigt.So kann z. E. die Flucht:zue
weilendenFlüchtlinggeradein dieHändeſei:
ner Verfolgerliefern.Er muſtenehmlichmit

Rechtglauben, daßman ihnzuerſtin ſeinem
eigenenHauſeſuchenwürde und ſo muſte er

fichaufden Weg machen. Seine Verfolger
“ aberhieltenihngleichfürentwichenund ſel-
ten ihmgleichnah. Wird deshalbnichtdoc

fernerhinieder in Verfolgunggenommene

ſlúchten,.ſoguter fann? Neun und neun-

zigmahlrettetman ſichdur<dieFlucht;eine

mahl dur< auf dem Stuhleſibenbleiben.
Nichtwahr, iederwählt,was neun und

ueunzigmahl rettet? — So kann auch
Aderlas durchZufallzuweilentödtlichwer-

den: Wird man deshalb-nichtzum Aderlaſſe
ſchreitenwollen,beſonderswenn es das lebte
Rettungsmitteliſt? Braucht es vielMen:
ſchenverſtand,um ſichzu entſchlieſſen,wenn

man hôrt— läſſeſtdu nichtAder „ ſomuſſ
du ſterben;läſſeſtdu aberAder, ſo fanne
du ſterben, denn es iſtmöglich,daß derChis
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rurgus die Pulsader treffe? — Gerade ſo
:

iſismit der Jnokulation.

-

Einem vernünſfti-

gen Vater, der furſeineKinderzu ſorgenhat
und redlichfürſieſorgenwill,mus immer
darum zu thunſein,ſozu handeln,wobei
neun

-

und neunzigmahlwenigerGefahriſt3
und wenn ihn dany geradedas hundertſte
Mahl tráfe:ſôfann er ſagenAE i< habe

doh ueun und neunzigmahlklüger
gehandelt,als wenn i befürchtes

hâtte,daß mich dis treffenwürse
de +

-Es iſtmiîrindieſenAugenblicken,weine

Herren,als hôrtei< Sie fragen,‘obmeine

Praxis mit meiner Theorie übereinſtim-
men wúrde, wenn ichſelbſtîn einenſotrau-

rigenFallkäme, daß mir dieJnofkulationau
meinemKinde verunglü>kte,Sie haben
Rechtdarin,daß es wie überall,ſovorzugs:
lichin ſolchenFällendes Herzensleichter
ſei,— verzeihenSie mir denAusdru>—

Andern zu predigen, alsſelbſtnichtverwerfs
fichzuwerden, Jh bin aberzweimahlim
entgegengeſeßtenFallegeweſenund weis,wie

mir da zu Muthe war. Jh habezwei-Kin-
der an den natürlichenBlatternverlohren,
Und beidsgeradeimmerum dieZeit,wenn

MWr
y

gg
cb

Z

y
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ih furz vorher die Juofulation ai ihuen hatke
vornehmen wollen und — ſchle<terdingsdar:

an behindertworden war. - DieLebhaftigkeit,
-

mit welcherich,beiihremSargeſtehend,dach-
te — wäreſt du inokfulirt worden,

du lebteſtunſtreitigno< — fanni<

Ihnennichtbeſchreiben,uund ih wúrde troſt-

los geweſenſein,wenn mir meinHerz nicht

das Zeugnisgegeben, daßih es hattethun
wollen und daßes mir ſchlechterdingsun-

möglichgemach?worden. Nun, ſofann ih
michauchrechtgutin den Fallhineindenken,-

mirmein leßtesKind,das ih wirklich

michgeſ<merzthaben; aberVeTWEGftESie
“

fanichtdieſenSchmerzúberſeinenVerluſtan
ſ< mit dem Schmerzeder Reue.úberdiean

ihmvollbrachteJnofulation.„Es iſtdoh
viel, würde-ihgedachthaben, daß: au < -

das leßte und äuſſerſteMittel dir
dein Kind nicht retten fonntez” ih
wúrde aber -inder Vorſtellung, auch--dieſes
leßteMittel‘dochangewendet zu-haben,bald
meine vollfommeneBeruhigunggefundenhaz
ben. Gottlob'iedoch,es blieblebenund ges

nieſſtſeitder Zeitder blúhendſtenGeſundheit,
Wie ichmichda freue,wenn es nun ſoheiter
und frohund mit ſeinemnochganznatärlichen

* Es wúrde
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und unverſtellteenGeſichtemi<humhüpſt—

wie ih da zu wir ſelbſtoftſpreche:wohl
dir, dieſes haſt du gerettet! dis,

meinegefühlvollenHerren,beliebenSieſich
ſelbſtzu denfen.

O laſſenSie uns dochaus allenKräften
arbeiten,ieneJdeen,diedas irrendeGewiſ-

ſendeutſcherElternzurechtführen.können,ime

mer mehrverbreitenzu helfên!: Die Obrig-
“ feitmag es Ihnen befehlen,oder nit, thun
Sie es aus ſichſelbſt;thunSie es dann auch

nichtim NahmenJhresFürſten, ſothunSie
es doh im Nahmen des Herrn Jeſu...
Was. würdenSie ſagen„ wenn i< Jhnen
einen fleinendeutſchenStaat nennete „ iw

wel<hem no< vor kurzem die Jn-
ofulation den Aerzten ſogar vers

boten ward??? Doch, wenn auchdie:

ſer Staat in ſeinerArt wenigſeinesgleichen
hat, ſoiſtdochdieGleichgültigkeit, -mitwels

cherman nochgröſtentheilsdem Tode ſoungez
heueroielerKinderan den natürlichenBlact-

tern zuſiehet,faſtunerklärbar.Gewis mus

dis aufdas Urtheilder NationüberdjeJn-
ofulationden ſ{hädlichſtenEinflushaben.«Man
ſiehetdis leiderauchmehrdenn'zuoffenbar,
Wenn binnen vier Wochenin einerPeripherie
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von ſehsMeilen hundert Kinder an der

Blatterepidemieſterben: ſobegräbtman ſie
getroſtund merkt es höchſtensaufden Jahres:
liſtenanz übrigensfrähetweiterfeinHahn
darnah.Wenn aber zum Unglú>einmahl
ein inofulirtesKind ſtirbt, ſowird weit und

breit darübergerédet.Mehr als einmahl,

habeih dann vielMenſchenſagenhôren—

Gottlob, daß ih der Vater und

die Mutter icht bin, denen es ſo
ging! womit mögen ſichdieſe Lêèu-
te nun tröſten?So gehts, wenn

man Gott in ſeineWege greift,
Was das ârgſtedabei war , ſoſprachendieiee-

nigenam unaufhörlichſtenſo, die zwei,dreë

Kinderan den natürlichenBlatternverlohren

hatten,und ſchienenüberihrenVerluſtdur<
ihreUnfúrſorgeſorei<han Troſtzu ſein,daß

fieienen davon hâttenabgebenkönnen; ohne
ſichſelbſtdadurchinMangelzu verſeben. J<
binZeugedavon geweſen, daßdis afterreli:
_gióſe’Geſchwäßeinenwirklichſehrvernünfti-
genVater, als er es von allenSeiten und

endli<hſogaraus dem Munde ſeinerbeſten

Freundehôrete, auf eineZeitlangauſſeralle

Faſſungbrachte; biser endlichin der deutli;

96Vorſtellung,
— du haſtAlles ge:

‘thats
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than, dein Kind zu retten — ſeine
alteGecroſtheitwiederfand.

Ob etwas ein Weg Gottes ſei,kann
jaNiemandeherwiſſen,als bis— der Weg
zu Ende iſt,Mithinkann au<Niemand in

eigentlichemVerſtandebeſchuldigtwerden,daß
er GottinirgendeinenſeinerWege eingrei

“

fe. Aucherkennetman es înandernAngeles
genheitendes menſchlichenL-Ynslangefúrein
Vorurtheil,daßman Gefahrendarum nicht

‘von ſichabzuwendenſuchendürſe,weil man

ſiefürWege Gotteszu haltenhabe,in die

nichteingegriffenwerden dürfe.Warum le;

genwir Blißableiteran? Warum ſárnwir”

Nadelhölzer„ dieVerſäudungder Felderzu
verhüten? Warum ſpringenwir ' aus dem

_ ſinkendenSchiffein den Kahn, welcheruns

(E Hand M2 5 Warumlaſſenwirin der

Apoplexiezur Ader u. �,w.? Jn derThat,
ſonſtfônnteman auchbeweiſen, daßNiemand
einenRegenſchirmtragen,ſondern®Gott zu
Ehrenlieberpfüßenaswerden müſſe.Vor
dreiſſigJahrenzwar behauptetendisPietiſten
“vom Gange zur Kirchewenigſtensnoch.
DieſeZeitenſindiedo<vorüber, und ſohoſfe
ih auch,daßna< dreiſſigJahrenkeinMenſch
mehr dur< InokulationGote in ſeineWegs

StveiterTheil, K
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zu greifen glaubenwerde. Segen über ieden,
wer dieſenZeicpunftallgemeinerwachender
Vernunfterfcúhenhilft!Segen au über

Sie, meineHerren,undüberdiegeſamm-
te WirkſamkeitJhresPRPecE
Klubs!
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Überden Krisg:
In einen tapfernund zugleichD Benes

ral, Herrn von Z u e
vi

4
|

Jes hatte eben die Vertheidigungdes Kriegs,
welche ein gewiſſerHerrN. unlängſtin ein

deutſchesJournaleinrúcenlies,geleſenund.
dachteſehr(ebhaftan Sie,HerrGeneral,als

__< JhreAufforderungerhiélt, Ahnen
1

meine

 Gedanfendacüúbermitzutheilen.— In der
That, wenn es nach dieſemVerfaſſergehen
ſollte,ſomúſtenwir von nun an,nichtmehr,
vie ſeither,nach einem geendigten

Kriege „ ſondern bei Anfang eines
jeden Krieges einDankfeſtfeiern,und ſo
háttedieganzechriſtlicheKirchegrosUnrecht

daran gethan,daß ſiebisaufden heutigen
Tag noh ſang— vor Kriegund Blut:

— vergieſſenbehüteuns, lieberHer:
xe Gott! Inzwiſchenſingei < fürmein

TheilnahewieVAEſofortund zweifleauch
/ K 2
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niht, daß die Sie <riſilicheKirchees
ebenſohalteniverde,bedaureied, daßbez
ſagterHervR.ſeinehinreiſſendeBeredſamkeit
nichtlieberaufeinEnfomiutndesFriedensvet?
wendet habe,wodurcher unſtreitigderMenſche
heiteinenbeſſernDienſtdelkiſttdesfvedsE

Darüberwaren wicialángſteinig,“Die
General,daßman denKriegnichteinStraäfs
gerichtGo “es.nennen ſolle;aber nicht
darum,weiler feinUebelſei,Fonderndarum,

weilman auchEvdbeben-undPeſtilenzniht,
undüberhauptgarfeinallgemeinesUebeloder

Vöólkerleidenfon «Es iſtebenſo
wider ‘den GeiſtdesChriſtenchums, ‘ganze
Länderund Völker, -diedur<den Kriegleis

den,fr vun Gött.geſitaftzu erflären,als

‘es-Midér;WeſenGiſtiſt,Völkerund Länder

wit Kriegzuüberziehen.Eine Land pla-
ig'eabGebe der Kriegſo gur, wie

j

Cubbrben«

aia
ſind-und e

A

TheedvLadDGinda ſteheundON
“=< ¿laurenZubel-erſchallé/beweiſetdoh gewis

nice das Gegentheil,Die Unglülichen,
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1

fitten;habenalsdann aus

gelittenund klagenihre Nothniht mehr,und

der treuherzigeFleisder Nachfothmenhat die

Fusſtapfen_ſeinerVerheerung‘wiederausge:

löſcht.Auchiſtdisnichteinmahlimmerder
Zali. VonienemKriege,welcherin derers

ſienHälftedesvorigenJahrhundertsDeutſch:
land verôdete,ſindnochbis aufdieſenAugen-

bli allenthalben,wo er wütete,in-denwz.

ſtenMarkenund Dorſſtellen‘dieſichtbarſten

Spurenda,welcheein mehr
alshundertiäh-

rigerFleisder Nachweitnichtvertilgenfôn-
nen, Und ſowirdauchdas fünſtigeJahr-

HundertnochinvielenGegendenDeutſchlands
dieMahlzeichendesſiebenjährigenKriegesan

ſihtragen,derſichvoreinem_Zahrdreiſſig
ſchonendigte.Aberfreilichniusman‘dem

Kriegegleichzeitigſein,‘umz|
:

“es verdient, úberihnurtheil:n zuEnten,
Wer da ſeineGreuel�ehenundihn nicht
“Landplagenennenfann,der ſpottetder|

“Menſcheit Es iſtnihtgenug/ daßdie
_zerſiórtenStädteundDörfervondér fome

rsmendenGenerationwiederaufgebauetwers

ie
E den; wiekommtdielebendedazu,aufivi

Ruinen dieHánderingenzu müſſen?Es

:

iſtnichtgenug,daßdieStelleder gefallenen
Menſchenallmählichwiedererſetwerde;wie

e
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fommeñdie Tauſendevonſallenden-Männerü
und-Söhuendázu,A ExiſtenzPreisgeben
zu müſſen? i

Herr General! hat man auh dadurch
:

wohlbewieſen,daß eiu Uebel fein Uebel ſei,
wenn man zeigt, wie es am.Ende dochſei
nen Beitragzum Wohl der Menſchheitleiſten

múſſe? Dis beweiſetianur, daßder Glau-

be an einehöhereund allweiſeFúrſehungkeis
ne Erdichtungſei, Und es wúrde aufallen
Seiten fürchteelihum uns ſtehen,wenn die.

9 Geſchichtees nichtbewahrheitete, daß Gott
am Ende alles zum Beſten ‘lenké. Hieriſt
aber niht dîeRede davon, was Gott am

Ende mit einer Sache mache, ſon
dern davon, was die Sache an ſi<
ſelbſtſei: Sonſtlieſſenſichau<hStraſe
ſenraubund Meurhelmordrechtfertigen; ia,
es wáre ſofortdargethan,daßfeinEinfallan

Erhabenheitdemienigengleiche,welchenJue
das gehabtund ausgeführt; denn warli<h

„dieſenhat die-Vorſehungre<t zum Bes -—

pAſtengelenkt,dennochaber wird er uns als —

“eine Einfahre des Satans ‘inſein

Herz beſchrieben.Jc weisauc<niht,wie
es herausfomme, wenn man beiallenUnord:

nungen, Verwirrungenund Unheilſtiſtungen
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das Augenmerkder Menſchennur immer dax:

aufrichtet,daß.dieProvidenzalleszumBe-
ſtenlenke. Iſtes nichtin der That,alsfor-
derte man dieMenſchen.auf, UnheilúberUitz
heilanzurichten,damit die Providenz
nur immer etwas zum Beſten zu

lenfen habe und es ihrnichean Gelegen-

heitfehle,ſi<zu verherrlichen?_ Gebriche
_es ihrdean etwa ohnedisſoſehrdaran,daß
dieMenſchen daraufbedacht"ſeinmúſten,ſie

reichlicherdamitzu verſorgen?Jh dächte,

es wäre an den Verwirrungenin der lebloſen
Natur und an ‘demKriegeder Elementege:-

nug, wobeiGott unaufhörlichzum Beſtenzu
lenfenhatzund ſtatt,- daß-dieMenſchenbei

ihren Kriegenſichaufdieſenberufen,ſoll-

_tenſiees vielmehrbeiihm gutſeinlaſſenund
liebermic.Gott gemeinſchaftlicheSache ma-

chen, den traurigen- Folgen deſſelbenno<
ſchnellerabzuhelfen.

Auchiſtèskeineswegsgenug, einUebel

ſolangezu drehenundzu wenden,bis i<
eine erträglicheSeite deſſelbenzeigt, umd-

dann zu verlangen,daßdieMenſchenes blos

und alleinvon dieſerbetrachtenſollen.
Wie es keinGeſchdpfgebenkann, das

dur<aus bôſewäreund ganz und gar

TS



nichts Gutes ün ſichhätte:ſokann es auh
keinEpeiPnisgeben,das von dieſerArt

wäre;oder wir múſſenebenfalsaufhören,an
einenallweiſenRegiererder Welt zu glauben.
Und ſo könnteGott auch—denKrieg nicht

zulaſſen,wenn es ſoum ihnſtände:aber die

Fragebleibtimmerdieſc,ob des Böſen,

welchesder Kriegſtiftet,niht uw

endli<mehrſei,als des Guten,
und ob daswenige Sute, das er

wirkt, niht auh“ ohne ihn, und

alſo ohne von einer ſo fürchterlis
chenMengé desBöſenbegleitetzu
ſein,bewirktwerden fönnte??7
I< bitaus unſernUnterredungenin vorigen
Zeitenin voraus überzeugt,menſchenfreund-
licherHeld,daß:Sie michbeidieſerUnterſu-
<ung, welcheder Herr,R. durchſeinenAuf-
ſaßvon neuem wichtiggemachthat, gern bes

gleiten. S

Die Künſteund Wiſſenſchaften,
ia die Religon ſelb, heiſſtes, hät:

¿ten vorzüglichdem Kriege das mei

ſtezu danken, und HerrR. weisdisſo
reizendzu beſchreiben,daß wir am Ende wohl
garglaubenſollten,der-Kriegſeies, unter

deſſenbarmherzigenHándenwir erſtaus
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Thîeren zu Menſchen umgeſchaffenwor:

den wären. i

„Was nundie Erfindungund Ver-

volfommuüng der Künſteund Wiſſenſchaf:
ten betrift, ſo weis ieder,daß ſe nur Kine

|

der der Ruhe ſind. JhreNarur bringt
“dis ſchonſomit ſichUnd die ganze Geſchichte
beweiſetes auh; Und hatder Kriegiemals
cinederſelbenerfundenoder perfekcionirt,ſo

gehörtſiegewis-indas Regiſterder halsbre-

<enden,wel<erwir,ſobaldkeinKriegwä:
“re, vollfommenentbehrenkönnten. HerrR.

hates daherauh nur vorzüglichmitderAu s:

breitung derKünſteund Wiſſenſchaſtenauf
dem Erdbodenzu thun. Da wärs dannnun

gaber,wie i< denfen ſollte,doc wohl die

Pflichteines unpartheiiſchenReferentenaus
der Geſchichte,nichtnur ‘dieFälle,în wel:

_chenderKriegſieinLänder,wo ſienochniche
|

waren, gebracht, ſondernauchdieienigenan-

zuführen,wo er ſieVölkern,die ſie.{on
“hattenund zwarinbeträchtlichemGrade ſchon

hatten,wieder geraubt.Ständen alsdann

beideReihenneben einander,ſo würde es

des Zählensnicht“erſtbedürfen,um ſichzu

überzeugen,daßdieleßterebeiweitem die -

gróſſereſci Auchwürdemanaufgewiſſe
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einzelneKriege mit Fingern hinweiſenkön:
nen, die ſogarverurſacht,daß die ganze
Menſchheitin dieſerund ienerWiſſen:

ſchaftnua aufewignichtweiter,nochweniî-

ger iemals ganz aufsreine fommen fónne;

weil ſiealleUrkunden,Nachrichten,Monu-
menteund andere Ueberbleibſel‘derVorwelt

barbariſchzerſtörtund vernichtethaben.Ueber-
‘disfôunte man nochfragen,o Künſteund

“Wiſſenſchaften, die man. in einen verheerten
Landezurükläſſet,wirklihhinreichenderEr?

ſaß fúrdie angerihteteVerheerungdes Lan-

deswären;ia, fragenmúſte man, “obſie
nichtvollendseîn dur< den Kriegunterioch:
tes.Volkmit dem Verluſte ſeinerFrei;

heitum einenfürchterli<enPreiser:

kaufthätte.

Doch , disallesbeiSeitegeſeßt,— iſt
es denn der Krieg, welcherdie Künſiéund E

Wiſſenſchaftenin unkultivirteLändervérbrei:

tet,oder ſindes dieKrieger? Iſtesnun
an ſichglei<flar,dages dieſe ſind,und
Averdenſiees nur dadur<; daßſiebei Ge;

legenheitdes Krieges in einunaufge:
klärtesLand kommen: warum müſſenſie
denn geradeals Feinde indaſſelbefommen,

um es aufzuklären?Könnenſiees nichtauch



i L

als Freunde betreten, und witd die Aufr

flárung , welche ſiedarin bewirkenwollen,
durchfreundſchaftlichenBeſuchnichtglükli
chervon ſtattengehen,alsdur<Mord und

Pländerung?WelcheineJdee, mit vielen

Tauſendenvou. Fouragirern, mit Haubitzen,
 Pulverkarren, Bombenkeſſelnund Pechkrán-

zen in cinfremdesLand einzudringen,um all-

da — Aufflárung:zu bewirken?

_

Wárees
nichtan zehen,¿wölfKünſtlernund wiſſen-
ſchaſtlichenMännern genug, dieman: aufcinen

Wurſtwagen ſeßteund die ſanſteLehrerreiſe
indieſesLand antreten lieſſe?Der Handel,
HerrGeneral,derHandel, wenn ihnNas

tionenwit einandertreiben,verbreitetdie

. Künſteund Wiſſenſchaftenganz alleinſchon,
_und verbreitetſieweit gewiſſerundſchneller,
“alsder Krieg, und ohne iénes nahmenloſe

+

Elend zugleichzu ‘ſtiften,das der Kriegalles

mahlſtiftet.Zu ihm iſtdieMenſchheitof
fenbarbeſtimmt,“Nichtumſonſtzerſtreuete
dieNaturihremannigfaltigenProdukteſo
auf dem Erdbodenumher;ſiethates, um

dieMenſchenaus allenHimmelsgegendenmit:©
einanderzuvereinigen?Auchweis ſievon

feinen verſchiedenenVölkerſchaften, noh wes

‘nigervon Völkergrenzenund Völkerſper-

renz ſiewillvielmehr,dagallgemeineKom:
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munifation ſeiund daßſichdas ganzeMens
_

ſcengeſchle<tnurals eine Familiebetrachte.

“Sndemdie NationenihreverſchiedenenNa-

„kurprodufktegegeneinandertauſchten,ſollten
ſieGelegenheithaben,auchdieProduktedes
menſchlichenGeiſtesund Fleiſſes,die ebenſo

verſchidenſind,gegeneinandep“zu tauſchen,

und ſoſoliteder HandeldiegroſſeVölkers

-Fchule,d. h.dasMittel werdeu, wodur<
dieVölkereinanderlehrtenund von einander-

lernten. Gehen Sie auchdie geſammten
Jahrbücherdez Menſchheitdurch,HerrGes
neral ,ſo werdenSie ſehen,daß erdisge:
weſen ſei. Mit Entzückenlieſetder Men-

ſchenfreunddieGeſchichtedes Handels; ſieiſt
die wahreGeſchichtederVeredlungunſeres

Geſchlechtsz mitAbſcheuhingegenbebter vor

derGeſchichtederKriegezurü>.Er ſegnet
vom Geſtadeherabiede‘dieAnkerlichtende
Kauffarteiſlotteund wünſchtden auslaufeuden
Kriegsflottenſammt und ſonders, daß ſie
dur<hSturm in ihreHäfenzurügetrieben
werden möchtenzebenſo,wie er den Anbli@

einervolfreichenMeſſe dem Gewühle des

glänzendſtenLuſilagersunendlichvorzicht.

Es iſtfaum zu glauben,daßeseinVole
gebenwerde,welchesdieAufklärung,diees
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ſolchergeſtaltſhón durchbloſſenHandelmit

fulcivietenNationenerhaltenfann,von ſih

ſtoſſenwerdez eswäré dann-,‘daßder Handel®
mic ihm unmenſ< {lichbetriebènwürdee
Jn dieſemFalleiſtes auchdenroheſtenWilks
den , ſobaldſiemit ihrerno< ſodúrftigen
Naturlagezufcidenſind,nichtzu verdenkenz
wenn ſieúber handelndeFremdlingeherfallen,
von welchenſie-ausder Erfahrung“wiſſe,
oder denen ſiees gleichanſchenkönnen, daß

ſienur Verkehrmit ihnentreibenwollen,um

ſiemit guterManier um einenStrichihres
Eigenthumslandesnachdem audern zu brins

gen, oderſiegar zu Sflavenzu machen,

Geſetaber, daß irgendeine Nation
auh aus der Handdes menſ<hli<ſtên

HandelsveredelndeKünſteuudWiſſenſchaften
nichtannehmenwöllte: was faun eineandes

re dazuberechtigen,‘ſoleihrmit Gewalt
aufzudringen?Wenn ſienyn einmahlnicht
mehr:habenwill,als ſiehat,was gehtes
dieſean? Darfdieſeſoſchlieſſen— weil

ihrnichemicuns handelnwollet,ſofangen
wix Kriegan — oder iſtder Schlus,an

dem ſieſi<¿u begnügenhat,nichtdieſer—
weilihrnihtwit uns handelnwollet, ſo ges

hen wir wiederdahin,woherwir gekommen

gte.
>
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ſind.¿ ? “Esiſtin der:Thatiasalfoc
derbar,wenn man auf der einen-“Seitedie

¡Aufélárungda,wo ſiedoh ſchoniſtund ge-
deihet/ z# unterdrü>kenſucht, währenddaß
man aufderandernden-Kriegund dieunge-

: rehteſtenEinfälleinfremdeLänderdamit zu

fi

295 rechtfertigentrachtet,daß dadurchdieAuftlä-

rung wohlchätigverbreitetwerde. Was wür-

den Sie zufolgendemDialogſagen,HerrGer"
neral, wenn er zwiſcheneiner Nation,die kei;

ne KünſteundWiſſenſchaſten-verlangte,und -

- “zwiſcheneinerandern,die ſieihrmir Gewalt

a ringenwollte,geführtwürde — — —

0s
>;

Was wolletihrbeiuns,
-

Fremdlinge?v
_F Wir fommeneu<haufzuklären.

»» Wirverſteheneuch.nicht— 10a s wol:

“

4‘

letihr?” ; H UA

__F. Wir fommen,-

cudglüetiózu
machen.

* »SparetdieſeMüúhßezwirſindesfon.
f«Ls; F. Unmóglich— dennißr-habet-

E,«

feineKünſteund Wiſſenſchaften.QUIbrinegénwir euh #-
'

As E SOB ſehet‘ſehrhohläugicdazuaus. ADochſagetan
— welche?” LE

|
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F:¿ziewollenE lehren „ wie ihr ache
tauſend““Gemiſſemehrvom Lebenſ{<dpfen
fónnt,als ihrſeitherhattet.8

„Das hieſſe,unſereBegierdenie
ren. Wir habenAE undaes ſiealle

&nafürlich,
2

F. Wir wollenfdbenprächtigeHäu
ſerbauen. «i

genug.”
:

_F.Vir wollen:eu< lehren.Uhren.ver:

fertigen:
„Um zu wiſſen;wie hochesam Tage

-

ſci,bli>enwir nachderSonne.
Y

Paa

F. Wir wolleeuc<lehren,Erd:id

RS EE HE ausrechnen.
„Virwarten,‘bisſiekommen.“Alst

' dann,ſehenwir.ſiiealle.”

eS Virwolleneu< rea,euernFeind
z

“Aweiteuſchonzu Bodenſtre>Æen.

E „Dashieltenwirfürſhändlichſuruns.”
F. Wirvolleneu lehren,wie mandas

_volléommenſteGeſesbuchentwerfe.

i

» Eslebt
ſiſibinânesHútten“vergnügt

Get

"a
y

Ld
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s
„EsGedarf nuk eines Geſcßes— thu

gegenieden,wie du willſt,daß ergegendich
thue, Dis haltenwix alle:
bs

F. Wir welleneuchlehren, wie man alle

dieunzählichenKrankheitenheile,unterwel:

‘chendieMenſchheitſeufzt.
E Say

» Wir kennen nur eine-Krankheit—

das Alter. Steckeruns mit den übrigennicht
anz ſobrauchenwir ſienichtheilenzu lernen.”

F. Wir wolleneu< lehren,wie-man
überunſichtbareDingedenken müſſe.

+5Darúberkannieder bei uns denken,wieR will,und es wäre ſonderbar, Anderndes?
halbetivasvorſchreibenzu wollen.m

F.Alſo=— ihrwolletni<t durchuns

aufgeflártwerden?
2

5) Nein!” ;

u Wohlan„ ſogebenwirfeuerauf
euch.

» Ihr müſtetſeheunaufgeklärteLeute
ſein,weni ihrauf uns* Feugebet fôtintet.
LehrenKüſteund-Wiſſenſchäfteneuchda 83
ſobehaltetſieiafúr euch.VerfeinertéRâue

ber und Mörderſeid thr,daßihr'swiſſt.Es
lúſteteuchdoch“nur nahunſeremLande. Da
nehmetdieEvenenhin — wir fliehenindie

: i

Ge-
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Vebirgez wo wir euh, wenn ihr nachfommt,
mit einen Hagelregen von Felſenſtükener:

arten.“mmm

“DieſerDialognag ie geführtworden
ſeinoder oder niht, und mag imerſteren
Falleaufderentgegengeſebten,oder aufun-

ſererHalbkugelgeführtworden ſein,ſoiſt
dochſovielgewis,daß das Heil, wel:

<es den Vólkern bereitet werden

ſoll,niezum Vorwandedienen dürfe, daß .-

man fiemic Kriegüberziehe; weil von

Gottes - und Rechtswegeniedes
Volk ſein und bleiben kann, was

es will,und in ſeinenLande thun
und laſſenfann, was es will.

Auchder Neligion,welchevoniehep-
dieabſcheulichſtenBarbareien, diean ganzelt

ſchuldloſenNationen verúbtwurden, mit ih:
rem himmliſchenMantel bede>enmüſſen,iſt
es Pflicht,dieſenGrundſaßnichtnur in

Ehrenzu halten,ſondernihnganzvorzige
lichzu befolgen.Wie fan einVolkauf
den Einfallkommen, ſeinenGlauben einem.
andern mit Gewaltaufdringenzu wollen?
Vermöge der Wahrheit deſſelben
etwa? Schiermöchteih mit Pilatusfragen
_— was iſtWahrheit?DexIrthum
ZweiterTheil,

;

L
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hält < nur ‘gar zu leichtfär Wahrheitund
übertrifftſie noh an Enthuſiasmus, i<
auszubreiten.Doch dis bei Seite, #0

bleibtes.ewigwahr — die Wahrheit
fann niht kommen, das Leben der

Menſchen zu verderben, ſondern

zu errettenz ſieiſtalſo.daniht,wo Men-

ſchenlebeaverdorbenwird. Die Wahrheit
_

bedientſi<feinerandern Waffen,als— der

Gründe. ZhrHelm iſtderHelmdes Heilsz
ihrPanzerderPanzerder Gerechtigkeit; ihr

Schwertdas Schwertdes Geiſtes. Sie
_würdeſi ſelbſtentehrenund an ihrereigenen
“InnernStärfe zu verzweifelnſcheinen,wenn

ſieaufeinem andern Wege-in.ein fremdes
Landeindeänge,als — auf dem Wege
der Ueberzeugung. Gelingtes ihrauf
dieſem Wege nicht,ſogehtſieaus Ach-
tungfürſi ſelbſtwiederzurá>;das Volk,

welchesſieſonichtaufnimmt,iſtnoh niht
reifzu ihr. Selbſtden Gö 6 en dienſtiſtſie
nicheberechtigt,mit Feuerund Schwertzu

zerſtören;ſiemus immer bedenken, wes

GeiſtesKind ſie.ſei. Nicht in die

Menſchenhineingehauen,ſondernhin:
eingepflanztwollce ſiePaulus wiſſen.
Gepredigt,aber nihtfanonirt ſollte

nachJeſuWilkendas Evangeliuminaller
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Melt werden.Was das Judenthum ſ< er:

laubte,darfſichdasmenſ<li<ere Chri-

ſtenthumnicheerlauben, Fſraelwar ſelbſt
zu ſeinerReligionmilitäriſchgekommen
und wardvon ihrauf militäriſchem Fus
traftirt.Was dieJudenin Paläſtinatha-
ten, empörtſchondie Menſchheic; aberno<

dreimahlmehr Grauſen erregt, “was von

ChriſteninPeruund Mexiko gèſhah. Wie

fenevoégaben,daßGott ihnendie beiſpielloſen
Grauſamfeitengegen die urſprünglichenEin-

wohnerGößendienergebotenhabe:ſohätten
es dieſegern auh vorgegeben,Es iſtaber

Blasphemie,im Nahmendes Herrnganze
Völkerauszurottenzſo,wie es ſchoneinVer:
brechengegen dieMenſchheitiſt,Meinungen
“überGott und Gottesverehrungauh nur eis

nem einzigenMenſchen mit Gewalt aufdrins
gen zu wollen. Auch ſchreibtHerr R. dem

Kriegein der That zu vielVerdienſtbeiAus;
breitungdes Chriſtenthumszu, Vielmehr
dúrftedieGewaltſamkeit,welcheman ſi
beiihrerlaubthat, diewahreUrſacheſein,
daß ſienun ganz ins Stockengeratheniſt
Die friedlichenHerrnhuter-verſtehenſi<
beſſerdarauf. Und wem iſtnichtbekannt,

daß die Dánendas Chriſtenthum,alses einſt
în ſiehineingehauen werden ſollte,niche.-

D
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annahmen,”während daß. es die Schweden,
in die es hineingepflanzt ward, mit ofs

fenenArmen ergriffen? Doch genug hiervon!
Herr R. beſchreibtuns fernerden Krieg

als denSchauplas der exrhabenſten
Thaten des Edelmuths ſowohl, als

des Heldenmuths, und gibtganz deuts

lich zu:verſtehen,daßwir ohne.ihnnochgar
*

“nichtden hôchſtenAdel kennen würden,deſſen
der menſchlicheGeiſtund das menſchlicheHerz
fähigwären. Was dochunſerePhiloſophen

“galleszu behauptenſi<herfúhnen!
“Wer wird in Abrede-ſein,daß derKrieg:

einzelne groſſeund ſchôneThatenerzeuge?

EigenegröſſereNothreiztfreilichzur tapferern

Gegenwehr,und Anbli>kfremdergröſſerer

Nothreiztebenſoauh zu-innigeremMitleid,
undes gibtSeelen, derentheilnehmendes
Gefúhlſichau< dur<-Sturmlauſenmüſſen
vichtabſtumpfe.Aber — kommen nichtges
gen eine ThatdeswahrenHeroiſmushun;

“dertraſendeTollkühnheiten,und gegen eine

‘edelmüthigeHandlung

+

tauſendUnmenſchliche
keiten,welchealleder Kriegaucherzeugt? Jt
es möglich,daß eingeiſtesgeſunderund unbe-

fangenerMenſchdisableugnenfónne?
«Und dann — fehltes denn etwa der

MénſchheitinFriedenszeitenſo ſchr
Ls
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an Gelegetiheit, Handlungen der Bravour
“Und der Menſchenliebézu vetrichten,» daß

dur Kriegerſtdafürgeſorgtwerden müſie„
und daß ohnedisdergleichenganz verlernt >

werdenwürden?

WasdieBravouranbetriftſogibtes
èineunzählicheMenge von Menſchen,"die

|

durchBeruf,Handiverk!und Stand unauf:AS

hôclihden gröſſeſtenBeſchwerlichkeiten,ja

ſogarLebenégefarèn, ausgeſeßtſind,Vom

Arztan“ bis zum Matroſen,vom Schiefers
de>érbis zum ‘Bergmann,vom Jágerbis

zum Holzfäller— ſindſienichtallezu Muth
und Herzhaftigkeit,zu:Gefahrſcheuloſigkeit
und ſogarzu heldenmüthigerVerathtungdes

Todes gleichſambéſtimmt?. Gibt es wohl ir:
/

gend einen Menſchen,“der ni<t toenigſtens

zutwveilènin Lagengeriethe,‘dieihinzum Hee
xoiſmusauffordern?Sind Feuers: und Waß
ſérónothetwä nihtinehrüblih? Kommt von

hundertMetiſchenEiner ohneſ{<wereKrank:
heitendavon? Haben die,Trennungen“unter

Freundenund Liebenaufgehört?:FindenVer?

folgüngénbis guſsBlut nichtméhxStatt?

GeſchehenkéiñeJuſtizmordemehr? D wie

iſtes doch‘an’ deſen: Gelegênheiteizum

Heroiſnius,ſ6mehv¿danngénug/*"alsdag
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man nocherſt:MenſchenhauſfengegenMen:

ſchenhaufenanführendürfte,um ſiein Noths
. Und Gegenwehrzuüben.«

Aber — ſprichtHerrR.„ bieriſtno<
nichtdie hd< � e.Anſtrengungder menſchlis
chenKráſte;_dieſefannſi<im Kriegenur

zeigen.“Geſet, ‘diswäre wahr, ſollten

|

AF darum Menſchenin nochgróſſereNothlagen

verſeßtwerden,damit ſienur Gelegenheit
haben,zu zeigen,wel< einesauſſerordents-
lihenGrades:von AnſtrengungihrerKräfte
ſiefähigſind? Was ſolldis? Wozu núßt
ſolhSchauſpielau<_nur den Zuſchauern?

Den Spielernſelbſtaber machtes Todesangſt
_und hacüſehrentheils,wenn es auh no< ſo

glú>lihabläuft,aufihreLebensdauerund

Geſundheitden traurigſtenEinflus. Und

wenn Kriegdadurchgerechtfertigtwürde,daß
er die hôchſimöglichſteHinaufſpannungder

Menſchenkräftezeigte:ſo;wäreauh Straſe
ſenraub_gerechtfertigt.- Welhe ausbündige

Gelegenheithatda oftein einzelnerMenſch;
fichim Kampfegegen einenHaufenvonMeus
<elmördern,die.ihnanfallen,„. tapferzu bes

zeigen!Ja, ſodúrſteman nux;Menſchenim

viertenStoeinſperrenund:danndasHaus
“unterihrey:Zúſſen.anzünden,um ſieinhöchs
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:

ſterGeiſtesgröôſſezuinhöchſtenFenſterheraus
ſpringenzu ſchen;. oder an dúrfteſieauh
nur mit wildenThierenkämpfenlaſſen,das .

mic ſiedie alleräuſſerſien“ProbenihresHe-
roiſmusablegenfönyten.Sagen Sieobig,
HerrGeneral,was ſollèndieMenſchenwit

dieſemraſenden und wütenden Hes

roiſmus?-Und wenn ihnder.Kriegwirklich
lehrte,wie könntees ein Verdienſtfur ihn

“ſein, ihnauszubreiten,ganze Nationenzu
Raufern-umzuſchaffenund denGeiſtderVere

“zibeiflungzum herrſchendenaufdem Erdboden
zu machen? „Einandereswar es, alsder

Kriegmit WölfenundBären nochdauerte-:

Dazogen doch:die-Menſchengemeinſchaftlich
und alsBrüder gegen ſiezu Felde.© Jhr He-

roiſmusbeſiegtedieBeſtien;ſiewurden aus-

gerottet,oderflohen.Solltendie.Menſchen
erſtgemeinſchaftlich"diereiſſendenThierebes
ſiegthaben,und hernachſichunter einander

zerreiſſenſowárees beſſer,ſiehâtten_die

Thiereniebeſiegt; -ſohâtte.ſi{<ihrHeroiſ
mus dochnie:an ihresAedes;ſondernnue
an Beſtiengeübt, i

MenſchenfreundlicherHeldk.Die.2
nunftempſithlteinenganzandernHeroiſmus.
IchlobemirdenWeiſen,welcherſichdurch

/
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fein Hindernisin Ausführungſeinesgemein-
nüßigenPlans erſchütternläſſet,ſondern
jedesderſelbenmit Gegenwärt‘desGeiſtesin

einBéförderungsmittelfürſichumzuſchaffen

weis,Den Mannlobe îchmir, der,wenn
dieUmſtändeſeinenWünſchen“niht gemäs

‘ſind,ſtandhaftbeſſereZeitenabwartet und
dann mit Ueberlegungden re<tenAugenblic®

ts
ergreift.Den Edlenlobeih mir, der ſi<
durchnichtsbeſtechenläſſet,der Sache der

Meoſchheitungetreuzu werden und der feine
“

Aufopferungſcheuet,da die Wahrheitlaut.

Juſagen,wò SchweigenSündewäre. Den
Braven lobéichmir,der dem Vorurtheilden

Kriegankühdigt, derHeucheleidieMaſkeáb:

reiſſt,dieUnſchuldinSchußhimmtund ſie,
wieeineTaubeaus denKlauendesHabichts,
rettet, Den Feſtenlobe-ihmir, den kein

Beiſpielverführt;den“Edelmüthigen,der

dieGelegenheit,an ſeinemFeindeſichzu rä:
chen¿ mitFüſſenteitt;den Behrrlichenim
Guten,den feinUndankderWeltirremacht,
DenVater(obeihmir, derfúrſeiñeKin:
derfaſtüberſeineKräfcearbeitet}dieMuts
ter, welchedur< Nachtwachenam Bette
ihrerKleinennichtermüdetz“denFreund,wel:

cherderFreundin,wenn esſeinmus,männ:
lichdasLebéwohlſagt;denSicchling,wels
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cherausdauernd mit ſeinenSchmerzenkämpſtz
den Unglúklichen,. welcherden Verluſtſeiner.
ganzenHabegottergebenerträgt;den Men-

ſchenſreund, welcherfürandere leidenfaunz
"_

denMärtirer,welchernoh heiterfürWahre
heitund Tugendſtirb.Das iſteine An:

“

ſtrengungunſererKräfte,diemehrſagenwill,-
_ HerrGeneral, alsiene,beider wiruns nur -

im höchſtenA�ektund involler Unbeſonnen-
t

heitauffurzeZeitverzweifeltwehren.Das

iſteinHeroiſmus,der unſeremVerſtändeund

unſerem HerzenEhremacht,der aus Rais

ſonnementund aus tiefemGefühlunſererPflichs
ten entſpringt,“der âlleſchôneTugendenin

ſeinemGefolgehatund die Metiſchetüber
dieMenſchheiterhebt; ſtatt,daßkener——

_—, Jhn übteder Stifterdes Chriſtenthums
in beiſpielvollerGröſſez ihn empfohler bei
ieder’Gelegenheitſeinén-Gläubigen;da er

hingegendeskriegeriſchenHeroiſmusmié
feinerSilbegedenkt.Helden ſollenwit
alleſein’;aber.nihtaufSchlachtfelderù,ſoné
dernimKampfemit unſernLeidenſchaften,in
VerbreitungderWáhrheit, inAusübungder

Menſchénliebe,in treuerAbwartüungunſers
Berufsund înExtragungallerderLeiden,wels

Geuns dieNaturunddasSchikſal244würden,

TA



270

Wie es mit der Bravouxiſt, ſoifsmit.
derMenſchenliebe.Auchihrentwegendarſ
nichterſtKriegwerden.Es gibtin iedem

Staatezu iederZeitElende in Menge,an
denen dicienigen,welcheihrErbarmenüben.
wollen,Gegenſtändegenugdazu finden.Auch

“ſind ſievonallen Arten da, wieſieder

“Krieg nurliefernmag. Man findetimmev
_- Nackende,dieman kleiden,Verwundete,die

man heilen,und Scheintodteoderin Lebens-
gefahrſchwebende,deren Leben man retten
fann. Wie häufigdarbenund wimmernauch
inFriedenszeitenganze Familienohne ihre
SqhuldinbeſcheidenerVerborgenheit,dieman
nur auſfſuchóndarf!Wie ſeltenverſtreichtein
Sahr,daßnihtnaheund fernDôrſerund

Städteabbrennen,derenElendganzeLänder
in Erbarmen ſeßt!Beim Bauweſen,inden

Waldungen, an den Flüſſen,aufReiſen,be-

ſondersin ſtrengenWintern,— allenthals
benverunglü>kenMenſchen,und wer ſonſt
LuſthateinLazaretanzulegen,darfnichterſt
eineBatailleerwarten,fonderabrauchtnuv
diehülfloſenKrüppel,diebeiderArbeitZere
quetſhtenund Zerſchmetterten,dievon Thiez
ren BeſchädigtenunddieblutarmenKranken

allzumahl,welchewederHülfeno< Labſal
haben,ausStädten,undDörfern¿uſammens
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ſuchealaſſen; ſowird ſeinHaus baldſovoll
werden, daß ſeineKnechtenichtausrufendür-
fen— Herr,es iſtabernochRaum da O edler

Mann,wieiammert ein.TheildérMenſchheit
auch in den beſtenStaatsvexfaſſungennoch

“immerſounter einerungeheurenLaſt:von Lei-

den, daßman ſhondarum dieZahlderHülfs-"
bedürftigendurchKriegnichtvermehrenſollte,
um ſichderer, dieohneihnda ſind,gehörig

annehmenzu tónnen!Sind dieſenichtalle

ſogut, wie verlohrenund vergeſſen, ſobald

Kriegausbriht?
- Was hilftes doh, daß

im FeldeeinLazaret, das ohneKrieggar
nichtnôthiggeweſenwäre,mitallermöglichen

i

Vollkommenheitangelegtwird,«venu darüber
zu HauſedieunentbehrlichſtenArmenanſtalten
“verfallen,die wohlthätigſtenPlane,Waiſen
"und Greiſebeſſer:zu vetſorgen,in.Stocken

gerathenundiedesmenſchenfreundliche:öffent-
liheInſtitutzu Grunde geht. Und gewiß
iſtdisallemahlder Fall.KommenSie an

einenOrt,an welchenSiewollen,HerrGes
neral,#0werdenSie, wenn Sie nachdieſer

oderienergemeinnüßigenund höôchfinothwen-
digenAnſtaltNachſragehaltenundZhreVer-

“

wundeorungdarberbezeigen,daßSie ſolche
daſelbſtnichtantreſſen,vonden.Einwohnern
‘des.OrtsdieAntwortdarauferhalten,daß

Abs
TURE:

cf
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fieeinſt“ſchonwirkli<im Werkegeweſen,daß
aber— einKrieghernachdazwiſchengekom:
men ſei.Auchkann es ia gar nichtzur Vers

|

theidigungdes Kriegsgereichen,wenn man

aufgewiſſeeinzelneund. ganz beſondereHand:
lungendesEdelmuthsund des thätigſtenMite

‘Teids,die er hervorbringt,hinweiſetund
, “dani ausruft— ſehet,dieſewären do<

wenigſtensoffenbarnihtgeſhehen,wenn
feinKrieggewordenwäre. Jchantworte —s

nun, ſowären auchdieUnzlúklichen'nichtgee
worden, gegen dieſieausgeúbtwerdén muß?

ten. Was heißtdas —“ auſſérordèntlichleis.

dende machen, damit “auſſerordentlichesErs

barmen aüsgéúbtwerden fönne? Was würde

man ſagen,wenn einBürgerden andern bes

räubte,gräslihmishandelteund halbtodterſt
aus ſeinenHändenließeund dann im Gericht

- nochzu ſeinemRuhme anführenwollte,däß

erdadurchder ObrigkeitGelegenheitgegeben
habe,-an dieſemElerndgemachtenäuſſerordent:
lichesErbarmenauszuúben?“Jch kann Zhe

“

nen nichtbergen,HerrGeneral,“daß es mich
bei allerFreude,die ih bärúberhabe,daß
durchKriegVerunglü>teUnterſtüßungfins
den,doh allemahl“ärgere,"wwenndieZeîs
tungsſchreiberés‘ſoausPoöſaunenund‘gutmüse
thigePhilóſophètſichdadürchvérleitenlaſſen,Baia
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an dieſerſogenanntengutenSeite desKriegs

hangenzu bleibenund Verſuchezu machen,

durchAlleinhinhaltungderſelbenauh Andere

micdem Kriegeauszuſöhnen.Warum fommt

nichteiner von -dieſeaPhiloſophenauf den

Einfall,wenn ér der anſehnlichenKollekte,

welchefúrGeplündertègeſammeltworden,
und der Charpie, welcheſogavdie Damen

fárdieBleſſirtengezupft,rúhmli<ſErwähs

nnng gethan,hinzuzuſezen,daß — iene
Kollektennichthätten“geſammelt“und dieſe

_ Charpiebúndelnichthättengezupft.werden

dúrfen,wenn einpaar Miniſternurvor vier

WochennochaT SeſiniaygesE -

_hátten?

Daß übrigensdis

2

Wéenſcblichkeiten:wel-

<e der Kriegveranlaſet,gegen die Unmenſchs
lichkeiten,die er bewirft,gar niht in Be-

“trachtfommen, habeih vorhinſchonobenhin
bemerftund darfes gegen einenMann,wie
Sie ſind,nichterſtausführlicherdarthun.
Sie ſindes, dermir einenBegriſfdavon beir

:

gebrachthat,wiees- ausſche,wenn man

nachgeendigterSchlachtüber das Schlachte
feldgeht,oder wenn nachgelaufenemSturm

die BeſaßungÜberdieKlingeſpringt| oder
‘wenn fouragirtund geplündert:wird u ſ,w.

gta
EZ

x

#

2
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Gott ſollbewahren,wie kann es einenMen

ſchengeben,der den'Krieg.von der Seite,

daß er die Menſchlichkeitbeförde:
re, inSchußnehmenMos

iE

0
e

I< komme nun àufbieallgemeine
Rege aller menſ<hli<en Kräfte,
welcheder Kriegbewirkenſoll,und auf die

HerrR.zu ſeinerVertheidigungſovielſekt,
daß wir wohlgarder Meinung werden ſoll
ten, daß die ganze Menſchheitlängſtſchon
dichtund feſteingeſchlafenſeynwärde, wenn

ſienichtein wohlchätigerKrieg von Zeitzu
Zéicaus ihremträgen“Schlummergewe>e
htte,

i

PhiloſophendieſerArtmüſſenes ſichdo<
în der That gefallenlogen,wenn man ſie
blosindirectewiderlegteund ganz furzab-

fercigte.Was würde z. E. HerrR. ſagen,
wenn “ſolchergeſtaltauh ein Lobredner des

Erdbebens auftrâte,welchesunſtreitigeî-
“

teno< allgemeinereRege-allerMenſchen:Und

Narurkräftebewirkt? — Die Fragebleibe

immer wiederdieſe,ob zur Glúſeligkeitdex

MenſchheiteineſoungeheureRegeihrerKräfte
nóthigſei? Es iſtaberdurchausnit einzu?
ſehen,warumz vielmehrſcheintſieblosbes



wirft zu werden, um nur bewirkt zw

werden, und ſowäredieMenſchheiteiner
Flaſchegleich,die,ſooftdievielfacheMix-
tur ia ihreinenBodenſaßgêmachthätte,im:
mer von neuemwieder umgeſchúttelt'würde,
damitnur immer von neuem inihreineallge:
meineegeerblictwerden möchte.

Die Menſchenſindauchgarnichtſozum ;

Schlummergeneigt,wie ſieHerrR. ſich
denft, daß ſiegewaltſamgewe>t werden

müßten;es giebtabervieledleThätigkeit,
diewenigodergarkeinGeräuſchmacht.Von
dem unermüdetenWahrheitsforſchendesWeis

ſenan, wobeiman feinenmenſchlichenFuße
tritthôrt, bisaufdieſtilleBetriebſamkeit
des Künſtlersin ſeinerWerkſtätte,Und von

dieſerwiederan biszum ruhigtönendenBeile
desZimmermanties,oder bis zur taktmäſſigs
ſchlagendenWerfte des Webers, oder bis

zum hellpfeifendenPflugedesFeldbauers—

— welcheraſtloſeRegemenſ<li<erKräfte
Es folgtiagarniht,daßda, wo nichtſehr.

_ gelármtund getobtwird, keineKraftregeſei»-

Nochwenigerfolgt,daß groſſe Kraſtrege
nirgendsweiterStätt finde,als — wo.

dazu getrommelt wird. Wo mag

HerrR, leben,daßex ſo fonkludirt?Ex
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gehe dochin unſerevolkreichenStädte;erbe:

ſuchegroſſeHandelspläßeund ſolcheVerter,
*

wo vielFabrikenund Manufakturenſind;er

wohne dem Getúmmel derMeſſen*bei;ſo
wirder gerKuſchvollereThätigkeitauhohne
Kriegantreffen.Und willer auchſogart o:

bende und lärmende Thätigkeitohne

Krieg kennenlernen,ſo reiſeer aneinen H as

‘Fen, wo ihndie hôchſteRegeallermenſchlis
ehenKräftein Erſtaunenſegenwird,

Jc kommehierno<mahlsaufdenHane
del zurú®E;zer iſtauch das.eigentliche‘Prin-
cip allerKraftrege.- Es bedarfnichts,als

ihm nur Freihätlaſſen,ſobeſchäftigter nicht

nur allemúſſigeHände,ſondernfachtauch
den GeiſtderSpekulation-an,der -iede_no<

ſhlummerndeKraft

-

wet, „iedeſhonrege

ſtärktund Tod in Lebenzu.verwandeln ver-
mag. “O möchtendie Fürſtenihnvon allen

Seitenbegünſtigen!MöchteiederMenſchmit
dem; waser erzeugtund erarbeitet,hingehen
und ſeinenMarkt ſichſuchen-fönnen,wo er
wollte!Möchteieder,wer Geld hat, aus

jedemLandeund von iedemMarkte der Welt

ſh fommen laſſenund.in ſeineHeimathein-
führenfônnen,was er wollte! Die Allrege
ſolltenSiedann einmah(ſehen,HerrGeneral!

Und

t
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Undder Anbli> di e ſex Allregewürde gleich
ſovieleinladèndes, wohlthätigesund menſch:

lichesanſichhaben; daß man aufder Stelle
das Urtheilfällenmüſte,ſieſcies, zu wel:

cherdieMenſchheitberufenſei.

I

ZwarmöchteHerrR.uns gern überre-:

den, daßderKriegauch dem Handelerſtdas

rechteLebengebe;allein es iſthieraufſchon
‘

geantwortet,daß es dieſesLebengebensqar

nichtbedürfe,ſobaldnur vólligeFreiheic
des Handels exiſtirt.Daß einzelnePer-

ſonen,¿+E. Rosfkámmer, PachterundAufs
fäufer,oder auh Geſellſchaſtenvon“ Liferan;
ten durchden Kriegreichwerden, wird Nie-

mand ableugnen;fônnuendieſeie wohl ges

gen ebenſovielHunderttauſendein Betracht
fommen, welcheder Kriegarm macht? Har

_ auch der Staat úberhaupt“etwas davon, daß

“jeneLeuteſovielSchäkehäufen?Gemeinig:
lichgibtder Geiſt,inwelchemſieſieerwer-
ben,hernachauch.den Ton zu der Art an,

wie ſieſiebeſißen.Unter Härteſammleten.
ſieſieundhartgenieſſenſieſie. Auch kann

einem Laudenihtdamit gedientſein,daß es

einigeDubendeungeheurerKapitaliſtenmehre

aufzuweiſenhabe,ſonderndamit,daß die

ganze.VolkómaſſeînihrerArt wohlhabendſei.
ZweiterTheil, M

e

4

Pa

perd
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Und wie auf der einen Seite neue Kapitaliſten
darchdenKriegentſtehen,ſoverderbendur<
ihnaufder anderndreimáhlſovielalte,und

A

zwar
-

geradedieienigen,von welchenviele

‘Tauſendelebten;ihmenedie Kaufleuteim

Groſſen,dieFabrikaûtenundManuſfakturiers.
Wer zähltdieBankerotte,welcheein anhals
tender Krieg,beſonderswenn er zur See gez

“

fáhrtwird,anrichtett*Wie entſtehenaus ei

nem derſelbenimmer zehenandere,und aus

iedemvon dieſenwiederebenſoviel,und wie

ſchreienſofortallenthalben,wo ſonſtlebendis
ge Nahrungwar, ganze Mengen von rechte

;

uta PetraabArbeitund— Brod! :

Was hilftésddd,daßdiefriegfühßrenden
MáächteihreSchaßkammern“auſchunmüſſen,
und daßſolchergeſtaltdas Geld,wie man zu

= rühmenpflegt,unter die Leute fomme!

Erſtlich,habennichtedeldeukendeGroſſezehen.

andereWege,die niht mitMenſchen-
blut gefärbt|ind,vor ſich,aufwelchen
ſieGeld unter dieLeutebringenkönnen? Und

dann — esiſtnihtwahr,daßdas Geld dey

Fürſtendurch.Kriegim eigentlichenVerſtans
de unterdie Leute kommez eskomme

nurin dieHândeeinigerWucherer;dieau<z
wiederSchäßedaraus machen, Gewinnt REDA

pet
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- ein Vólé dadurch,daß Schágé, ‘die ſonſtin
der Schabkammerſeiñes«Fürſtenlagen, :her-
‘nachin denKaſtender Wychererliegen?Wárt

|

lich, es beéommtin Nothfälien:eher-Unters

ftúßungvon ienen, alsvoh dieſen.Und
müſſenam EndedieSchaßkammiernderGroſſen
nichtwieder gefüllewerden?Wer fülltſie

_gber anders, als das Volt? So mus “e
¿Volk lieberwúnſchen,daßſiedurchKriegvie

E
BE,

MUTE
werden Ls 5

F< ſelbſtBaleoft‘dieSpracheSbdrt,
¡welcheHerrR.“anführt— „es iſtalles
ſo todt und nichts zu verdienen;
weno doch einmahl wieder Krieg
würde!“ Das eigentlicheVolk aber,die
¿Nation-im-Ganazeniprichtgewis ſonicht.
Und dieſe iſtsdochwohl, welcheeigentlich
¡dabeimitzuredenhät: Wie ſchongeſagt,ein;

‘zelneKorn: und Pferdeiuden,roheWucherer,
welcheallesmenſchlicheGeſühlausgezogen
hatten,waren es, die’ſichdieſeSpracheer:

_laubten/Sind.dieſees,welchendieMenſch:
‘heitetwa das-Sindikatfdv-ſihübergebenhat?
„Mus ihrentwegen-der-ganze:Teichgerührt,
‘di -undſhlammichtgemacht!werden,damit

n imHA e fónnen?::4!

| Wea
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Doch „* Herr General,dieſeSprache
iſtnoh nichtdieempörendſte;man hórtwohl

“

einenochweitärgere.„Es werden der

Menſchen“ zu viel, heißtes; wenn
erſt nur. wieder Krieg wäre!“

GingeesnachdieſenLeuten,ſowáre alſoge-
_Fade-von derSeitederKieg am wünſchens-

wertheſten,vonwelcherieneandern ihnam

meiſtenhaſſen.Wir ſprächen— er koſtet
ſoviel menſchlichesLebeuz und jene

erwiederten— das iſtia eben gut. Jh
glaubedem HerrnR. nicht:zu vielzu thun,
wenn ichihnim Verdachthabe,daß er eben
“dieſerMeinung ſei, daßer ſichabernur etwas

gelehrterdarüberausgedrüt,vermuthlichweil

er das Jnhumaneder Behauptungſelbges
Fúßhlt:- Nachdemer nehmlichaus.der Natur-

geſchichtedemonſtrirt, wie iedeArt von le-

bendigenGeſchöpfenzuweilenauſſerordentlich
anwachſeund:Ueberhandnehme,und wie die

Natur alsdann ofcdur cineneinzigenUm-

ſtanddieVeranſtaltungzu treffenwiſſe,daß
ſelbigewiederinihre:Schrankenzurügewie-
“ſenund auf eineproportiontrteZahlreducirt
werde, ſo“ſprichter auchvon einem von Zeit
‘zu-Zeitunverhältnismäßigen?Anwachſeder
Menſchheitund glaubt„daß der Krieg
vorzüglichderienigeUmſtandſe, welcher
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“auch ſieieder zurgehörigenProportionzus

+ rú>bringenſolle,
e

>

Wir müſſenhiervor allenDingen-bemer-
fen, Herr General,daßHerrR. ia nur von

Anſtaltengeſprochen,die die Natur zur

Unterdrückungder“übermäßigenVermehrung
der lebendigenWeſen mache; wie fanner da:

"

bei des Krieges, als Reduftionsmittelsder
übermäßigenMenſchenvermehrung, geden:-

fen, da dieNatur an ſeinemAusbruchenicht
dengeringſtenAntheilhat? ‘Warumgedachte

er nichtlieberderBlattern,welcheeinenſo:

“groſſenTheildes menſchlichenGeſchlechtsin

der Kindheitſhonwegraſfen, und der Peſt,

oderauchnur der Ruhr, oder der Bräune,

“oderdesFaul-undFleckfiebers,unter: dene

¿ährlichſovielTauſendevon Erwachſenener

liegen?“Aber dannhâttees ihmfreilichſein
eigenesHerzſagenmüſſen, daß es beidieſen
wirklichſhonvorhandenenNatutanſtaltenum

ſowenigernoh einesvon Menſchenſelbſter?

ſonnenengewaltſamenMittelsbedürfe,_den
 UeberwachsihresGeſchlechtszu beſchneiden.
“Die Erfahrunglehretdis auch.în der That;
dénn — wö iſteinſolcherUeberwachs?- Jn

einzelnengröſſen.Hauptſtädtenetwa? Man
beurtheiledohaber dieMenſchenmengeund
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den Volksreichthum.eines Landes nicht nah.

ſeinerHaußtſtade.Es wäre zu -wúnſchen-
‘daßdergleichenmit Menſchenúberladene
Hauptſtädte-gar-nichtexiſtirten;denn unges

heureMenſchenmengentaugeneben:ſowenig
|

beiſammen,alswielArme in-Armenhäuſern..
Betxc:chtetman ſolcheúberbevölkerteHaupt:
ſtädte-gegendieübrigenStädteund Pläßheeie

‘nésLandes, ſoiſt’derStaatdaſelbſteinem
Körpergleich,an welchemder Kopfdas gröſs
ſeſteiſt.Gleich-dicht.umſieherfinderman
oftgroſſeWüſtenund Einöden,welchealle
ihreEinwohnex,wenn ſievertheiltwürden,
nichtgehörigPevôltect:fönnten.Die Erde

hat‘offenbarniht nur no< Raum, ſondern|

auh Nahrungémittelund Nahrungsquellen-

für ungleichmehrMenſchéa,als,wirklichda

ſind. Es. iſtſhon ſonderbar,wie ſichdie

Vertheidigerdes Kriegesſelbſtwiderſprechen.
Bald rufenſieaus : es iſtgar keinLebenmehr,
wennnur erſtKriegwürde!Hiermitgeben
ſiezuverſtehen, ‘als:wenn es -an Abſaßund-

Verbrauchder Natur- und Kunſtprodukte
fehlte. Bald-rufenſiewiederaus — €s iſt
allesſotheuer,wenn docherſtwiederKrieg
wücde! Nehmen„ſiealſonichtzu.gleicher
Zeitan, daßder.Menſchenzu-wenigund zu

vielwären?

4
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Man béte<itedie erſtauaendenVorráthé

_ündMagazine,welchein Kriegszeitenver:

“’derbtwerden undverlohrengehen;wieviel
Tauſendevon Menſchenhättendavon leben

_fönnen, wennFriedegebliebenwäre! Und

_ Eônnennoch-ausgetro>tetwetden! Welche
ungeheureWaldungengiebtes inEuropanoch!

>

dann — {vievielLandliegtîn iedemStaate

nochwüſte! Wie vielSümpfeund Meräſte

Was fáreinReichthunivon Produktenkönnte

da unter den Händen arbeitenderMenſchen
“

erbauetwerden, der jeztgarniht zurExis

ſtenzfommt! Wäre dieMenſchenzahlſchon
jemalsſoungehéuerübergewachſen:ſowäret

jeneWildniſſewohllängſturbargemachtund
in Gärten‘umgeſchaffen.Werdenzwar al?

lerdingshierzugroſſeAufwandeerfordert,ſo
_wáre ia dochdis eîúweit humaneresMittel,

als ‘der Krieg,die Schaßkammernder Groſs
ſen zu dfnei,Hierkäme das Geld auch.wirk-
lichunter die Leute und bliebenicht
biosin den HändeneinigerWenigenflebenz
aucherſtattendieneuenAnſiedleres nachund

nachdurchihreAbgabenan dieSchaßkammern
zurú, fo,daßdiealtenLandbewohner,wels

<e ſhonan dieſereihen, mit neuenAbrei-

chungender Wiederanfüllungwegen nict,
"wieimKriege,belaſtetwerden dúrſen.Nur

Y
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dann.er, wenn-in einem-Lande -alles-urbar

gomacht wáre, lieſſeſichvon einemUeber?

wachſederMesſchheitdaſelbſtreden.“Warum
*

abex dieſengerade vernichtenwollen ?

Und wer beſtimmtdiePerſonen,welche eis

gentlichzu ihm zu-re<hnen wären?

Doch wohl nur das Loos dürfteſiebes

ſtimmen.Und diedann das Loos tráfe,könn:
“ten ia lieberauswandern und brauchen

nichtinStúcke gehauenzuwerden. Mens:

ſchenſindallenthalbenwillkommen, ſobaldſie
einPaar geſundeHändemitbringen,und es

gibtin EuropanochLándergenug, dieſieſos
gar einladen. Ja, wúrdr auch Europaie

mals wirfli<hüberſtopſtvoll,wie vielMillioz

nen fannAmerikanochauſnehmen!Wie viel

fruchtbareJnſelnimMeere gibtes noch,die
ſchonauf anfommendeMenſchen- warten!

Und wieſorgtdieNaturdurh Verminderung
_

desWaſſersund dur Vermehrungdestrock:
nen Landes von Jahrtauſendzu Jahrtauſend

_fúrdiealſenfalſige,dem bewohnbarenTheile
unſersPlanetenzu unproportionirtwerdende

„ Vermehrungdes Menſchengeſchlechts!

Doch — es bedarfauchdieſesleßztern
Húlfsmittels,der Auswanderung, nicht.
Acêerbau und Viehzuchtſindauſſerdem

LA



18:5

Handel ein Paar Artikel, welche no< unweit

mehr befördertund vervollfomnt werden und

dadurch in jedemLandénoch weit mehr Mens

ſchenernährenfónien,als igtwirklichdaſelbſt

anzutreffenſind.- Hierzugehörtnichtsivei-

ter,alsdaßdieDomainenaufErbpachtauss

“ getheiltwerden und däßfeder,wer Ackerhat,

ſeinenAer benubenkönne,wie und ¡wann
-

er wolle.So, wiediesleßteregeſchieht,wird

in vielenLándêrn iedes“einzelneBauergut
-

füglichdrei.Bauergüter-geben,Und man wird

“überdie Fruchtbarkeiterſtaunen,welchedie

“Erde hat,ohne eben erſtmit Men-

ſhenblutund mit Menſchenſleiſ<

gedüngt werden zu müſſen. Jn der

That,HerrGeneral,wenn ſie hiermit ges

düngtwird,iſtihreFruchtbatkeitgros. Jh
habeſelbſtdavon das Beiſpielauf den cheinas

ligenSchlachtfeldernbei Torgaugeſehen,und
“es nimmt mi< ſhierWunder, daßHerr“R,
nichtauh hieraus einArgumentmehrzue
VertheidigungdesKriegeshernahm.Da

erdocheinmahlzu verſtehengebenwollte,daß
dem Körperdes Meuſchengeſchlechtsſeiner

- -VollblútigkeitwegenzuweileneinAderlasſehr

heilſamſei:ſowäre es nichtúbelgeweſen,

“wenn er auchzugleichgezeigthätte,wie das

unnúgeBlut,"welchesſolchergeſtaltabgezapft
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werden mú��e, auch cas noch„gutenDütie

gerfár die Erde BE
-

Noch”iindmir einigeBétrachtungenübrig,
Nachdem Herr R. nehmlich-ſichals.den eifrige
ſtenVertheidigerdes Kriegsgezeigt,ſeßter
hinzu— „Und “was fännalleshelfen?¡Es
war immerKrieg,ſo’langees Menſchengab,
und wird immer Kriegſein,“ſolangees

Menſchettgebenwird. Dié Erde iſtnun-

einmahleinèKriegswelt und allenthalben
aufihriſtnichtsalsKriegund Streit.Alles
iſtgegene*nanderzdieElemente kämpſenge-
gen einander, dieThierekämpfen‘gegeneins

: ander,und — ſoiſtsmit’denMenſchenauch.

EwigerFriedeiſeinUnding;wäre alſoau<

KriegeinUebel,ſowáre er einnothwend
ges Uebel,dergleichenes in der Natur meh-
rere gibtund wögegenállesRaiſonnementein

Ende hat.“Ju.der That — ſehrapodiktiſ<
„abgeſprochen,wenn nur ‘dabeinict einfal:

- ſcherSasimmerauf den andern gehäuftund

agisfalſchfonkludirtwäre!
Moherweis denn ¿HeraR.,daß:esimmer

Krieggegebenhabe,ſolangees Menſchen
gab? Daheretwa, daßKain ſeinenBruder

Abeltodtgeſchlagenhabenſoll?Und warum
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ſoll’es.folgen,dafes ſo:langeno< Kriegges
ben werde,alses“Menſchengebenwird? Auch
wohlwieder‘daraus,weil esWo langeſchon
Krieggegebenhat,

/ als es.Me:ſchen gab?
Wäre-disauchder Fall,ſomüſteia in»der

ThatdasGegentheildaraus fotgen."Die

geſitteteMenſchheicmus endlicheinſehen,daß

Krieg:ſihnur im Stande-der Wildheitfüx

ſieſchi>te;ſiewirdihnals denleztenUeber?
reſtvon BarbareÏ:betrachtenlernen,den ſieerſt
vonſi werfenmus, ehe ſieaufden Ruhm

 einer=vollendeternKultur.An'pruchmachen
darf. Und bemerkteHerrR.-den%ugſchlus
nichtwelchener beging,wenn er von dem

StreitederElementeund derThiereunter cin

ander auf den‘Streit‘dérMenſchen{los ?

Kämpfét:denneineeinzelneThierartmit <<

ſelbſtund mit? ihresGleichen,“oderbeginnen
nur immer:verſchiedeneThierarten,die die
Natur“für einander-zumFraſſébeſtimmthatte,

E
groſſenund allgemeinenKampf? Die

Menſchenmachenia-aberzuſammennur eine
Art aus, “Und dann — föônnen„auchwohl
unvernünſtigeThiere;oder gar lebloſeEles
mente das Muſter:fürMenſchen-ſein? O wie

empórt.ſichdieHumanitátgegen dieſenSat?
Af ſchonKrieggenugda in der Natur, woe
au ſollendieMenſchenihnnoh vermehren?
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Sollen ſieſi"nihtvielmehrdadur<, daß

ihnendieVernunſtzu Theileward,berufen
fühlen,den Kriegum ſi<herſoviel,als *

wöglih,beizuïegenund Friedeſtifterin“der

Natar zu ſtin? Sie, dieſooftaufdas
fürchterlé<ſtein den Kampf der Elemente hin:
eingezogenwerden und ihn mit Habe und
Güt, iawohlmit ihremLebenbezahlenmüſ-
ſen,

— „ſolltenſienichtfrohſein,: wenn

icneruhen? Sollten ſienihtgenug an den

Verwüſtungenhaben,welcheieneanrichteten,
und lieberſolhegemeinſchaftlichwieder gut
zu machen ſuchen;ſtattdaß ſie, wenn die

“

Elementeruhen, unter“einanderſelbſtzu to-

benanfangenund oftnichteherwieder zu-to-

ben aufhören,bisdieElementeſiewiederzur
Ruhe bringen?Herr“General,Kriegiſt

“

offenbarſounter allerMenſchheit,“daßſi
die Vernunft,wenn ſie-nuran ihndenkt,die

Handvor dieAugenhält. Wie abſcheulich
if es ſchon,wenn einzelneMenſchengegen

“einanderaufcretenund einanderzu morden

trachten!Hier morden TauſendeTauſende

undhacenaufeinander,als hâttenſieBéſtien
vor ſich.Wie gräslichiſtes, wenn man

Todfeindégegen Todfeindein kleinenHauſen
fâmpfenſicht!HierziehenSchaarengegen

 Schaaren„dieſichniebeleidigt,a, dieſi<_
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_ſchuldigerMenſchen,die von ihremPoſten

89

‘vorhernichtgekannt,
- mit‘Augennochniht

geſehenhaben,erlegeneinande-von weitem

ſhonund erfarenoft nichteinmal,wén ſie
erlegthaben. Wenn dann ganze Haufenuns

nichtwanken dürfen, eheſieno< „ingering:
ſtenſichzurGegenwehrſeßen-fönnen,ſcho
niedergeſtre>t;,verkrüppeltund zerſtüffeltwerz

den, ſoheißtes, daßdiefeindlicheArtillerie
vortreflichbedientwordenz ſo,wieder Ruhm

- deseinzelnenReuters darinbeſteht,wenn ex

vielKöpfegeſpaltet, ohnehernachweiteret>
was, als dieZahlderſelben,und nichtein-

mahlihreNahmen angebenzu fönnen.

“O weheder armen Menſchheit,daß ſiefo

leidenmuß! Und was für moraliſche
Karaktere mögen-ſichauf dieſenSchlache-
ſeldenbilden! Und wie lange“erblicktman,

wenn der Keieg mit Wuth geführtwordeniſt,
dieSpuren der Verwüſtungder Sit;

ten, welcheer unterganzenNationeaange:
richtethat! |

Es iftgarnichtsgeſagt,wennHerrR.
zuleßztden Kriegmit“-gewiſſenandern no the
wendigen Uebelnin der Natur vergleicht.
Dieſemúſen allerdingsſein,und ſolange

unſereWelt dieWelt ſeinſoll,die ſieiſt,
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fannſieauchdieAlimachedesSchöpfershit

VigesUebelund fann allemahlvermieden“ i

werden, ſobaldder cineTheilfeineunbilligen
Förderungenmacht, und der andere billigen
ForderungenGehör gibt Sinn für

Recht und Billigkeitmachtunter ges

ſittetenNationenalleKriegeunnôthig; denn

ein anderes wäre es; wenn wix wieder.von

‘ganzenFlutenvon ungereißten Wilden
*

úberſtrômtwürden, gegew die wir uns dann

freilihwie gegendäherziehendeRaubrhierhee:
re wehren múſten.“Jn geſittetenStaaten
aber darfia Búürger gegen Búürger
niht Fauſtre<htüben; wie ſollenes denn g ans

zé geſitteteStaaten gegen einan-

der thundürfen?Könntendieſenihtau<
ihrenProces*ſohuman:ausführen,wie iene?

Könnre es niht auchSchiederichterzwiſchen
Nationen geben,wie es ſiezwiſcheneinzelnen
Bürgerngibt? Doch, derZeitpunkt. wird

kommen,wo die Völkereinandernichtmehr
aufreiben,ſondern,ſichverbundenund wie ei:

te allgemeineFamiliebeiſammenlebenwerden.

Wie naheoder wie fernnoch:dieſerZeitpunkt
ſei,láſſetſichnichtbeſtimmen; vieleicht,daß
die Not h-ſiedazubringènwird, wenn ſie
die ſteigendeAufklärungnichtdazu bringen
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kann. Die Gewisheiteines ſelchenZeitpunkts

_—des Völkerbundes ſelbſtaber verbürgt
“uns der Glaube an Gott,welcher ſein

“ groſſesWerk, das Heilder Menſch

heit,nichtunvollendetlaſſenfann.

Jn dieſerſeligenIdee,HerrGeneral,wols
lenwikdeneinigenTroſt,für.unſerHerzfins
den und Gottbitten„-daß beſondersdiömahl
noh bei:ZeitenFriedewerde,ehe die

Völker in ienenStrudelgerathen,aus wels
chemvieleichtfürdieganzeeuropäiſcheMenſche
heitfeinRetten ſeinvus

À

Anm. derHerausg. Da dieLágeder
- DingeſeitderZeit,daßder verſtorbeneVerf.
dis ſchrieb,no< weit gefährlichergeworden

iſt:ſotreten wirnichtnur.ſeinerMeinungbei,
ſondernfügenau< no< den Vorſchlaghinzu,

“

daßauſſerGott nun allmählichauh die K ös

nige gebetenwerdenmöchten,daß ie eher
ie lieberFriedewerde.
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Über die Thierquälerei.

“An Hèrrn O. Prof, der Motal zu G,

WZthrlin forderte den franzö�i�chen Natio-
. nalfonvent auf, ‘bei Abfaſſungder Konſtitus

tion auh an dieThierwelt zu denfen

und der QuálereiderſelbenGrenzenzu ſeßèen.

Ein Einfall,derſeinemHerzenEhremachte,
überden iedochgleichwohlinDeutſchlandgee

ſpôtteltwordeniſt,«Wer wirdſichaberhier-
überverwundern,da es unter uns auh Phi-
loſophengibt,dieſogarden Sklave nhan-

_del_ſoráſtigvertheidigen,wie es nur ime

mer ein dazu-erkaufterLord im Parlamente
thunmag. Die Sacheiſtvermuthlichdieſe
— wie es hierund da einenhumanenund

philoſophiſchdenkendenFleiſchergibr:ſogibt
es auchhierund da eineninhumanenPhilo:
ſophen,der ſichbeſſerzum Fleiſchergeſchickt
hâtte.Dis allesmus uns aber nit abhal-

ten,
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ten, die Barmhetziakeirgegen die Thiere bes,
__ leder Gelegenheit:wieder în-Rege zu bringen.

“Sie, mein O. , melen -

‘tnir, daß ſiènäch:

“ſtensmiteinerphiloſophiſchenMoral hervor:
treten würden;ſo fordereichSie rechteigent:
lichauf,das Sapitelvon Thierquálereiaus:

führlicherabzhandeln4x als es bisherin un:

ſernMoralfiſtemengeſchehen,iſt."ThunSie,
als wendete ſichdieganzeDhierwele:ſowohl
die unsnúßliche,alsdieuns ſchädliche,an
Sie und flehteSiean, ihrMie zu

werdet,

Man gibtunſeremZeitalterſogern den

Beinahmendesauſßgeklärteſten; von

derSeite dés Benehmens“geget®die Thiere

äberverdientes ihnwenigſtensniht.Dieſen
armenGeſchöpfenLeidettohnealleoch mas

chen, oderdoh Leíden,*diefie einmahltra:
gen müſſe, öhneNoth vergrößern, iſtnoch
immer“ der herrſchendeTon;

-

ob ſichſolches
gleichwedèrmit den erſtenGedanken eines

denfendenKopfs,nochmit den erſtênGefüh:
len ‘eineswohlwollendenHerzensverträgt.
Fh verehrefeneAkademieder Wiſſenſchaften,
welcheeinenPreisaufdiebeſtenMictelſebte,
der BeſchädigungderBäume in den Alleen
Undder sfentlichenDenkmähiexEinhaltzu

ZweiterTheil, N
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thu; wie fann maß aber hoffen,

-

daß die
Menſckenaufhôrewwerden, ihrenMuthwilk

__len an Pflanzen auszuüben,ſo langeſie"
noch,Thiere marteên,oder,einerStatúe.
dieTeinerneNaſe abzuſchlagen,ſo langeſie

«auchnurnoh Fröſchelêbendig,ſchinden,Nes
ſtermirnacendenJungenausnezmen, Kröten
aufipieſſenu. � w-? .

i

“

Zwar gibt es‘auchaufderandernSeite
_ einzelneübertriebeneEmpfindſamkfeiten; dieſe
machendochaber gewißiene zahlloſenGraue

ſamkeitenni<twiedergut. Was hilftes,

daß die Frau NRâäthin-fein Huhn ſ{la<ten

ſehenfan , ohne Krämpfe:zu bekommen,
wenn ihreKinder das geſammteFedervieh

im Hofezum Zeitvertreibmit Knippelnauf

und ni&&treiben dúrfenund die-Nudelgänſe
ſichzu Tode ſtöhnenmúſſeu!¿Was hilftes;
daßdiegnädigeFrauiederKaße cin beſondez
‘resBettehâlt, wenn unterdeſſenihredele

ſtenArbeitsthiereaus Unreinlichkeitder Stäls-

le frank werden! Was“ hilftes, daßder

Herr Baron ſeineganze Mette--mitFleiſch
ſpeiſetund ſieſpabierenführenläſſet,wenn
er hernachden Haſen,den er aufder Stelle
erlegenkönnte,erſtim Feldeherumheßtund
dann zu Tode peitſcht! Dis allesund mehr



dergleichen:beweiſetweiternichts,alsdaßdie
Menſchen,wie úberall, ſoauchînAnſehung
ihresVerhaltensgegen dieThierebeider
“Extétewenzugleich"fähigſind.“Nur.
wäre zu wünſchen}daßman nichtnur gegen
die Thiexverzärtelung,ſondernauh
gegen die Thierquälereiredete,und
zwargegen dieſeno< weit wehr, ‘alsgegen
iene,weil‘ſeühendlichbävfigeriſt.Die

Arten derſelbenſindzugleichſo“tiännigfaitia,
daßman mitRecht,ſagenfann,daß dieMen:

ſchenihreErfindungskraftdabeifaſt“SUMAhaben,

SkandaldsſndſchondieGranſamfeiten,
welcheah denſogenanntenſchädlichen,oder
gar nur ſchädlichgeachtetênThiergnbegangen
wetden. +: Wie. ein Wilder ſeineGD,ngenen
nur marterhfany,.ſo martert‘der:Zägerdie
ausgegrabenentungenFüchſeund derGärtner
dieOTE

Tarr
¿is

F

:
Nicht:wenigerétprauſnieñnddieEiliſpets

rungenſolcherganz"unſchuldigenThiere,von
denen. mattdoch{weis, daß ſienur in der
FreiheitlebenUnd gedeihen:können,oder dee

ren Futtermán nichteintahl/ kennet; Und

ebenſoauchdieYenachläſſigungen andererin

LE2



ihren Kifigtenutid Gefängni��en;
|

wo’ſié"52e

ſichſelbſénicheſorgenfónnen;

¿4 “Barbariſch_ſindviolBeſtrafungenif
Hauschiere

,

,_ wenn ‘ſieifxenHerrnnicht
gleichverſtehen,oderſonſtnür thun,wie ſie

flugſind..DieHunde,welcheden Mens
E

ſchen.doh|ſomannigfaltigeundwichtigeDien:
fieleiſten,habenindieſexHinſichtdastrau
cigfteSchikſal.

VetabſcheuungswärdigſinddieBuds
2 éefendêrÄAbrithtung:ſolcherThiere,an de?

nen man Kunſitriebebemerkt ; beſonders,
wenaauchdiehôchſteAusbildungund Vere.

vollfommungderſelbennichtden“Heritgſten
Nußenſtiftet.
FHterlichſinddieunbarmherzigenAnt

ſtrengungender Arbeitsthierezu übermäßiger
Arbeit,und ‘geradedas edelſteuntèr-ihnen,
‘dasPferd,wird am ſchrecklichſten:gernishan-
delt. Man ſehées aufder Reurbahnodex
imNéthſtall¿‘vordemSchlittenbes wilden

Studentenoder vordemWagen.des reiſenden
‘Prinzen,unter dem Leibé:dés:Kouriersoder

“

unter den‘FäuſtenderFuhrleuteallents
halbenreit’ſeinAnblickzum Erbarmen,Die

_ GeſchichteeineseinzigenPferdes„ von dem

7
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Tageatt, da es in das herrſchaftlicheLeibſpann
1 fam,“bisauf den Tag, wo.es Karrengaul
“ward,mit aller“Treue beſchrieben¿würde
“oftdievollfommenſteDarſtellung;allertenſch:
lichenUnmenſchlichfeitenſein,Wird.vollends
Krieg,ſoüberſteigttisFadesalletGlauben.

Himwielirelend,ſindendlichdfe,Peſt

gungen vielerArtendesSchlachtviehesvorher

und in der Stundedes Todesſelbſt,Man

ſehedas'zitterndeKalb, wenn es. vom Laude
meilenweitzurStadtgetrièbenodergeſchleppt
wirdzman hôredas zum Erbarmenſchreiende

Schweinund dieſrivolenSpäſſedes Schlächs

ters dabeiz.man beobachte
|

dieKécheund-Köôs
_

_chinnenbeiTôdtungdes Federviehes,der
Fiſche,derSO u.� w.

:
ls i

Wennmanauchgernſupebetwill,daß
vielevon allendieſenGrauſamkeitenblosaus

Unverſtandund Leichtſinnausgeübtwerden:
ſoblitdo< aus umveitmehrernderüberlege
teſteEigennußUnd dieüberlegteſteRachehers
vor, Und, wie erſchricktman vollendsvor,

¿enenThierquálereien, weleheeinzigundal:
leinund im eigentlichſtenVexſtatdezum

Vergnúgengetrieben,wexden!- Wie iſt
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es mögli, daß Schmerzen , wêlchewir ei

nem andern empfindenden Weſen bereiten,uns F
Wotinegefühlerwe>en fönnen? — —

Beim erſtenAûbli>derAllgemeinheitder M

Thiermishandlungſollteman faſtauf.den Get
danken gerathen,daß dex Hang“dazu ein

Beſtandtheilder menſchlihenNatur - ſeinmö-

“ge?und das um ſomehr, als ſienichtnur

durchalleStände herrſ<k,ſondernau< ſo:
gar {hon einen Theil des Zeitvertreibesund

derSpielederKinde?ausmacht. Jh geſtehe
_Jhaen,mein O., daß ichvor Zeitenſelbſt
nichtabgeneigtwar , dieſeszu glauben; ſeit
dem i<aberVaterbi, behaupteich dreuſk
das Gegentheil.Das Vergnügen an der

Quaal derThiereiſtdem Menſchenſowenig

argeborèn,alsderEkel’vor dieſeroderienev

Thierar?#beidewerden -erſtin diéSeeledes
Kindes gepflanzte.Wer kennt nichtden Ab-

ſchêèu,welchendie mehreſtenMenſchenvor

Kreèuzſpinten, Mäuſen, Krötenund Schlans

genhabenund der oftbis zum Ohnmächtige
werden geht? Jh nahm;als meine Kinz
der kleinwaren, in ihrerGegenwartund.
ohnebemerklichzu machen, daß es ihrentwe:
gen geſchehe,alle“dieſe:Thierezuweilenin
die Handz ſogriffenſie’’ſieau< getroſtan

und wiſſenün von allendieſenPoſſennichts.

/
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 Ebeñ�o machtei< zuweilenden Verſuchund
WW

ſchenkteihaeneinThier.Hatten ſieſichſchon
überBluhmenpflanzen,die ih ihuengege:
ben, geſreuet7ſo freutenſieſi<no< mehr
úber das EigenthuteineslebendigenWes
ſens. Sie ſahen,wie i<.meine Thiere
pflegteund wartete;ſo ahmtenſiemirauh
hierinnach ‘und,warenuntrôſtbar,wennte:
wand ihrenThierenetwas zu leidethat.
HieWehr gegen, Thiereiſtdem Men: -

ſchenwohleigen, aber nihtdie Q uálereî
der Thiere; vielmehrbeweiſetdieWe:
ſchichteder auf wüſteJuſeln“Verſchlagenen
ſowohl,alsderGefangeneninunterirdiſchen
Ketkern,daß der einſame Menſchſi{<
durch die Geſellſhaft eines Thier

es ſogargétvoſtesfühlenEE
e“

Esgehörtzu vielAufmerkſamkeitund Füt:
:

Alorgedazu,wenn man einKind vor allemAn:
blickdes Böſenbewährenwill. J<- glaube
daher, doß,wenn“ das allerbewahrteſteKind

zum erſtenmahleThierequält,es denno<
“unmöglichſei,zu beweiſen,daß es aus ſi<

ſelb� daraufgekommen ſei. Ein Freund,
“einBedienterfannes ihmin dem Augenblick

vorgethanhaben,als wir nur einmahlden
Rückenkehrten;es kann,indem es einmahl
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ohneunsnur zum Fenſterhinalsſah,o ei

nen Anbli>gehabthaben. Sollte es iedoig
fein, daßeinKindmit derZeitausſichſe{bſ>

nocherflâren, ohnedaßman dethalbzu ra:

difalem BöſenſeineZufluchtnehmendürfte-

GeſundeundlebhafteKinderfangenan
ihreKräftezu fählenund wiſſen,nicht,wohiz
mic ihnen. Sie üben ſiean iedem Gegeke
ſtaûde,der ilmen vorfommt,ohnedabeiwei
tevetwaszur Abſicht-zuhaben,als-ihrKraſfts
gefühlzuäuſeen. Sie verſuchenLaſten‘zu
„tragen, wälzenSceine, brummen ſi< an

Bâumet, meſſenſichmic ihten Geſpielen-
und — nehmenes ebenſomic Thierenauf.

Es fálltihnennictein,daßſiedadurchden
“

ThierenLeidenmachen,no<hwenigerwollen

ſieihnen-dergleichendamit machen; und ſo

bedarfes hiernur einerliebreichenZurecht-.
weiſung,welcheſogarauh nichenôthigge-
weſen wäre, wenn man vorher fúr
ihrebeſtimmtereBeſchäftigungge?
ſorgthätte.— Oder einKind wird von

einem Thiecebeleidigt; ſowehrt es ih aus

Naturcrieb,gehtaber ausUnverſtandin der

Gewohnheitzuweitund quältohneNoth.
Hierbebarfes ebenfalsuur, einerBelehrung

PL

Y
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darüber , ‘daß Thiere thun, wie ſieflugſind,
das einKind ritgroſſeù Thieren.nichtſpies

“len müſſeund daßman gegen ein ſ{ädlihes
Inſektnichtsweiterzu thunberechtigtſei;
als es ſoſhnell,wiemöglich,zu tódten,—
Oder der Zufallquälteinmahlin Gegenwart
des Kindeseiu Thierund es gibtbei dieſcr
GelegenheitpoſſirlicheTône und Bewegun-
gen von ſich. Dis gefälltdemKinde; und

ſowilles dieſeTóôueund Bewegungenöftev
ſehen-:undhören.„ Vielleichtliegt.hierin
die allernatürliſieEcklärungdavon, wenn

einKind aus ſi< ſelbauf Thierquälerei
verfällt.Freuenſich-do<au< Erwachſene

überdergleichenſeltſameSprüngeund Stime
men leidenderThiere„ ob ſieglei ret gut

wiſſen,daß es Schmerzensausdrückeſind."
Ja, können do< wohl garofe kluge Leute

“în denerſtenAugenblickenſih des Gelächtere
nichtenthalten,wenn ſieMenſchenhi:
fallenund dieBeinein dieHöhefehrenſehen.
Daiſt dann alſonichtdie Abſichtder Kinder,
dieThiere¿zuquälen;ſiewollenſienuxin
fomiſchenGefialtenerblicen,wollen fieun:
gewöhnlicheWendungenund Umwälzungen

_

machenſehenund wollen ihreStimmen hô-
ren, dieſieſonſtniht hôrénlaſſen,“oder
wollenſiewenigſtens.micVariationenhören,

+
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Man mache daher blos dem Kinde begtelſich)
daß das Thieraus Schme®z und Jam À

mer ſichſobewegeund ſoſ<hreie;‘ſowird
das Kind, das von ſichſelbſtAE fam,
authſofortdavon abſtehen,

SO fédézumeinerSeſtainiagzurü
daß ThiexquálereidermenſchächknNatür nicht
urſprünglicheigen,ſei,fondererſtin “ſiege:

pflanztwerde. — Es iſtnehmlichſchonein

groſſerFehlerbeiderErziehung,wenn Kin:
dern Ekelund Aſcheu"vôr gewiſſenThierarten
eingeflêſ}ewird-

“

NothwendigerWeiſe mus

hierdurch‘wirklicherHas gegen dergleichen
Thierein ihnenerzeugtwerden; * ſieſangen

ſolchean als ihreFeindezu betrachten,und

ſofúhreThierekelunmittelbarzur Thier:

quálunz. WenigſtenslehrtdieErſahrung,

ZaßThiere,vor denen dieKinder ekelt,zu
“

denienigengehören,welcheſieam erſtenquälen,

Einnochweit gröſſererErziehungeſehler
aberiſtès, Kinder zu frúhzu Zeugendavon

zu machen,wenn Thieregeſ<la< ret wers

den. Weilſie-alsdannder Vorſtellungno<
nichtfähigſind,"daßdieQual, welchedabei

den Thierengemachtwird,“ihnengemacht
werden müſſe:ſounterſcheidenſiein der
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„Fölge vd zwiſchenhöthigerund.

GL

unidhig@
Wl Qual; ſondern*hunauch ‘andernThierenE
—wie ſieſahen,daßdem Schlathtviehgeſchah--
Rechnetman das muthwilligeHehngelächter,

“

welchesſichdieSchlachterüber die Schmer

zenéausdrückeder Thiereunter ihrenHänden
und Föſſenerlaube®,und die zúgelloſenoft
unflätigenSchers®- worin ihreHelfershelfer

ſienoh zu úbertreffenſuchen,‘dazu:ſomus

‘ôſtein einzigerſolcherAuftritreim Standé

ſcin,die unſchuldigſte,ſanfteſteKinderſeele

aufLebenélang‘zur‘Thierquálereiz4 verſtime
men. JFſtnichtaberder Schlachtetagbeſonz

ders groſſerThiereinden mehreſtenFamis
lienno< einwahres Kin der ſeſt?Weekt
manſie nichtin allerFrúhedazu, weilſiees

ſoûſtverſchlafenmöchten? Stellt - man ſie

nichtrechtſorgfältigbei den leidendeThieren

umher,damit ſe allesgenau mitanſehenunt
mitanhdrenmüſſen?“Jnder That, man könne
te es aichtvollfommeneranfangen,wenn man

die:MenſchenrechtausdrúŒli<zu Thierquár
lernerziehenwollte!*Von Rechtewegenmüſte

*

feinKind ehereinerTaubeden Kopfabreiſſen
oder einenFiſheherauſſchneidenſehen,bis
eszu „vetſtehênwüſte,warum das ſterbende

ThierſterbeUnd das leidendeThierleide.So

aberglaubtes, derTaube werde derKopf

A
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abgeriſſen,damitſieaufderErde herumfia:
_

ſtere,undder Fiſchwerde auſgeſchnitten,dae_

mit er mitdem Schwanze-aufdenTiſchſchlage

DasFlaſtern.der Taube,das Schwanzauf:
|

ſchlagendes Fiſchesläſſetpoſſirlich; das Kind

thut,was es ſoll,deh.es freuet ſi datr-

“an — wennes disnichtſollte,warum führte
man es dennhin? Schlachtenſolles doch

wohlüochnichtlernen? =—— und ſo.láſſetes

hernachſlaſternund mit dem Schwanzeaufs
ſchlagen,t1vases weis und fann. Sind.nun

vollendsdieienigen,welcheſchlachten,ſount
finnigodexboshafc,daß ſiedas Flaſternoder -

S<wanzaufſc;ſlagenverlängern,um dem

Kinde einen lángernSpas zu thachen,—

wiefatines dann anders.kommen ,: als es

fommt,nehmlich,- daß.Kinderfrúhzeitig,die

rgſtenThierquálerwerden? Wie oftſahih
hon muüthwiltigeMägde, welchedieGans

‘ait halbdurhſ<uittener"Gurgelnoh eine

Zeitlangim Hofeherumzappelnlieſſen,und

wildeKuechte,die ein-gefangenesRaube-
- thier:er|langeumhertxieben, dannver:
ſtúmmelten

-

und: ſo hinwarfen-,wáhrend
daß alle «Kinderdes Hauſes-dabeiſianden
und mitihnenfr.Mees.in dieHine
LE

EE Grs

_&
La
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“Ja +” dieſerErziehunasuafugwirb oft.

noh weitergetrieben.Weildas géquálte
3

ThierallerleiintlichpoſſirlicheBewegunget
und Tönevon ſich'giebt: ſoſu<t-man ſogar
durchThierquaalmüſſigen“BubeneinenZeitz
vertreibzu verſchaffen5 oderauh no< ganz
kleineſchreiendeund unruhigeKinderſtillund
ruhigzu machen. Da ſigtdann dieunver-

“

núnſftigeAmme“ oder Kindermagdmit dem
“

Jâährlingam Tiſche‘und läâſſetdieFliegen;
welchetsſieerſteinenFlúgel,oder nocheint
Bein. dazu, abgeriſſen,gewaltſamaufſelbiz
gem umherſpringen.-Oder dieMüttérbin-
deteinenKäſet-an,derſicham feſtgemachren
Zwirnsfaden:ſchachinattſchnurrenmus. Oder

das âltereGeſchwiſterhaſchtdie Hausfake,
háltſiefeſtundláſſetſievon demiúngernfneiz

pen,“ daßſieunaufhödrli<hmauen mes. Oder
decVatergibtiedem Buben eitenStöck,wear
nicſiedasgeſammteViehim HofezuPaares

- treibenmüſſen,uw9tſi<,wieex ſagt,‘einz
thahlre<tluſtig?zumachen,  Gewis,lieber

|

P., das Edukationsweſengehtauf dieſer-

Seite‘nohäuſſerſtinsSchändliche,undauch
in den vornehmſtenHäuſernwird:deshalbbeî
weitem noh nichtgenug gerhan; ‘vielmehy

gehtes hier,‘wo- dieKinder oftgaûzden

Dienſtóotenüberlaſſen:ſind, ofenoh am ah:

eni
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. ſcheulichſtenher."Jh habees wohlehêrge:
Í

: ‘ſehen,daßdem iungen"gnädigenHerrnvom
e

Lakeidiegroße“Doggeoder der Ziegenbo>kget
ae _ſatteltfindein.paar“Sporenangeſchnallt-wur;

|

|
:

den; ſo,wie esiuhgenochgnädigereHerren
|

gebenſoil,die ſogarauf den Lakeienreuten
und ſlegar weidlichzuſammenſporniren.

Wehe vollendsalsdann,:wenn die Kinder

wit «andern Kindern ohneUnterſchiedumge:
hen, oder gar den Buben aufder Gaſſezuſe:
hendúrfen!

©

Da iſtdie wahreSchule,wie
aller Teuſeleien, ſoau<-derThiermartes-
rung. Zu einem förmlihèenSpiele iſtes lei:

dex unter den: Kindern “in den niédrigſten

Ständen geworden, unſchuldigeund beſon

dersvölligwehrloſeThierezu peinigen.‘Man

E ſehe“ſie.im Frühiahr,: wie ſieſingenddie

|

|

Schne>enquálen,diemáttenFröſcheängſti?
I genund dieSticherlingeim Bache plagen!
| FERT Manſehe ſieimSommer,wieſiedieVogel:-

neſterallerArt zerſtörenund ſichmit den inaf:

fendenundblinden-Jungen„umherſchleppen!.
Manſehefiezu:allenJahreszeiten;-

wie ſte

Hundeund.Katenmisbrauchen,-aufPferde

undHéhſenlehlagen,wo ſiehur fönnen, und

an RaubthièreneineWuthauéúben, wie ſie

dieWORM niht:an den:Ee und

ün
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dieiungenGier an- den Tauben nicht aus

_ben! Unter ſolcherBrut datsdas[beſteKind
“‘nur zwei-dreiwahl-ſein,- ſoiſ es in einen

“ HenkerfúrdieganzeMadiaSchibſnngme:

MGB.
: a S,

JedeLückeendlih,wel bei dem Mens
- ſchen¿- alsKind, ſeinesgleichenin der Kunſt,
dieThierezüquálen,noch‘übriglaſſen,füllen
dieErwachſenenaus, ſobalder in ihreGeſell-

ſchaftencrit. Wohin er nun freiund: frank
ſi:umſieht,da.ſiehter Thierequälen.Bald
quáltſieder Bauer„ baldder-Fuhrnanaz
baldderGâärtuer,balddérVogelfänger; bald
der:Fiſcher,baldder Fleiſcher;baldderHirt,
bald’der-Jägerzbald der Pachter,baldder
Rosfkfämmerzbald der Bereuter¿- bald

——

Deereitequáltaus Gewohnheit, der andere,

um: ſich,ſehenzu-laſſenzder eine aus Leich“;
ſinn,«derandere ‘ausGeißz ‘der

-

eineaus
Rache,

-

der anderezuniSpas: Soverderhs
te dur< ihrBeiſpieldievorigeGeneration
diegegenwärtige,und:ſo.verderbtdiegegene.

wärtigediekünftigewiede,und’ſo-iſtund
bleibtdieThierquälereiallgemein„ohnedaß
in dermenſchlichenNatur ſelbſt.cinetrſprúnge
licheAnlagedazuwäre.Und¿.wasdas.

gfeiſt,es fälltunter hundertfâumEiner

et

ADE
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ein ¿daß er Unrechtdaran-thue. ‘Die Meh:
reſten“vertheidigett‘ſievielmehr,. oderhalten

“

ſie:doch.fúreine?ſounbedeuténde Bagatelle,«JN

daßſieichteinmahldaraufhóren,oder wohl
gar dazu lachên,wenn dagegen.im Nahmen
dês Vaters’a ler Weſen geeifertwird. So

geſchah,es unlängſtno<in eiuer ‘gewiſſen
*
Stadt, daßeinem Prediger,welcherblos

gegendiegröbeſtenExceſſein detThièrquálér
reigeredethätte,Tags.daraufeineſchriftli:
“he‘Dankſágungim: Nahmen allerPferde;

—

Schweine,Hundeund Kaßenzugeſchi>tund
der:Antragaeniachtward,ſichnä{ſtensdoh
auchdes Kohlsund “der Nüben anzunehmen,
damitſienichtmehrſo iämmerlichzerſchnit:

ten und zerſtampftwürden,
:

weilMenſchen

und -Thieréſiewohlganz genieſſenkönnten.

Und ebenſogeſchahes unlängſt,daß einHoſs

faplatiauſſerſeinerfleiſchernenNaſenocheine

‘papiernèdafärerhielt,daß er dieParforce-
jagd‘ein ünqcriſtlichesVergnägitge:
HORNE,Pa. EA Sd,

‘ NasallenGrcbachtungs:dieih über

Thierquälergemachtund nach allenUnterrez

dungen, dieih mic ihnenangeſtellt,‘habe
ichmichfeſtüberzeugtz daß es hauptſächlich
daran.liege,daß die Menſchen-den

Werth
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Werth der Thieré zu niedrig, und
*

“den ihrigen zu hoch anſben Dié

+ Frage = Wer ſind die Thiere?
f

wúrde alſohierdieFrageallerFragenſein
i

VonKarteſius‘aberanbisa Reimarus

hatfienv<Niemandgenugth®“nd beantiwor-

tet,und ſiewird auh wohl“ſolange“unbe-
antwortetbleiben,bis

die Menſchenerſtſa:

genkönnen,wer ſieſelbſt ſind. Die

Thieremögen nun aber immerhin- w eniger_
ſein,als wir - ſind,ſoſindſiedochgewis
mehr, als win, denken,daß ſitſind.
Der Hauptfehler, welchenwirbeiihrerWür-
digungbegehen,iſtwohlder, daßwir ſie
úber einen Leiſtenſchlagenund ſieallerſeits
mit dêèm Nahmen Vieh belegen,wobeiwir

uns dann, esſei die Rede,von welchemThier
es wolle, ohneUnterſchiedeineunvernünftige
Kreatur denfen. Jſtes abermöglichzuvere
fennen, daßnichtwenigſtensdieMuſchelvom

Biber, dieMilbe vom Habicht,dexSchmnet-
terlingvom Pferde,das Regenwurmvom -

Hundeund dieLaus vom Orang-Utangviel
weiterabſtehen,alsBiber,Habicht, Pferd,

Hund und Orang- Utang‘vom Menſchen?
Warum machenwir aus allen ienen Ar;

ten nurein Geſchlecht,das wirVieh ne:

“ZweiterTheil, O
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‘nén, uñd au unſerér einzigenArt
‘auchwiedei,ejnbeſonderesGeſchlecht,

“

das Y

wir Menſch nennen? Warum aſſenwird
nichtiedervon ienenArten blosihreneigenen
Nahmen,- wie wir ihn der unſrigenläſſen,

j
üund-urifaſſenſtealleunduns dazu’mit dem

Geſchlehténahmen— empfindendeWe-

ſen?Dis ſindſiſieiadochſogut, wie wir.

Wertheiltauh wohlhundertVarietätenin
‘neun undneunzigund eine — oder eineLee

“tervon vielenStufenin die oberſteund i

dieübrigenalleein? Wird bei genauer, u?

„partheiſchérund vonallemMeriſchenſtolzents

“fernterUnterſuchungúberunſereNatur, über

die Natur der“ſogenanntenvollflommeneten

Thiereund fofortúberdieNatur allerúbrigen

ThiereeinandererUnterſchiedherauskommen,
‘als— ein Unterſchiedin Graden, oder

«einbloſſesMehr ‘und Weniger? Es

iſtſonderbar,dem Menſchennur Vernunſt,
den Thierenaber höchſtensein bloſſes.Etwas,
das der Vernunftähnlichſei,zuzuſchreiben.
Verbindetman mir dieſeml¿ßtern-auch in

der ThateinedeutlicheJdee? Und was be;

retigetuns, ſoabzuſprechen?Die Dumme
heitder Thiereetwa? Man dürftehierblos
antworten — vielleichtiſtdas flúgſteThier,
oder dacjenige,beiwel<hem“derUebergang
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‘vot MenſchenzumThierefaſtunmerkli<iſ,
noch nichtgeſunden,und vielleichtivirder in-

“dieſemJahrhundert‘nochirgendróo‘etntöèet.

“Allein— ſinddenn auchdieuns wirklichbes
Fannten Thiereſchoninsgeſammtgenug
von uns-béobaclſtet? Kennen wir nichtblos

dieunszüunächſilebenden,
die

e
und

dieunsam nichtigſtengeſchienen? Ja, was

nochmehriſt,ſolltees unter is nicht
‘Arten:gebèny

— wir wollenz.E.die Hu mw

de nehmen— Unter welchenſichNacenoder
Völkerſchaftenbefinden,die ſogarklüger
find,als inanches“M enſ< en vol? Wes

nigſtens,dächteich,würdenwic ‘vielbeſſer
thun,weni wir-ſtattdieMenſchennur ver-

nünftig,und die übrigenempfindendenWe?

ſenartenalleutivernúnftigzu nennen,das
“Wort unvernünftig“liebergarizſtrèchen
‘ud von ‘mannigfaltigerVernunft
‘ſprächen;daes dann einePferdevernunft,
ine Hundevernunft, eineKaßzenvernunft
u. . w. gâbe,wiîe'eseineMéetiſchenvergunft
gibt,y n obenänſteht.

_S< fommeno< einmah!aufden Hund
zurt>, lieberO!“Haben Sie ie einen Hir:

“tenhüundoder Jagdhundgenau beobachtet? Es

iſtunmöglich,disgéthanzu:habenüid dann

OE
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noch eine ſo niedrigeJdee von denThiereh
-Úberhauptbeibehalrenzu fônnen.SehenSie
doch nur dis allergeſpanntejue, edarauedauVfrendſteAufmerkſamkeitdieſerGeſchöpfeauf
ihrenHerrn?Sehen Sie,wie der Hundſei
nen Herrnſo vollflommenverſteht!Sehen
Sie, wie erſeinebegangeneyFehlereinſieht,

abbittetund wiedeègutzu machenſucht!Se-
e hen Sie ſeineTheilnahmean allem,was ſeis
nem Herrnbegegnet!Schen Sie, wie er

aufder Stelleweis,wenn ſeinHerrſichniht

wohlbefindet,und wie er, wenn dieſerals

PatientzuBecte liegt,ſi<ganz anders bes

nimmt , áls wenn ſelbigerblos, um zu ſchla-

fen,darinliegt,wie er dann nihtvom Bet-

tewanft,mitThräneninden Augenihnun-

verrúætanbli>t,weder frißtnochſäuftu. ſ,w,
Was iſt-disalle,wenn es nihtVernunft
ſeinſoll?- Sei es immerhinnur Hunde-

'

vernunft,ſo:verdientdieſedoh wenigſtens
nichtU-n'vernunftgeſcholtenzu werden.

Wer nun andereThierecben ſogenau zu bez

trachtenGelegenheithat,der wird auch ge:

wis beivielenebenſowichtige,und-beiman-
chenvieleichtno< wichtigereEntde>ungenma-

chen. JO wúnſchte,(daßalle dieienigen,
welchedergleichenmachen,ſie:öffentlichmit-
‘theiltenzdamitinder-Pnevmatologie,-das



Kapitel von den Seelen der Thiere
na) und nach berichtigeë würdez denn ſo,wig
es nochiſt,wimnelt es nochvon falſcenVors

;

Yps
und Schlüſſeiß R a

«4

Das Decuméht_— wenn die Thiers
Vernunfthatten,ſowürden ſieau<hS pra-

he haben— iſcvon der Beſchaffenheit,
daß Philóſophenes wenigſtensnie häte
ten urgiren-ſollen.Was verſtandenſieunter

Sprache? Doch wohl nur men ſ<li<e
Sprache!  Neden ſollalſoz.E. der Hund
erſtlernen,wenn ey ſeineVernunftbeweiſen-

will.Würde derPhiloſophnichtlachen,wenn

derHund von ihmbegehrte,daß er zum Be-

weiſeſeinerVernunſterſibellen lernen

ſollte?Verſtandman aberunter Sprache
Sprache überhaupt: „foiſtia das Argus
‘ment niht wider, ſondernfür dieThie:
re. Hören-wirdenn nichtdieStimme ſehr
vielerArtenderſelben?Belehrtuns nicht
einegeringeAufmerkſamkeitaufdiemitStim:
me begabtenThiere,daß icde Art der:

ſelben ſi< unter einander völlig.
verſtehe?If disnichtgenugfürſie,und

habenwirMenſchénaufdieſerSeitevor ih-

nen auchwohldas geringſtevoraus? Ver-

ſéchenwir eineandere Sprache,alsdie
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Mén�chen�prahe ? Wie? wenn einige
Shierartenſogarunfere Sprachenochmehr

+ -Herſtänden,als wir die irrige? Bei:

nahemûùſteman añnehwmen,daßalle,diemit

groſſenThierenzu thunhaben,dies auch in
der That’glaubten; denn waruwn fluchtéſonſt
derFührmannſofürchterlichgegen ſeinePféts

de, und wärum “ſchimpftederBauer" ſeine

Ochſenſo weidlihaus? So- viel?weis ich,

daßi eiuſteinenHund hatte,der viele:mei
nerWorte-verſtand.Und — was den Reich?

thum derThierjpracheanbetriſt,ſo iſtmanche

Thierſprachevieleichtreicher,als dieSprache
mancherwildenNation-ünter-Menſchen. Daß
wir oft ein ewigesEinerleihôren, thut
nichts;‘dièsliegtan uns, weilwirnichtzu
derThierattgehören„dev'wik es:nachſagett
Unſtteitiggehtes den Fröſchenund Gänſen
um Paris; ‘penn’ſie-dieAkadémieder Vierzi-
ger’diſputitenhören,ebenſo„wie ‘es.dieſer
geht,wenn ſie“iene quáfen-undſchnattern
hört;man-hóëtaufdadies einewis
gesailes

IPO

Diea GaddiArbeitenvida
Thieremádhtenvon ieher-denPhitoſophenviel

_zu’“ſchaffen.Sie konnten:ſogarnichtin-Ab-

4

_ rede:ſein,daßdieMenſchen,wohl4u-denThies
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ren-erſdindie Schulegegangenſein11d „vou
_ ihnen

-

gelernthaben möchten?Welch.eine
‘Demáüthigungür den menſchlihenStolz!“
Doch,man wuſteſichdaf zurächenUndbe?

“wies!aus den Arbeitender Thierevielmehr"
wider ſie:„Es iſtnihtVernunft,ſprach"
man , die hierarbeitèt, ſondèrnbloſſerSiné!
ſtinkt.

,

HáttendieThigieVernünfce.,ſo

würden ſienah und nachihreArbeiten-ver-“

volléomnen,und nichtnur jedeseinzelne“Thier,
ſondernauchiedeThierartwúrdein derKunk
Fortſchritte:thun. So abermachtiedesJn-
dividuumſeineSachezum zehntenmahlewe-
der beſſer;nochanders,alszum erſtenmahle,

“

und dieVögelniſtenund dièSpinnen-weben
nochſo,tie:ſieim Paradieſegeniſtetund ge:-

webt häben.“ Jch muß “geſtehen, daß man

nichtleiht.eine Demonſtrationfindenkönne,
in welcherman ſo ‘viel Falſches auf
einmahl höret,alsin dieſer;zu geſhwei

*

gen, daß, wenn von bloſſemInſtinktgeſpro:
cenwird„*derKnotennichtgelöôſet, ſondern
blosdurchgehauenwerde, inmaſſennoch Nie-

mand. von dem Worte Jn ſtinkteinendeute

lichenBegrif‘angebenkönnen...

Es iſteineoffenbareUnwahrheit„ ‘daß
das-einzelne-ThierſeineArbeicenund Ge--

9
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<hâ�te zum zehntenmahlenicht beſſer“verrich-.

te,als. zuinehen mahle.‘Wer ſoetwas

behauptenfann, der mus die Arbeiten“der

Thierenoch gar nichtaufmerkſambetrachtet
haben;wer nun dieſesaberno< nie that,
der ſolltezauchgar nihtdarúbermitſprechen
-wollen.AlleVögel,welcheſchondftergee
niſtet,buen regelJäſſigerund feſter, ia ſos
gar vorſichtiger,alsdie zuin erſtenmahle

niſten.“Sähenwir.zehénNeſter,wie ſie
dieſelbenVögelnachund nah gebauethaben,
beieinander:ſowürden wir ſieinsgeſammt

__

von einsbisaufzehen‘richtignumerirenfôn-
nen, ohne daß uns ein Anderer - erſtſagen
dúrfte„. 4vie ſie auf eiñander gefolgtwären.

JedeHenne,welchezum erſtenmahlebrütet,

ſtellt’ſihdumm dazu an, zerbrichterſteinen

Theilder Eier,zertrittdann einen-Theilder

Küchleinu. ſ.w. Je öfcerſieaber brücet,
, deſtoflúgerund behutſamerwirdſie, und

manmus ſie ſehen,wie ſiedann-ſoſanftund
* leiſedasNeſt beſteigt,dieEiermit dem

Schnabelſo allmählichumkehrt,mittenun-
ter den.Küchleinauf einem Fuſſeſteht,um
keinszu treten,und wenn. ſieihnenleine
Maden und Regenwürmerhervorkrabt,ſich
‘ſorgfältighütet,feinsvon den herzulaufen-
den mit der fraßendenPfoteaufdieSeitezu
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ſcleudern.Und e— ſdiſtes-auchgewis
mit Fudividuenaller‘anderncThierortenzie

dfterſiearbeiten,deſtobeſſerarbeitenſie;

und, wenn uns das nichtbexan!acſeinſollte,

ſo liegtderFehleran uns, undwir gebens

uns entwéder nichtdie Mühe, ihreſpátern°

Arbeitenmit ihrenſrähertzu vergleichen,oder

wir verſtehenus niht&imahl darauf¡fé

gehörigza beurtheilenals,welchèsvielleicht

garhäufig
der gallſeindürfte,

áSie-willzan.aber¿vollends beweiſen;- 2

daß ganze Thievrartenin ihrenArbei:

ten feineFortſchrittemachen?Wer hardenn...

dieVogelneſter‘oder Spinnenneßeim Paraz
diéſegeſchen,umſo:- dreuſthinbehaupren.zu -

_ fônnen„ ‘daßdie“Neſterund Nebe der heuti-

gen: Vögel.undSpinnenweder beſſer,noch
anders wären? Doch, man wird erwie:

dern — „wirleben ſelbſtlangegenug, ha-
ben ‘auchAbbildungenvon Thierarbeitenaus

vorigen"Jahrhundertenund — ſehenkeine
Veränderungen,

-

Fortſchritteund Vervoll:

fommnunugen.¿. .“ Folgt aber auch hier:
ausin detThat,was man daraus folgert?
Mus nihteinNeſtwenigſtensimmer wie ein.

Nef, und einNeb immer wie einNeb aus-

ſehen,ſo, [wieeinHaus, und wenn dor
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_

neuen Häu�erim;Y

Hausbau auch no< ſovervollfommtwird,
. dockimmerfúrzeinHaus-no< mus angeſehen:/

R

“werdenfónnen?WelcheFoctſchrittehaben

|

© dieWMenſchenawirklichin der Baukunſtgee 4

macht!Wie aber, wenn es den Vögelnund =

«Spinnenauchſovorfáme,als wären unſere
x:wieder;_wie‘diealten?

Könnenwêrnun“HXajationihrerNeſterund

Nestenichtebenſoftren,wie ſiein Taxation
unſererHäuſer?Jn der That,‘wirſagen.
doh, wenn wir ihreArbeitenden Arbeiten

ihrerVorfahrennochganzgleichfinden,richts
* weiterdamit,als—-ſie ſehen fúruns
noch êben ſo aus. - Jfi-das-abergenug ?

Werfen wir da nichrbloseinen -oberflächlichen

Blickaufdas Ganzeihrer‘Geſtalt?‘Damüſs

ſenwir nun aberallerdings:das:Geſtaltganze:
einesNeſtsfinden,wo einNeſtſeinſoll;und
das Geſtaltganze:eines‘Spinnenneßes, wo

‘cinSpinnennebſeinſoll,oder wir fönnten
_nichtſagen,daß wir ein:Neſtund ein Nes
ſähen.Man trete aber näherhinzu,man

beobachtegenauer; ſo wird man in den Are

beiteneineruad derſelbenThierart, dieganz

einerlei‘ausſehen,diefúnſtlihſtenVarietäten

antreſſen.Man ebe dergleichenBeobach:
tungeneineReihevon Jahrénhindurchfort;

fowird:man ſogarneue Moden darinent-
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decken,Àwelchevielleicht zwar
-

nur auszdem

eintretenden Bedórfnis entſpringen,‘abereben
|

darum auh weit zweckmäſſiger,d.$. ver»

:

:

núnfcigerſind,alsvielneue Moden der -

Menſchen, DieſelbeSpiünelegtihrNes
anders auſeinemBaume, ‘anders in eiuer|

Hecke,andersaufunſerüsoir:andersin
unſernKammerlvinkelan“Siebefeſtigtihr
Nes ſtärkerim;Freien,‘alsim Dirkigt;'ſie

richtetſichnachder Jahreszeitund nachden

inſekten,welchealsdann umherfliegen,und

ermangeltnicht,bei-entſiehendemSturmeih:
rem Gewebe nochmehr Haltbarkeitzu geben.
Hft fommt- es-auchnur aufbeſſeréGelègen-
heitund-aufbeſſereoder reichlicherzu findenz-

de-Zuthatanz ſovervollkommnen dieThiere

“ihreArbeiténaugenſcheinlich.Wenn derVos

gelcinenganzenBaumgarten oderWald vor

ſich:har, um ſicheinen Pla6-zumNebe aus:

zuſuchen,- ſo?bauet:er weit fünſtlicher,als

wenu er in-unſererStube nur ein‘paarTan:

nenzweigehat,,;oder,gar unter unſeremBette
nur die gewünſchteVerborgenheitfindet.
Glaubenwir-etwa;,"daßdieKanarienvögelin

ihrerHeimatauchvon Papierſtreifenbauen,
wieinunſernKammern?FutterndieSper

:

lingeund MeiſenihreNeſternichtweitgee
mächlichermitFedernaus , wenn ſiederFe? -

I

¿Em
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ri<ten: ware “es

2250.

derm ſohabhaftwerden können,wié ſiewol:
len? Und: am Ende — wenn es auchwirk?

Tih wahrwäre, daß die Thiere in

Verrichtung ihrer Arbeiten beim EE
Altens blieben, und es„wäre aufder an:

“

decu Seite zugleichwahr,daß) ſie ihre
‘3wie>nráſſigein-

<t dasverhnünftig-
ſte,was ſie‘unönnen,daßſie beim

Alten blieben?

Arbeiten hoſt

_Fch binzufrieden,wenn us dieſemallen
auchnur ſovielfolgt,als ichvorhinbehaupte:
te, daß, wenn die-Thiereauch immerhinwes

“nigerſind,als wir ſindſé dochgewismehr

ſind,alsgemeinhingeglaubt-wird. Y möchte

dieſehöhereWürdigungderThiereallgemei:
“

ner werden! Nut die Ueberzeugung
von ihrem gröſſerenRage in der

Schöpfung wird der Aüáälerei,wel:
_<e dié Menſchen an ihnen aus-

úben, ein Ende machen. Laſſen/Sie
uns, mein lieberO. , diegewöhnliſkenBes

helfe,zuwelchendie rúſtigſtenThierquáler,
um ſichzu vettheidigen,ihreZufluchtneh:
men, dur<gehen;ſowerdenetymirdivi
“MechePs ie

TEL

4
i
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a Die glimpſlichſieSprache:unſererThier:
quáleriſt.noh dieſe,daß die Thîicxë

|

von den ſogenanntenQualen, die
ihnen angethan würden, die Noth
gar niht hâtten,welcheman ſich“
vorſtellte.Ih erinneremic noh ſchr[ebs
haſtdaran,wie*einſonſtſehrhumandenfert-
der Grafmir dieſeseëiviederte,als i< bei

ihm einFárwortfúrſcinearmenViexrzehner
:

und Sechzehnereinlegte.Erberiefſichdas
beiauf das ZeugnisſeinerPitirerund des
Leibarztes, der cheralleſeinePatienten,als
eine Parforceiagd,verſäumthabenwürde,
Wenn dasſowäre,wieinkonſequenthandelte
derMenſchdurchiedeBeſtrafungeinesThies
res! Wozu.dieſe,wenn ſiedasThiernicht
gehörigfühlt? Slaubt derMenſchaber,daß
es dieſegehörigfúhle, wie widerſprichter

ſich,wenn er behauptet, daßes die Qual,
welcheer ihmaus Geiß und Unbarmßherzig-
feit,oder gar zu ſeinemVergnügenanthut,

“nichtgehörigfühle!Bedarfcs aberauch
wohlmehr,alsdesDabeiſeins,wenn Thiers
quálereigeſchieht,um fichvon dem Jammer
zu überzeugen,welchendieſearmen Kreatus
ren davon empfinden? Freilichkönnenſie
hn niht mit Menſchenſtimme,-wie

Viſleamspileunsflagen; dochwäre es
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gut; enn dis heiligeMáhrlein von‘allen
Thievquálern recht beherzigt wúrde. Es iſ-

mir, im Vorbeigehengeſagt,immer aufge:
z fállen’,”warumdie Erzählungblosbeſage,
daßderHerr derEſelîw-nurdenMund
aufgéthanhabe.-Gefügtr hatte“das
Thierdie Schläge.alſoſhon"dhe den

Herrn;und ſo ë ftallenThierengewis
weiternichts,alsdaß ſie uns nur nah

‘UnſererArt anreden könnten, ſo

wárdenſieinbeſter‘FormRechtensihreKlage
überuns führen.Mus denn äber über den

?“Menſchengeradenur mit “menſ<li<her
Stimmegetlagtwerden, wett ‘er das ‘Ge:

ſ<ópf,das er quále,‘verſtehenſoll? Wie

wirfter ſichiveg,wenn ér ſo“denke!Müs
‘esnichtgenugfár“ihnſein,‘wenn ‘er das

‘TShierin derNoth,dieer ihmunnúßerWeis
ſe macht,weit ängſtlicher‘undfréi:hender,
alsE

tawohl gar fürchterlich,ſreién
‘hôrt?Mus es nicht“genugfurihn ſein,
wenn er einThier,dasſonſtgarfeinenLaut
‘vonſichgibt,*alsdanneinzelneTóne
herauspreſſen höórt? Ja,‘iſtes áberall

ſhle<terdingsnothwendig,‘daß*wireinThier

‘erſtſchreien, oder_auch“nurquifenhôrenmüſ:
fen,wenn tir glaubenſollen,daßesſéhr
‘leide?Gibt 6sfeineAuédrúc>ſelnerSchinet:
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“Kinde gemishandelteHui

2213

zenfür-das Auge des Menſchen? Wenn

_ derStunden hindurchgeheßteHirſchmit

_*langheraushangenderZungefeuchendda ht,
_—— twenn dasFuhrmannspf{erdvor demLaſt?-

wagen ſich.“a Hintertheilnocheinmahlo -

langauêdehnt,.alsesiſt,— wenn dervon
1

ſi< verkrie<tund
aus Furchtdas Freſſenvetſchmäht,— wenn

die gekneipteFliegeſpringt, der gedrúdfte
“Käferſichwälzt,die geſtocheaeRaupefifich

-

zuſammenrollt-

— — iſtes mógli<,nach.
zu zweifeln,daßalledieſeThiereiämmerlich

o

leiden? Nichtnur Empfindungim Augen:
|

‘blicédes wirklichenLeidens,- auchVorempſit-"

dung davon ſogarhâbendieThiere,wenn ſie

‘ihrengewöhnlichenPeinigernur erblien.

‘Wie zîttectder Hund ſchon,wenn ſeindeſpos
tiſcherHerr die‘Peitſcheaus einanderwicelt!

Bie wendet ſichdas Pferdweg,wenn:ſein

Sporner fommt, ſtattdaßesden Kopfdank:
bar an den Hals ſeinesFutterersſ{miegt!

Wie fliegtder Haushahnden Buben,
welcherihnzu ſchlagenpflegt„ſogarſchon
an, ſobalder nur zur Hofthúrherauëtritr!

Jn dec That, lieberO. , einMenſchmus es

nichthôrenund ſehen“wollen, wenn er es

wirklichniht ſiehet‘und hôrt, daß ein

Thier,“daser quált,ſichebenſounglüctlich-

€



/ dadurchfühle,wie er, wenn er Feqbéte
“wird.

Ungleich“äb�cheulicheraber, iſtesfceilih,
“auf:dereinenSeite zwar,denThierenvoll-
_fommcnesGpefühlihrerLeidey,zugeſtehen,auf
“derandernaberbelaubéen#daßſie dazu
da wäret, von énſhenſichalles
gefällen(aff ju müúſſem

--

Dieſe
- Sytache,weicheſo äuſſerſthäufiggeführt
5

wird,ſchlägteigentlichin dasſoallgemeinbe-

„liebte‘Kapitelvon Herxſthaft,des Menſchen
> über dieThiereein. — Jm Grunde aber be-

Mv trachtet iſtſchonviel bloſſeEinbildungbei

dieſerKönigshiïpotheſeund mancher-Thier-
quálerhatbereitsfürſeineOrdensbrúder,die

ſiezur BaſisihreeStatuten machten,das

Gelag bezahlenmüſſen.JſtdieganzeHerr-
4

ſchaft,welcheder-Menſch über dieThiere
wirklichauéubt,mehr,als das Recht des

«Stärkern? Uebc nichtdas Thier,ſobald
es ſtärkeriſt, als Er, dieſelbeHerrſchaft
úber ihn aus? Geſeßtnun, daßden Men-

ſchenſeinemenſchliche, d. h. höhere
“

Vernunſtendlichin den Stand �>{t-Herr
“überalleThierezu werden,d.h- Mittel
zu erſinnen,au< das ſtärkſteThierzubân-

a unddasſchnellaufendſteThiervonwei-
tem

E
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_ tem zu erlegen, iſtes möglich,daß ex dieſe
ſeineHerrſchaftweiterauszüdehnenſichbe-

/ rechtigtfühlenſollte,alsbis--aufmenſchliche
Benubungdexſelben,und, fällsTódtung
geſchehenmus, -bis.auf men ſhli< e Tôds

*

E

tung.derſelben? Wiefanndasſichalleinvers -“

núnftigdünfende.Weſelauf dènEinfallfoins
men, allédieúbrigeitſen, welSEE a

_ utvernúnftighält,zu quélen,wie eswill?
Jn der Thâtdisſchi>tſich.mêhr fúrUnvers

*

nunft,-als fúrVernunft.Wenn dasThier
ſo mit dem: Menſchen-umginge,ſo, wäre

ihmzu verzeihen; dem MenſchenaberiſkesR
unverzeihlih.Dieſerweis,“daß derſetbe
Gott, welcherſein Vateriſt,auchder
Vater aller Weſen ſei;welcheBlasphemie
begehter, wenn er den Glauben hegt,daß -

Gote die ganze zahlloſeübrigeanimaliſche
Welt dazu „geſchaffenHabe, damit der
Menſch den Henker für ſieſpielen
ſolle!Es iſ

-

zwar äuſerſtſchwer,den
leßten Zwe>derSchöpfungzuergründen;
aber — dis fann er dochwohl.nicht.ſein.
Es iſtweitnatürlicherzu glauben,daßalles,-
was da iſtUnd lebt,zunächſt-fürſi< da

ſeiund-lebe;beizu'dientes dannfreili<
aum DaſeinUnd Lebendes Höheren, d. h,

_deſſen, von welchem es ſi<húber-
VweiterTheil, ZR
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(R E
wältigentáget. Es úberwáltigtaber auh

:

ein Thier das andere; ſoſeidochder Menſch
« in derUeberwältigung-nichtunbarmherziger,

è als vieleThierëes ſind. Der-Habichter-

‘o»verzehrenwill;det‘Matdér-ctôdtet’-‘ebenfals

dasúbrigeFedérvie„ſchnèlt;“‘derSperling
Togurhaftden Käfer“

i

erſt todtz der Lôwe‘erſticktden Meliſchenerſt,
*

eheer ihnin Stückezerreiſſc.Die Kate
‘fréilihſpielt‘erſtlange mit der
Maus-, „he es ſiewürgtz alſo-ſieer:

i _“LwáhlteſichzumBilde derMén ſh. « „ Mein

VL Herz fängt an, ſtärkerFutſchlagen,lieber
O. , irdem ichdis ſchreibe;‘dochder ſ{änd:

lichſteBehelf, womit dieärgſtenunter unſern

Thierquälernſi<re<tfertigen,kommt erſt.

„Die Beſtien verdienten es

_ nichtbeſſer“ heiſſtes. Fragtman, wars

s

li), der andere weil ſieſo garſtig,Und
noch einderer;weilſieſo+aauswaren,

d
_“drú>ewenigſtensdieTaube.gleich,welcheex

llerGeſchwindigkeit.

/

um, ſoantwortet der eine,weilſieſo{<äâd;

e :

Sobalddie Rede von einem {ädlihen,
odergar von ‘einemſogenantenNaubthiere
iſt,glaubendie Menſchen,daß [ieſichdie

E ärgſtenGrauſamkeitendagegenerlaubenfôn-
-
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nèn: Was kann aberder Fuchsdafür». daß
er ein Fúchs, Und dieEule dafát, daß ſie

‘eineEulé ward?Sinddie“Raubthiereniht
insgeſammtRaubthiereauf“Gottes"Ge-
heis?Sind®ichtallé”ThiereRaubthiere,
wenn wiv*esgenau?eriágen,und „das blos

LESwil:ſieleben
iſſen ? Jf niitdé

Menſ<: ſet “üriterallen
, ſogenannte

Naubthierendas ärgſte,“undderLówe-gegen
ihnno< ein Engel? Und — warumnennen
wir-geradenu? dieThiereNRaubthiere, we l:-

um, weilihreNäubereiuns, es ſeinun =

unmittelbaroder mittelbar,ſchädlichit?Thun
wir nichtda wieder, alswenn blosunſer
Vor - und Nachtheil, den wik von allen
übrigenWeſen haben, auh den Werth and
Unwerth allerúbrigenWeſen beſtimmte?So
etwas iſ do< in der Thatzum Lachen,lie-
ber O. ; beſonders,weni man das Finaldes

E Herrnder Erde bedenke,daß
r— der Wármer Speiſe wird. Alle

dieNachtigall,an-einem Tage tauſendfaches
Leben,

der arme verdammte und überallvers

folgteGèieraberfängt"uns hôchſienseinmaßl
ein PaarTaubenweg, Der Sperlinggez

P-#

_<e wir ſonennen? Geſchiehtèsnichtn as

I

#bieVögel,welchevon Juſektenleben,loben
und hegenwir,

*

So tôdtetunſerLiebling,

«H



#

_nieſſtdas vollfommeneSalrechtinunſern
Gârten,ſ&lange:er ſeineJungenmirgrünen
Maten ſúttert5°“jobald’er ſieaberin-unſere
Kirſchenführt,exflärenwirzihnfr einen

Gartendieb.Und —,ginge‘derFuchsblos
- aufdieMáuſeiagd,ſo.rechnêtenwirhnwohl
unter unſrePatro “ſtardaßwieihn nun,

weil er urs man Brätenweghaſcht,zu

unſernErbfeindenzäh Geſetztaber auch,

wirgébrauchendasRechtdes Stärkern gee

genalledergleichenuns ſ{ädliheThieré:ſo
fann ſichdisdoh nur bis auf ihre Tôd-

eas erſtre>on.Sie dur Qual erſtvor;
herabſtrafen,-oder ſich‘durchVerſtämmelung
undſiebenfachenVormord dafüran ihnenrä
en wollen,daß ſieſind,was ſieſind,
iſtThorheitundBosheitzugleich,Schänd-
lichhandeltder Bube, welchereinRaupens
neſtaufKohlenlegtund ſih-amSpringen
der Raupen ergökt)warum zertritter es

niht mit einemTcitt? Schändlichhandelt

zzBäctnes
wenn er denMaulwurf,welcher

*
den invieleStúcke-zerſtichtzertödreihnmit

/ einemeinzigenSchlagedesSpadens!Schând-
lichhandeltder Jäger, wenn er der flúgel:
lahmgeſchoſſenenKräheblos die Pfotenah:

“

ſchneidet, ohneſichdieMühe ¿u geben,ſie
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Si todézu�chlagen, oderwennex denge:
— fangenen Fuchsnoch eini Stundën“ÿn“Hofe

herumtummelt,bis 169diePieallmählich
Lee AS

von Gatſtigkeitgewiſſ
um den heilloſenSal,da

:

verdienten, damit zu erweiſen.- Viétetſiche
nichtauf der Stelle uns ebenfalsdieFrage
dar — was fann das Thierdafür,wenn es

garſtigiſt?Daß Ziegenbo>,Wiedehopf,Fle—
dermaus ünd mehrereArtenvon Käfernſtin#
fen, bringtihreNatur ſo:mit ſich. Und

dann — iftcin Thierdarum, weiles in

ünſern Augen häslihiſ,àuchhäslich
an ſi<? Dem Schöpfermus es do< niht
ſogeſchienenhaben; ſonſthátreer es wohlnicht
fr werthgehälten,ſeine{<öpferiſheKraft
än ihmzu erweiſen.WelcheinStolz,un-
ſereIdeevon Schönheitzum Masſtabedes
SchönenindergeſammtenNatuxmachenEs
wollen!Lächelicherkönnteſichder Menſch
dochwohlnihtmachen.Allesiſtchöônin
ſeinerArtzUnd ‘wenn es in ‘derNatur
wirklich0 vielgâbe,das für“uns nicht

ſcén wäre, #0wäre disigwohlder ſicherſte
Beweisdavoti,daßder Glaübe desMenſchen,

E
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A +6ſei!alles,anderèblosſéinetwe
fs ¿als _LeinemetrſchlicheGrillefi.- Und-cnd-
Zi

Bi id) = wie‘beruhetdasUrtheilúbeor:Hâslich:
6X R fcityGarſtigfeitund_Ekelhaftigktir.gewiſſer
is di Thierartengröſtentheilsauf.Rervetiſchwäche,

cherErzichang®“Die

Kreubpinne,die te,der Sáuigel-

vs

i
was ſindſiefürwahrhaftigbewundernswürdi-

E
=

ge GeſchótelAuchnóhernſie ſichiauns in
i

derThatnux ſelten.Thunſie disaber und

___efeſtuns vor ihnen;wozukaun uns dismehr
e dr

OM

:

jerechtigen, als ſieblos‘von uns wieder zu

WW EURE entfernen? Unid laubtenwir ia,daß ſie
f:

darum; weilſieuns ekelhaftfind,ſterben

Einbildungud HE

i
;

ha müſtin—— cinwahrhaftigbarbariſcher
Menſchendepotiémus!— — Wie fônnen
wires verantworten,daßwir ſiezu einem

Tode von ganzen Tagen verdatnmen? Mit

Abſcheumus man es daherſehen,wenn dex

Kncchtiim Stalle die lebendigeKreubſpinne
E inemNagel anzwe>t„ oder wenn der

GärtnerdieKröte aufſpieſſt,.oder wenn gan:

ze Schaarenvon Jungen„hrenZeitvertreib
“

da,anfinden,daßſiemit dem SauigéelSeilesgeballſpielen.

;“da,Miichtswiche_und nichtsweniger,

WW Endlich heiſſtesauchnoch,-vieleThiers
:

R: ‘twárentú>iſ<zweshalbſienichtsbeſſeres
{



Aut ‘alsdaß fifieJealle
e

móglicheWeiſez
gequáltwúrden..Je frage“== wenn|

túcliſchſiſind,Findſiees vos Narur,‘odèr
niht?Wárédaserſtere,wiefönntëmanes/
ipnenaberiñalsanrechnen?Undhättmn
einmahlfúr u nvérnugg‘tigeE
wie wollteman etwasÄlidersvon ihnen.er-

‘twatten?‘Sindnicht
dúmmeér,‘deſtotúckiſcher?Wie könnteæSſol:
czergeſtaltein vernünſtigesn

fleiden,

dieTücke des-unvernünſcige?Gegentúcke
wo zuübertreffen!— Zü ertáſſiàaberwee

ten diemehreſtenfürtückiſchcrélártén,Thferë
durchfürchterlicheBehandlungvon M ctiſchetE

erſttúcfiſhgemacht,unde wie kann-fihder

Menſch hernachdarüberbeſchweren, daß ſie
es ſind,oder wiekann er ſie‘gardaſúrſtra:

Fen wollen? Wiekann er es unerwartetfine
den, wenn dasneun und neunzigmah{von

ihm gemishandelteund barbariſchangeſirengte
Thierzum hundertſtenmahledasLauerabſicht,
ihmdas Prâvenireſpieltund einefürchterlis
cheRachean ihmnimmt? Michwundertes

die Menſen te

gar niht,wenn das Pferdmic ſeinemraſe
deu Reuter, derihm unaufhörli<hmit dem

, Sporenim Leibeliegt,endlichdur<geht,ihn
abwirſtundſ{leift,oder wenn derBär, der

‘denGrimm ſeinesFührersnichtmehrertra-
4
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e
“ge

Gandidieſenéndlichzerreiſſt.-"fsiwie
/ machenFE.dje

1

nehrftenMenſchenmit allênj
ren“Arbeitsth¿eren7 Man mus dénBâúern

undFuhrleutennur zuſehen,unfihzuúber-
¡ey

, ‘daßdieſeThierevon ſchrduldſainer
gutmúchigerNaturſeinmüſſen; weilſie

E wenn ſieihk Kräftegebrauchen:woll-
ten; weit öfterRache.an-hrenQuälernneh?

/

E

E meſiÆérinten.Auchdastreueſteundauftich:
s tigHätisthèerfann falſchund tückiſchge-

ma@Ht'werden,Ündwie vielleichtfertigeBu-

_benhabenz. E. dieHundequälereiſhonſ{wer

búſſen,müſſen!Auchwird den armen Thie:
“ren vielesfúr

“

úcké ausgelegt, das es nicht

:

iſ, Deutſ<Verſtehenſie nun einmah(
y, nichtgehörig;wiekönnenwir es ihnenübel

FFnehmen, wennſie nichtimmer thun,wiewir
wollen? Auchhabenſieſogut, wiewir,nux
einbeſtimmtesMaas von Kräften,überwels

€ heszuarbeitenund zulei ihnenunmögs
' Mit ihrerFütterungund Pflege

és ebenfalsnihtimmer, wie es ſtehen

We
e. Kränklichwerden ſieauch zuweilen,

wiewir, ue � w.2Yn defThat,“die übers
* têiebenenKlagen-überde Túckeder Thiere
gehörenunterdie Sünden des ſ{<wärzeſten

E et Undaukswichen.ſichMenſchenſchuldig
1

mas
p

chenfônnen.Was wären wir doh ohne
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I

A
E
E
E
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v6

€ ut Stieſpeiſen,tentenundcien
uñs.nihtnur, ſondernſieſind“‘auch.unſereiS

treueſtenMicarbeiter.Sie erleichteenunſer
FötttommenvonOrtzu Ort, tragenunfere
Laſtenund ‘wachenſogar-fúruns. Hifidel
undGewerbewürden ohne1

e nurſchwachger
triebenwerdenkönnenzel Landmannwürde

gehnmahlmehrGeſindehaltenmáſſen; die

gänzeZunftder R A eiñ/Ehde
u. ſews.

cain5 unverantwortlichund oma n Æ
Laſteran ſich;ſielègtaber auchbe *

Æ

zu vielenandern Laſtern,und iſta
i

Stande, den ganzen KarakterdesMenſchen
“
zs

im hôchſtenGradeunmoraliſchzi niachen.
Die NRohheit,-Wildheit

,

7 ‘Untheilneßmung
und Verhärtunggegen leidendeMitgeſchöpfe,
zu welchenſie‘dasGemüthſtimmt, Athen
nur gatleichtin allesúbrigeThu Und'Laſſe

z

úbexund äuſernñſichalsdännbeiiederGeleg
heirzum Unheildermenſchlichen"Geſellſchaf.
Die Erfarungbeſtätigtdies ia leidergenug,
uad zivarnichtnur imAllgemeinen,ſoudern
auch“ſogarden Gradennach. HE e

Thierquäler, deſtogröbereundEu



A GeheMauflagtN uber À: |A
i

robheit idérBauern, und noc ipehráber
d E cien? Fußrleute;waßli�täber

BIe mic dèr Unbändigkeicnet? Fleiſchêr:
_fnèchtszuvergleichen,derThierquälen“zu*

ſeinenPrivilegiezählt? Ja, die Thier-
y

Y

Tee i

i Aber
*— wis dies bewirken?-

TA gewiseinederwichtigſtenFragen,lie?“F und ih willJhnenno< meineGedan:

“5fcn darübermittheilen,

SGi duo raliſchenHauptre-

formen diéRedeiſt, mußman ſcineBlicke

“mehr aufdietommende,alsauf die gegen-
|

Generationrichten.“Diéspaſſeauch
¡a1

‘ViéUmſtimmungderMenſchen von

jeäſ{<licherThierqüälereizu menſchlicher

hierbenugungundThierbchandlung-Jene

iſtinderThatzuſehrallgemeinerUnd herr:
_

ſ<&der Totigeworden,und unſerZeitalter
hat ſi)

zu

feſtinihngeſtimmt,as daßdurch

alles‘Demonſtciren,Predigenund Búcherz

4
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| ſehtcibenvielay iid:‘aus©M ‘insÆf2, 4

dieThiereihreLeidennichtſonderli

*

ſietheilsihrerSchädlichkeit,theilsihrerGar=

SLA

déſte.„Zurneuen Generation aberfónnte |

naymehr
Vertrauenhaben,ünd ſomúſtein“+ |

-

AA
de Schulénnichtnur der Werth, wein
die-Thierefür uns haben, ‘ſondernfo
dec höhereWerth, den ſiean und voæ

ſichhaben„- denKinder l'angélegentlichaus -

einander‘geſest_werden? Zu gleicher. Zeit

müſtedieLehrerden ruchloſenBeheiſe0

den, daßſiſiedazuda wären,vof
ſichallesgefallenlaſſenzu mſſen, und daß

ſcigkeit,theilsihrerTückewegen keinbeſſer£8,
Schickſalverdienten,aus allenKräftentge:

3

genarbeiten.Kurz,alle vorhinangeführte
Sdeen múſtenN Schul terricht
werden.

|

'

Sodann müſteWA ofz
fentliheVolksluſibarkeitmehrerlaubt�

1

derenHauptbeſtandtheilMiébrauch,A
gung‘undwahreFolterderThiereiſt. tk

Pferderennenan biszum R
—— wie entehrenalledergleichenStadtund

|
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DorffeſtedieStadtunddasDorf,welheſe zz.
feiern,und wie kann man hoffen,daßdie Audis
Menſchenvon ThiermarterbeiBenußungdex
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“ “aglaeJſteNothdurftablaſſenwerdên,
R “eſ tageſieſieno< unterhoherobrigfeitlicher4 laübnisſogaëzu ihremVerguügenplagen|
E dútfen? Selbſtdas Herumführendésſoge-

nälſtitenMeiſterochſen, welchesnoh an vice-
__

len Ortewmitgllen möglichenSolennitäten
und wohlgármit.Muſikdur< dieganze

terſtutaneinemOchſenablege,mag ſein5.
|

e

disinGegenwartder andern Meiſter
dehue,ebenfals; wozuaber den Ochſen,als

î

Schlachtvieh,mitBändernpuben,wozu
bevirſtehendeTôdtungdemVolkeſoſhón
eri baulichmachen,und dieLeute,altund

ng,zuHundertenſichum ihnverſammeln,

herpte,E inden Schlachthof

FA! verſtárfenundihagleichſamin eine
Die cherzunftzu a

RE dieLánderd E isen,R nachge:
:

# laſſaerin,ihrenguäleriſhenUnfugzu

tadt
ſt
Pelitehet,ritenihtmehrverſtattétE

+ al ¿derwerdende Fleiſchermeiſterſein SI



tveiben. Wieſtiftetesauchnur
ir

den,geringe}ſiiNuten,daß ein Bár tanzen,eisKas
melniederknien,ein Haſetrommeln lerneE
u w.?

“

Siehtmannichtallendieſen“ars
:

GiGeſchöpfenden Jammeran, welcheſie
dulden? GehtetwasúberdiebarbariſcheHâre
te, mitwelcherihreHekümführerſiebei ies
dem Verſehen„das ſie/ausErmattungma

chen,dffentlichbehandeln?Undſtehen he

ganzeMêngen
von Zuſchauerndab

dazu?Ja, machen die„muthwi ;

ben, wenn ſienah Hauſefommen,niht"‘dasA

“ganzequálexiſheWeſenan ihrenHausthi
‘velnah?

___ FreilichaA ot ¿igvorzügli
_Hbern ſelbſt durchausfein
"von Wohlgefallenan Th Y

geben, oder gewiſſeArtenderſelbe|

unterdie Regalien zählen
So

ins oderauchnuran A
beluſtigenzſoangeesnochGroſſegibi
chezum ren Reiſennichtgenug

ſentónnen,alsſiewollen,fo!dernauchoh zs

Menſchennebenheriagenſaſſen,die unaufe

Welsin.dieWagenpferdee mſi
:
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langedúrfteau< das Volé nichter: (Fd
geln,auf ſeine Art dieThicrezu qu5

fen,‘ſogut es'fann. Ya,i gehenochwei:
“terundbehaupte, daßau GroſſeihreDie:

: nexVorgeſeßteihreUntergebenen, Her-
ren ihreKnechtenichtmehr grauſambehan-
DE delnmüſſen,wénThiermarterungabkommen

è
ſoll, Man weisesia,daß die Sélaven

1

Ml rin ie können.Der
andelte

Untetgebenehimmt Racheda:

gvbenenThieren,und

abten,vólligunnü
ſereiengegebenwerden.

-

Jh

hieherdasMartern der Raub-

ches wirklichinsUngeheuregeht,
Tgiftenfremder© Hausthiere,das
derPferde,das Blendender Fins

nehmenalleriungenVögel ohe

dasAusſeßeniungerHunde
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ſoſange, bisſie:niederſinfen,imKreiſehex:E
umgehenmüſſen, Jchglaube,daß esWe

nigſtensnichtiedem freiſtehenſollte;Thiere
lebendigaufzuſchneiden,um Verſucheanihe

E

nen zu’machen.I y ſinsdbAee LA

ſtimmt:utid„ſowohl
“ſcher,alé zueinemTheilA

gemacht,werdenſolltez.
LS nas einer-größernMenge
_

“fuehîneinAae N

E notnmitrdTaſevdATage.lang‘flaſtera
?

Ue Lsws E
:

MöchtendohderdA immer
werden,welcheVorſchlägedieſerA
mehrfürphiloſophiſcheEmpfindelei
füreineSache,der ernſthafteſten

:

SA “gungwerth,erflárten!So langedi
*ſchennocThierequálen,-“blosümL

|

Ss módgenſiſieſich-iaauchnic

È AIddesvonn rû
E 2 MyVten#
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M
Ss LE gar€ hriſtendies nochmitihrerer :

_—_ :
__ ligionvereinigenzu éónnenglauben,wid. Y,

5s a Ben ſieſelbſtiedenBeweis fürdieGöttliche
e FE feitderſelben.Jh weis niht, wie mir

denfeund.michdannin das Zeitalterdes Moz

D

BluteſſensſhonvielerThierquálereivors

_gébeugtwar, wo auchdas Vichin iederWo?
Pe ſeinRuhetaghatte,wo man den drô!

ſchet
:

enOchſennichtdas Maul verbinden
7 durfte,wo juan ſeinesFeindesEſel,wenn

Whge
arunterſeinerLaſtda

lag, aufzuheben‘ver/

fundersſtas:undwoſogarein ausdrúcflicheses

Zx gelausriáhme, dieMutteruddazuwegfan-

“genſollte.Warlich,dieſeiúdiſ<e Huma:
““nîtát«gegendieThierweltfontraſtirtmit der
i

< rilicheenfürunſereſanftzreReligion,des

ren Haußptzwe>dochdahinging,die Men-

ta
pt» gar ſ<himpſli<.‘.. LiebſterOD.,

|

dittteSie,ſagenSiedies dochbeſondersin

Y Ei Moralrechtlautund GEE
t

*

werde,wenn ichan dieſenChriſtengräuelÏ

ſeszurüverſetze,*‘wo durchdas bloſſeVerbot -

Uf allen Seiten humaner zu

zisA
:

XVI,



%

-]
/ E 2

7 LM 241
Ä Â

y
4

i

ue

Ü
Z

ts :
-

W ; XVIIL

ÜberPrivatiſir-undIndependenzſucht,
y

E 4
E

/

: AE iungenvon F,zu P,

FofreueE iungerMann,daßSiedieA
SFhinenangetrageneStationangenommen haz
ben. Tauſend‘anderein JhrerVermögens:
‘lagehâttenſichwohlgar fürberechtigtgehal:
ten, niht einmahletwas rechtſchaffeneszu"
lernen,vielwenigerdas Gelerüte.gemeinnü-
gig anzuwenden. Es gehörtunterdiemo-

“raliſhenKrankheitenunſeresZeitalters,daß
tet ſoviele mit dem Göbenbilde,Jnde-
pendenz genannt, ſpielen,und dashôchſte
Fdealvon menſchli<herGlücfſeligkeicdarinfins
den, wenuman lebenfônne,ohnean ‘Amt,
Berufund Standgebundenzu ſeyn. Sie

‘habendas edlereTheilerwählt,braverF.,
“unddamitesIhnenniewiedérleidwerde, ſs

hörenſieüberdenGegenſtandeinenMann ſeî-
ne Meinung ſagen,derin ſeinemBerufelebe-
KBweiterTheil, SL

| S
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und M und der ſichszur-legtenGunſtvom
Schickſalerbictet,ſogarmitten im Betr,be -

e
ines Berus nochſcheszukönnen.

«

S
aH habees mir-vonicher0mGeſeßgé:

mache,ſobaldin mir die Rede davon iſt,ob

ichdieſeoderieneHandlungthun oder.laſſen
múſſe,dieFrageerſtauſzuwerfen,wie es

hen würde,wenn ſehr.viele,oder

gatteſo tháten. Wenn_ich da of-

fenbarſehè,daß dieGeſellſchafdavonSchaden
“
hadenmüſte,ſoglaubeih mir auchſár-mei

_nePerjondergleichenHandlungnichtertauben
E Pu,dürfen. . Wollte- ichetwa das Sprich::

E —— iedeRegel hat ihre-Aus-n men — fúrmi< anwenden und Andern
:

dieRegelaufden Halsſchieben,mi< aber -

als“diéExceptionhinſtellen:ſohätteia ieder
“Andereauchwieder eben ſo vielRecht,wie.

ich, die-Negel auf mich zurú>zuſchieben,
und“ſihzur Ausnahme.zu machen. - Jch

Hlaubealſo,ein guterMenſch.dúrfenichts
#wovon er wünſchenmus, daß es nicht:
feende «Sittewerde. Wenn dis nun

von einzelnenHandlungen ſchongilt,
wievielmehrwird es von ganzen Lebens;

weiſen geltenmüſſen. Was wúrd®- aber

aus dermen|<li<enGeſellſchaſtwerden,wenn .
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es all netti ebend cibdindeznué>
g= Lgentlichund beiläufig,oder dann und wann

nux, wie es iedem etwa einfiele, núbliche-

Handlungettzu verrichten, ohneſichbeſonders“
zu einer gewiſſen Art derſelben
verbindlichzu machenundfärdieſehaupcſächs.
lichfortéxiſtirenzu wollen?«So blioben-ale“
baldalleAemter- undDienſtevakant; dé
Staat, die Kirche, „das_dffentlicheErgîes
hungsweſen,dieHeilfunde,der Händel,dex

"

A>erbau„-iedes, was Kunſtoder Handwerk

 terlichſteallerDependenzen,— die Dee

heiſſt,und überhauptalles, alles.lägedars

nieder,iederwolltefreiundbloßſeineige
ner Herrſein,und ſowärenichts,gaxnichts
mehrgehörigbeſorgt,Das allgemeineStree-
ben nach Ungebundenheicwärealſooffenbar
der Untergang

“

derganzenia DG
n

Slüeſeligkeit,.
SnGeſellſchaftlebehMeMenſchenRE

ren als ſole ſ<onvon einander,Ganz
von Andernindependentzuſein,dazuiſweis
ter feinRath,als — Eremit zu wer“
den, unddochtrâteauchda ſogardiefúr<z

pendenz von Räubern, ein,oderdie
Dependenzvon Menſchenverwandelteſichvie:
leichein Dependenzvon reiſſendenThieren.y

A
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DieBedürfniſſedermenſchlichenGeſellſchaft

E _find äuſſerſtmannigfaltig;ſiewerden ver BA
n

nur dann ineinigerVollkommenheitbefriedigt,-

1
pennſichzur Beſorgungeinesiedènderſelben

q beſondererTheil‘derGliederder Geſell:
aftverſteht,d. h. wenn Amt, Beruf

nd Stand-Statt finden. “Hieraus

echelletoffenbardie Verpflichtngéines“ieden
ï Menſchen,der înGeſellſchaftlebenwill,zu

irgend einem Standez aucherhellet
‘daraus, daßdieFdee-eines beſondernStan?

desvon JIndependenten,einenvölligenWit

Y derſpruchin ſichenthalte.

-

Vergeblichwúrde
:

nd erwiedern— was fann es gros der

i llſchaftſchaden,wenn i< Einer mei:

“ nen WegmittendurchalleStändeohneStand

gehe? Die Antwort daraufiſtſchongege:
ben;néhmli<h— wie,went nun iederAne

dere,:derauh nur ein Einziger iſt,

‘ebenſodenfenwollte? So müſte ſofort

ieder.das alles ſichſelbſtwerden,

w ihm jeßt alle Stände zuſam-

menſind, Jſtdismöglich? Und wozu

‘lebten,wenn disauchnur iederverſuchen
! wollte,dieMenſchenin Geſellſchaft?

Taiig

4 Ls: — Geſeßtaberauc),das Beiſpielderer,wel:
«

: „Œ he infeinemgewiſſenBeruf und Standele:



+
Y
wt

4

4

“dife arbeiteten ihr Berufs: und Standes:

‘und alſoauch.zu unſerem Wohl leiſten,ſiſich

thuts

-

ihm, daß es Leutegiebt,

-

dieim

“E (

Sea Ng
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benwolletwirkteaufAnderenicht, ſondern

pegſumunverdroßenfort;iſes denn genus,
ſichblosgefallenzu laſſen,daßAndere ihten
beſtimmten Beitragzum allgemeinen

ſelbſtabervon ähnlichem Beitragezu diſe. #

‘penſiren?WelchenSegen“haben-wir dEEinrichtungder Stände,ihrerVerſchiedé!
heitund ihremproportionirtenVeſebtſëiE
verdanfen! Wie wohlthutsdem“Findepen-
denzſuchtigen,wenn er glei<hinStreitfällen—-

den Sachwalterund ken Richter,in Kraul
heitenden.Arztund Wundarzt,und füblſeiz
ne Kinderden Schullehrerfindet!Wiewi!

Uhren und Flinten, Hüte und“-Strämpfe,.E
2

Kaffeeund Tabak, Semmeln.undBrâten, e
Bier und Wein fürihnvorräthighaben!“Wie * 2
wohlthursihm,daß es nihtan Metnſchen-e ÆŒ
händenfehlt,dieſeinen-Hofpflaſtern,ſein E
baufálligesHaus unterſchwellen, ſeinenGar =

ten graben, ſeinHolzhaÆen, ſeineStube :

heizen,ſeineWäſchereinigen,ſeineFedern
reiſſenu. Ww... Er erwiedertaufdieſen
Vorhaltetwas“ganz erbärmlichesund eine
wahreSatireaufſichſelbſt,wenn er zuſa
gen ſichnicht{hämt— daſúrhabeihGeldz
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“W

2 RE ccdfájndis allesbezahlen, und inehe
i» : “brauchtes nicht. Wie, wenniene Leuceinsges fs

:

St

ame ſichberedeten,ihm ſ{le<terdingsvonihi GV
en

Arbeiten,Handreichungenund Kenntniſe

p i
ſe

1

nicht‘eherwiederetwaszuéömmenzu lafſ:
E Ten,‘bisev es aufirgendeineArt durch gee

*

E genſeitigeArbeit vergütete,und in
:

naturabezahlte?Anfangs
würde er zwar FZ

jelaund ſich“úber dieDummheit dieſer

Metiſchenverwundern,daß ſieſeinGeld nicht
7 wolltenzwenn er aberbad ſähe,wie es 9% FW

“meintwäre, ſowúrdeer wie auscinemlan?
=

# genFomueerwachenund ſichin derſelben
:

chreŒlichènLagefúhlen,in welchereinMenſch
E wü rde,den man naend auszôgeund in

‘eine Scaßfammerſperrte,dieúberallmit of:
i “fenenGoldtonnenangefülltware, Aus allen

ſeinenLuidorenwird feinHemde; pate er

„ſieinRollenund bändeſieunterdie Fusſohz
len ſtattPantoffeln,ſowürdeſichshartdrauf
Ozehen,undmachteerim höchſtenHeishunger

i

_Verüch,ſiezu eſſen,ſowürden ſie
E

MaeeT im Magenliegen.
Es iſtditetbarwider dasAlles,was

e: ihrwollet, daß euch dieLeutethun

& TL ſôllen,gehandelt,wenn nian zwar den

E
-NußenundSegenallerBerufeund Sránde
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gepieſſenund ſicdabeieni, flÏ BE

© ſelbſtaber,feinemderſelbenunterziehenwill D

Sa, derSchlu,, aufwelchemman dasRecht.
zu dergleichenIndependenzgründet,i ‘foe:

gar widec alleLogik.Wie kann daraus,daß é
¿iemand’ ſ<on rei<h geboren ward, Es

folgen,daß er berufenſei,ohne Be?
:

ruf zu leben? Folgtnichtweitrichtiger
*

daraus,daß er ebenſs,wie ieder
i And eelzwar ſicheinen BU êr:

Fs wählen,dieſen aberunentg Toli<h
— hecreibenſolle? Jfes nichtgenugfür

ihn,daßer mehr, alsAndere,unterallen
Berufenwählen fann? D mdchtendisi

alle unſreReichgeborne‘beherz
Ein M iniſter,der umſon# dien L

weit patriotiſchfreierkann er reden undhane E

deln! Ein Nichter,der unentgetdli< BE
Recht ſpricht,wie ſeltnerwird er-ſhwören

j

laſſen,oder den Termin' zur Gücefürdie
Partheiennußlosmachen! Ein Arzt,det
ohneLohn kurire,wie iſtex einwahre
Heilandder Armen! SolltedieProvidenz
nichtwirklidarum allenthalbenéinigeitder
Wiege ſchonmirReichthúm-rn ausftatten,daß
ſieeinſtalsMátännerfúr dieElendeſtenim "E

Vöite, diewenigoder nichtbezahlen.lönnen,Fe
in irgendeinemSiande arbeitenmöchten"

EW

«
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That,is Schoßkinder des.Schie
“fals verkennenihren eignen Vortheil, wênn

ſie nichtſodenken. Sieſollt-nvor allenané
E

vidasGlú>genieſſen,fürdas allgemeine

7 O hlaus.den reinſtenAbſichten ars

FUE eni beitenzufónnen,und — ſiewollennichteins

aT mahldasAltagsverdienſt,überhauptfür
ts S dlszu arbeiten,beſißen?

dk Männlichkeitmag. es îaauch

Rs SE ausgeben,wenn ihn vor- einem
4 E. fiaBerufund Stande efeltk.UnſereWei-

:

ELſignohvermögeihresGeſchlechts
von

emternund Ständen ausges

rivatiſirenblos neben ihren
„Sie müſſennoh ſ{<weigenin

: emeine,habenin Gerichtéſtubennoch

feinesKopf, erhaltendas.Meiſterrehtnoch
nicht¿-werdennochniht zu Soldaten ange:

vieleunterdenWeibern,dieihrenfixirten
“habenund dadur< zum allgemeinen
na<Máännerweiſeeinenbeſtimme

n Beitragleiſten;alsz.E. dieHebammen,
Frauenſchneiderinnen,diePusmacherin-

u nen,dieKammerjungfern,dieMägde, die

Fäſchweiber,dieObſt:Butter: und Fiſchweis

nommenu.| ſw.

-

Dennochſiehtman ſogar

dieübrigenHôer1undTrödelweiber



e allzumahl.Uns Mánner: mus vorAM
“

Berufs: und. Standesbanden nicht ekeln.Wir

ſinddazu da, ſie zu tragen; darum haute
die Natur- uns ſtärkerund gabuns h&

:

Spannkraft.Sie ſindes auch,dieuns

gentli<hdas Direktorium úber die

Weiber geben. Sie machen uns ihnen.

wichtigund verurtheilenſiezur Depen-
denz von un®- “Wer hingegennichtvon

“Ame und Beruf dependirenwill,+ dermus.
am Endewohlgar von dieſenbépendiren.
Sie ſehenihnnichtfürvollan, ‘trauenihm
weder KopfnochMuthzu, glaubenihm
nichtszu dankenzu.haben,betrachtenihnfür

"_

nochweniger„. alsſieſind,und neœŒ>e
:

Fleiſhſharn,amWaſchfaßund«beimSpinÉs
rocken. _J<-kenneein Maädgen,| delches
zwiſchenzwei-iungen Mänuern zuwählen
hatte,deren einer ſchrreichwar undpfiîvati:
ſirte,der andere aberblosvon ſeinemAmte
lebteund vielgemeinnüßigeVerdienſtebeſas.
Die EdlegabienemdenKorb,dieſemaberdie
Hand, und der Stolzaufihnbli6tißjrao<
heuteaus den Augen. O dächtenalleMâd-
gen,wie ſie!welcheinewohlthätigeReform
könntenſiein derbürgerlichenWelt bewirken!
Nichtleichtbekommt ein gemeinnúbige
ſchäftsmannvoneinemMádgen abſ{läg

LÄ

tl



Bifi

25e
SAA #

NE

ſo wenigerhate- diszu fürchten._Unſtreie
tigkommt es auchhiervonher; daß unſere

tâdgenam liebſtenſih von Officiecenents

führenlaſſen; ſo,wieder gemeinſteSoldat
_

allemahldreiWeiberfúreinsbetommt. Auf
der andernSeiteaberiſteseinſehrgewöhne
licher.Fall> daß Frauenihre‘privatiſirendent

+ Mánnernichtſonderlichſ{häßen,und wenn

#
__

fieallesnoch‘ſo„vollaufbeiihnenhaben;es
__múſteden!n,daß der Mann außeror-

“Kinder denVater nihtre<t, wenn

4 ſienichtſehen,daßer Talentin Berufsges

0 SARTES ſchiſten_zeigtund irgendworin,Meiſteriſ,
A

oderdaßer cs ſichauh nur ſauerwerden läſ-

gehörigverſorgenzu können.‘Man
“vielleichtauchgar ſagen,daß es die

ganze,bürgerlicheGeſellſchaftmitſolchenMän-*
ca 1gröſtencheilsnichtbeſſermache. Werin

ſiewahrhaftiggeehrtſeinwollen,ſomüſſen

fiewohlihrenüßlihenBeſchäftigungenerſt
‘namentlichanzeigen,einordentlichesRegiſter

überihreauten HandlungenhaltenUnd ſols
7 _Zeit 47 Zeitdèm Publifumzukom-

Antwort,undiemehrMännlichkeit,Geiſtes
Und Herzenefraft, Entſchloſſenheitund Muth.
ugſeinerArt von Geſchäften“erfordertwird,

utesbewirkte. Ja, - ſelbſt

fen
; dahingegenbeidem Manne im



“Fall,‘daß es an einem hinlängliche

O

eE.,

ivirklichenBeruf gat keine Frage weiterüber
ſeineNúblichkeitiſtund er zur allenfalſigen
Demoúſtrationderſelbenweiternichtszu thun
nôthig/hat’,alsdaßer nur auf ſeinenVeruf
hinweiſendarf.

Mankann ſi<hiervon‘aufder Stelleîn

iedergroſſenGeſellſchaftÜberzeugen.Mit
_ gauffállenderDiſtinktionempfängtman denGeze

ſhäftsmann,er mag es im KabinetdesFürs
ſten,oderaufſeinemKomtoir,

ù

derGes
richtsſtubeoderan denKranken tenſenz
der Privatiſiirendeaberfindec/nürim “Hintere
grundeſeinenPlaßund wirdblosaufden
an ienengebrec;enfollte,‘alseît

bétrachtet.
- Der gemeineMant gé

no weiter und betrachtetihnfüreineHümèé
mel im Bienenkorbe“des Staats, ‘oderfúr
eineSchmaroßerpflanzeim Garté

1

derSoz
cietác;und’das allesindénmehreſteuFällen,
wie ih glaube,von Rechtswegen,“Trift.es
ſh aber, daßeinreicherBerufsmannſeinen
BerufgegendieArmen unentgeldlih_vertichstet, oder daß er einem wichtigenStaats?
dienſte,ohneGehaltdafr zu nehmen,èxem-
plariſchvorſteht: ſovergôttertihndasVolk
beinaheund Fürſtenſogarverdoppol

Ÿ

Achtungfürihn, M
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Ss fomme auf eine ſehrwichtigeBe:
Üalrung,meinlieberF.— Wer in einem
gewiſſenStande lebt,/der hat da:
dut5 ſeinegewiſſeKarriere,in
der er Gutes thut. Siewerdenes.in

: Ich:forderedreuſtiedenGeſchäftsmann,ies

den Diener,iedenArbeiterauf,zu.ſagen,
oberſelbſtglaube,daßer währendeinerund

i derſelbenZeitſo.vielGutesund Núßliches
auſſeyſä emBerufgeſtiftethaben,würde,

i

: en. - Es iſtetwas ganzan

AFſaneSphärefúÚr

lündeieezum allgemeinenWohl.beyzu-
er Mann ohneBerufmus erſt
3 ſtefommt,oder ſiewohigar erſt

E Auch“iſtsnichtgenug, daß Gele:

daſei;man muß.ſieauh ſehen

i;manmus ſi ſtarfgenug-¿U

ühlen;man nus ſie auf der
le

benußen. Dis allesthutder

ſchäfteſicheinſtellen,ſoſindes ein-
( Geſchäfte; er ſichetſiealſo

2E

der Folgeſehen,wieſehr‘disuns beruhige-
:

FitBeruf.weit gewiſſer.Wenn.

DY
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gleich. - Er hat Routine in ſelbigen;ſo vew
— richteter ſiemuthvollund leiht.Die Stunde
*

dazu ſchlägt;weiterbrauchtesnichts,um
ihnſofortdazuthätigzu machen. Der Mann

ohneBeruf{fragtofterſt,ob dieſichihmdars E
bietendeGelegenheitGutes zu ftiften,auch À

geradefürihn da ſeizer beſinntſichau<

wohl lange,ob er Kräſtegenug dazu habez
oder er ſchiebtwenigſtensauf,

* weil er aufs

ſchiebendarf.Ein Vergnügensgenusfommt

dazwiſchett-ſoglaubter, dieſeſi
i erſtſhópfen

zu dürfen; cineUnpäslich
|

ſoglaubter ſichſelbſtder

zu neun und neunzigUmſtändenſe

nochder hundertſteza fehlen,ſo
gläi

ſenus erwartenzu Le

zwar ſehrſchön,zum Gutesthun
tern Motifs, alsder Veran
keitgegenſihſelb,
aber dasmenſchli<eHerzkennt,
daßſieallein nit immer dazuh
ſei,daß úbleLaune,ſchle<tWet
vor Misverſtandenwerden,Erinuer
littenenUndank in ähnlichenFälle
ſendandereDingeſieleichtüberwiegen
daßman, wenn"manderſeindle,

Y EA

+ ME
rt

Si
AS
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“D erantwort lich machen muſſe. Das von

_auſſcnherkommende bürgerlichePflichtgefühl
zalédann dem innerneigenenſittlichenFelden.ſoofédisſchwach_werden will,

zu Hülfe,und diedem Menſchenweſentliche
AmbitionermangeltSlcidinsnicht,das «us

_u le
:

LE RSmeinKorrFreund,wie mus uns
j

dieſeBetéschung ganz beſondersdazubeſtim{
inemirtlichenBerufzu leben,daß

Zuverſichtdas ſúßeBewußt:

thunund daßwir es in eincm

enen
Grade thun! Unſerwahrer

Fann ia dochauh von uns ſelb
nahbgrechnetwerden,wiegroßdie

df SAE 5

ats e

at

57

Ÿ
ge ER:

"manGutesgenugthue,ſi<au< der Welt

hertragen können, däß wir

NS von der le6ten,
ſieeben erſt zumgéſelle
en Zirkel kommen, reden: o

4

4

e



_ eigene Ausbildung. Dev
‘auchhierzu bleibt immer ein*
Und Stand, Zu dieſemmüſſenwir Wt

“diegehörigenKenntniſſehaben; pd

1
2

255

ichenſiewieſtummund verſteinertda , fane
gen endlichan, von Windund Wetterzu
ſprechen,und gebenſichin aller,AngſtdieMis
ne, alshâctenſiedurchdas ewigeLaufen.

ABarometer und dur<das Hin. und He
fen derNadelam Spiritusin ſelbigemdenſo
langeerwünſchtenund durchalledieſeither
deshalbangeſtelltenKirchengebetenichtherab

gebetetenRegenhervorgebrachtund wenigſtens

hierdurchLas,Gutes von
: SOREgeſtiftet.

wohl, du gemeinnüßgige.
einzuſchlafen!Undwie wunderſcón

wirds

am leßten Abend ſein,no< inen1blic
von Seligkeitauf ein g

hrahtes Amts; und Bi

BRC
!

fürdieWeltſtehe,ſtehtesauchu

E



Feit, welch

2 56
:

a

wir uns alſowenigſtensſolchegewis. Mit

dieſenKeittniſſenſind alsdann wieder

andere verwandt, die wir ebenfals,bald

bli, baldauh ‘nur beiläufigerlangen.Welt:und M enſchenfenntnisbeſonderserhal

tenwir nur dadurcherſt,«enn wir vermöge
UnſeresBerufsmitWelt und Menſchenviel

zuthunhabenmüſſen.Das anhaltendeBes

harreniù einerund derſelbenArt von Ges

REFS.
Î

ſ{äftengibtauh unjeremGeiſteieneStätige
en Grund zur Vollkommenheit

gt. Wie iſtdis alles-ſoganz

eſtenunſererJndependenz?
weifenmit ihrem Kennt-

er und ſ<{<öpfenallenthalben

er Menſchen“lernenſiegaë

Fennenund urtheilenüberſieſchiefund
<.

Sie fangenallérlei‘anund vollenden
z/
weilesihnenbeinereintretenter

inder T|

feilieneinesfeſtenBerufs zu über?

gewagt,ſoſpielenſieeineunerträgs:
ollein Leiden, ‘wennihnendie Natux

wöhnt
1

Schickſaldergleichenauflegt.Gez“
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wößntGen daßes immer gutherzigeMen;

ſchengab,diefúrſicarbeitetenund alles“bes

trieben/ wundert es ſie,daß nichtAndere A

auchan ihrerStatt frank ſeinfónnen¿und E
da ſieſihvon iedembürgerlichenBerufexi:-

d
mirten, ſomöchtenſiezuleßtaub gern vom | E

allgemeinenBeruf der Sterblichkeiteximirt

Y ſein.Dieweiles ihnennun hiermitnihtſo

28 gelingt; ſomachtſieder Untwilledarúberver:
:

áchtlihz dahingegen-derMann von Stan:

de auch im Todenochehrwürdibleibt.Ofr
aber mag vieleichtihreUn

y

n

Endeauch
wohldavon herrühren,daß
nocheinſehen,daßſieden x

fehlthaben;denn — redli

ermúdete Abwartung
rufs iſt auh gewis die

menſte VorbereitungM di
Feit. i in

Disiſt ſie{on darum,tveil wir

nem gewiſſenStandeleichtermeh
thun,als auſſerdemſelben;und,
wahrerWerthnur nachderSumn
uns geſtiftetenGuten von unsſe
meniſt: ſowird anch dexWer:
tigenGlúfleligkeiteinzigund allein
ſelbenbeſtimitntwerden. Es findet

ZweiterThäil. N
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‘nóeine

è

andere,? in der Thâtnochwirt 4

+ EE Betrachtunghier ihren rechten Ort. Unſern
A

' geringernKräftenward hier{honein be:

A SigpintorWirfkungsktreisangewieſen,

E - Undunſern höhern ſoliteeinſtdergleicen
:

‘nichtvorbehaltenſein? Die tl-inereund un-

“vollfommenereGlúckſeligkeitder menſchlichen
 Geſellſhafcfonntehierſhonohne feſte x

“Berufe, die âllegehörig beſet —

ſeitmuſten, nicht;beſtehen,und die erha:
d.vollfommenereſolltees. dort fone

Wieawenigverſtehtman ſichdoch

Gottes, wenn man.ſo
te aber irgendein Wilss

)rivatifirendennun etwa_frg:

ſſoauchdort,wiehier,Advos
Apotheker,Paſtorenund Küſter,

und Schneider1: ſw. gebenwerde,
rde

ihihmantworten-= „das Geläch:
{ches

duexweëfſ,halltaufdichſelbſt
in Freund.Glaubſt du nicht,
igeGeſchöpfe,dieſichbeiſam-

fühlenſollen,ſi< unter

lig machen müſſen,es-ſei;
s wolle? Wüúrdenun aber

licheSeligkeitnit ſehraufs
Schlüpfrigegeſtelitſein,wenn

m ſein-Beitrag- den er!
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Shia¿u leiten hat, angewieſen
C)

wäre, und wenn nicht iederdenſel
_bén púnfktlichleiſtete? Woherfottimt

oſtdiehöhereUnvollkommenheitunſeres.ge-
genwärtigenZuſtandesanders „ als davon,
daß es ſovielGeſellſchaftsglieder,gibt, welche

-

zum allgemeinenWohl entwedergar nichts,

odérdoh nur blos nah Belieben beï

tragenwollen? Läſſetes ſichdenken,daß

“disim nE E auchno ſowerde

ſeindúrfen? o

fámed Sc ópferE

“hier... Nein, im Him

-

Jh geſteheihnendaher, iungerF.,5

dort mit 0 nicht:

nichtprivatiſirtwerden.
um den ſtehen,der hieried rufE
ſorgfältigvermied?Woher w

Kraftund Stätigkeitdazu nehm

dieIndependenzbegierdemitdemGlaubehan
Unſterblichkeitgarnichtre<treimenkönne.

Das Schifſalaber,welchesunſete
rufs:undStandesſcheuennachdem

/

haben,iſtuns ia befanntgenugt
derbloſſeAubli>der Perſon,deri

rem LebenihrenMitbürgernnütno
“_ÎnsAndenkenzurückbrachte: ſoſindſieufd
Erdeauchvergeſſen,ſobadſievonFeOber:

*
E.

Rs
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flächeverſchwinden,Nachruhm,der dem
Et:‘-nſoſúsiſt,wird dem Prerivatiſirenden,
einzelneZufälleabgere<net,nur ſ{hwer-zu
Tébvile.JedesMannes hingegen,der ſeinen
gemeinnüßbigenStand gewiſſenhaftund mit

Würde auéfüllte,wird längeim Segen ge-

dacht,Man fſtelletihn,wenn ſeineGebeine
ſhonStaubſind,nochalsBeiſpielhin;man

nennetihn‘unterden MéiſternſeinerKunſt;
tan weisdenFortſchrittgenauzu beſtimmen,
den er ſúkdie geſamteNachweltin ſeinem

|

an genieſſtin tiefenFernen
as er geſtiftet,üund-drükt

rhundertennoh im Geiſte die

“Nicht blos edlen Fürſtenund

dtiſhenStaatémännern,nichtblosPhi:

loſophenund Könſtlernvom erſtenRange,
au< manchembraven Handwerkerwirddieſe

eszuTheileund im Tempel‘derUnſterb-

cits Hallenfür tedenStand. Jch

+ wennich aneinen fremdenOrt fam,
_Vergnúgengehabt,“michhiecvonzu über-E “Man nannte mirnichtnur daſelbſt

“óffentlicheèPerſonenaus der Vorzeitnoh mit

üſiaemus;man wuſteauh noh Mauer;

ShomicpebührendemLobe,Vorzüglichber

“Fiſchlerund Leineweberaus dem vo:

Zahrhundertzu nennen und ſprachvon
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werft 6 daſ“Beruſsmánnter,die no<
mitccenin Ausûbung ihres Berufs
ſtarben,einenſehrdauerhaftenEindruct4ÿ-

res-Nahmensmachtenund beider Nachwelt

gaûzauſſerordeutlichim Segenblieben. Ein

Beweis, wie vielzin,den Augender Men- /*

ſchenBerufsfleisund Berufstreuegelte

müſſen.

“

Noch mus ic.Sie, iungerMann, auf

“etwasaufmerkſammachen,das diemenſchliche
GeſellſchaftgegendieleidigeJnd

(

mit Rechtempôòrt.Man f
daß viele,dieſichihrergeben
Hageſtolzeſind. So vielV

_
ben ſie,daß ſiefurihrePerſondavon

|

fónnenzfür Frauund Kinderaber würde
nichtzureihen.- Sothun ſielieber,um ih: ik

ren Zwe zuerlangen,aufdasehelicheLeben“ Æ—

Verzicht,

-

Ja, was nochârgeriſt,ſiere<
nen wohlgar dieEheloſigkeitzur hochgepries
fenenJndependenzſelbſtmit. Welcheine
wahrhaftigſchändlihzeDentart!Willman
denn der Menſchheitgar ni <t&*{uldig

zu ſeynglauben?Iſtes nichtgenug,
“an den Zeitgenoſſendurch.Uuïthä
“tigkeit zuverſändigen?Mus man"ih 0

“auchſogarnoh an der Nachweltdurh
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ExiſtenzraisvertigeO wielobë

ich.mir dafár’den Mann, der für’ſihzwar
vôt:ſeinemVermögengemächlichlebénkonn;
te,,deraber,‘umWeib und Kinderaucher-

nährenzu können, ſichliebereinemfeſtenBe:

rufeunterzog,und nun Sen Gewinn ſeiner
Verufsarbeitmit Weib und Kindern theilt

_ Und ſichbelohntgenug fühlt,wenn Weib und

Kinderihndafúrſegnen!-

Man wird vieleichtſagen",daß oftder:
ze

Jndependenzmännerauch

[ur
die Bevölkerung der

xgten,ia wohl mehr für ſie

i geen als Männer, die in ‘wirklicherEhe
_ Teben,Um ſo ſchlimmer,erwiederei,

i

wenndis der Falliſt! Es iſſchonar,
wenn man inBetrefder Arbeitén,welchefür
das:Beſteder Geſellſchaftverrichtet:werden

müſſen,ſi< zu feinergewiſſenArt beſtim:

men, idern nur dann und wann, blosnah

Gefallenündnur beizudieeineund dieandere

verrichtenwill#aber weit ärgeriſts,ſi<

guTE nur beizu fortpflanzen
wollerN, Jt die Erziehung derKinder
nichtdieWichtigſteAngelegenheitfür den

Staat? Kannſie auſſerdem Eheſtandeg.e-
“hörig betriebéènwerden? Wenn aberder
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AIEE firſérlieAtehelichenKindergehörig.
ſorgenwolite,warum zeugteer ſienichtlieber
gleichinwirklicherEhe? Es iſtihm alſo.

dieFürſorgefürſienichtzu thun,und disiſt
ebendieunverantwortlicheUnnatürlichkeit,de:

rener ſich’ſ{uldigamacht.Er bezahltallen:
fallsden vollbrachten-Zeugungeakt,oder git

eine Kleinigkeitpro redimenda véxa und-

úberláſſerden armen Baſtard dem Gerathe?
wohl. Wie esaberſolchenUnglücküichengez

he, zeigtleiderdie Erfarung-zurGenüge«
Und — ſinddieVerſührungenderUnſchuld
nichts,welchedieſeunnatürlichlebendeMen:

ſchenvon Zeitzu Zeitbegehen?Sind die:

Misbräuchenichts,-welcheſie"‘vom þ

zungstriebebloszur Sättigungihre
machen? Sind.die Heerevon Kindermorden

/

nichts,welchefieentwederſelbſtbewirken,
oder doch_verurſachen?Jn der That, es

dürftebaldeinLandesgeſelnöôthig.ſein,wel-
chesiedenEheſtandshaſſet,der esausInde:
pendenzſuchtiſ , zumOrdenderaſtralesverurtheilte.

Gibt man ſichnunendlichRde‘garfie
túhe,das Summum bonum,welchesin

der Unabhängigkeitvon Amt, Berufund
Stand enthaltenſeinſoll,näherzu betrach:
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: ſo findetman, dá: foichesnichtviel

teals eineGrilleſci.Dependenz-an
ſi iſtfeinUebel. Wenn iemand dieallere
_ſúſ’ſteFreudegenieſſenwill, dépendirtex
nit von Zeit,Ort, Umſtändenund Pére

%.ſonen,mit, unter, an und in welchener fie

o láſſenf
C

£Viéſſenwill? Und wenn auchdisallesnicht

wäre,dependicter nichtwenigſtensvon dem

Gegenſtandeſelöóſt,woran oder worüber er

fichfreuenwill? Aber au<h Dependenz
vonAmt-und BerufiſtkeinUebel;ſie-

dieuns
auf

Tagund Stunde beſtimmt be?

neswegsmit dem Fieberzu
uc< ſeineTage und Stunts

arme Weichling,“welcher

vieſee führt,ſtelltſichdas OES4bennur ſlimmervor als es iſt, Wie bald

„A gewöhneſi<der Menſchan einediia
; Ártfichzubeſchäftigen,‘Und zwar dergese
ſtalt‘da‘erhernachnichtwiedervon ihrabe

Manſiehtdisiaſogaran Spie:
:

leinvonProfeſſion,Ih habeGreiſegekannt,
‘denenvonallenSeitenzugerufenward, daß

SE ‘ruhigenAbend machen und

:Hatdelsgéſchäſtegar nicht[mehrbe-
indchten; aberſieverſicherten,daß

ſolchergeſtaltinitihrer.Civilexiſtenzauch ſofort

“ihrephiſiſcheaufhörenwürde und daßſieauh
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imbloſſenHin7 utidHerſchleichenauf dem

Komtoir nochihrlebrèsVergnügenfänden.
EineSeele, frähan Ordnungund feſtgeſeze
núblicheEintheilungihrerZeitgewöhnt, fin-

deteinenbeſtimmten.Berufgar niht widrig,

ſondernihrerNati vollkommenangemeſſen.“
Wovon: dependirenwirauh nichtauf allea

andern Seiten im wmenſchlihenLeben! De-

petñdirenwir uichtvon Geſeben,von Zuchk
‘und Ordnung„vom Körper,vonBlut,-Ñers

“

venſiſtem,Magenu, �.w.? Gibtes ein

anderesMittel,ſi aller_Dependenzu
entziéhen,als— Selbſtmörderzu wers

den?ErleithtertſicheinMenſchdieübrigen
Dependenzendadurch,wenn erſid

/

dent von Berufund Standmaht Erſchn

er ſieſichnichtvielmehr?Und dann—
einer Dependenzbefreiet_er ſich,undA
drei andere ſtürzter ſich‘dadurch,dienoch:
weitunerträglicherſind. DislaſſehSieuns -

dochianähererwägen,ungerMannzder.
GötzeBerufsfreiheiterſcheintdabeierſtrecht.
in purisnaturalibus.

E da-

Um z.E.den Launen der Vorgeſebten
undMitarbeiternichtuntergebenzuſein,ber
gibtſ< einſolcherMenſchunter dieBotmáſt

E

ſigfeitſeinereigenenund hatdabeieinenweit

E
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ſ{limmernStaud. Setfounteér doch!
4wepigſtensauſſerden Amtsgeichäftenund Be-

ruüjeſtunden“auêweichenzdieſenaber iſterun:

aufhörlichausgeſcßt.Man glaubtgar niht,
wieleîchtder glatteſieKarafter wiederEcken

“anſeße,wenn er nichtvonoZeitzu Zeit-aufs
nêueabgeſchliffenwird. Dis geſchiehtaber

beiweitem niht’zuverläſſigund vollkommen
“genugim blos geſellſchaftli<henUm-

gangé mit Audernz “denn dieſen. faun

man nah Beliebenverkürzen,ganz wieder

ieben, verweſeln u,fhe

harren,unddieóftereErwägungdieſerVor-
ſtellungmachtuns telexantergegenſie.Unter

ihnenſindimmer einige,welchecineArt vont

Ce gegenuns haben,

-

dieſenmüſſen
<BSN wir nachgebenund, ſobaldſieuns úberunjet

NEE Thun
d

LaſſenzurRede ſtellen,auchzur
Le DDA“E “HierdurchbleibtunſerKarakter

geſchmdigund behaglich,leihtund genüge

ſam;wirhehmenes hernachau< in andern

agende Lebensutidmit allenunſernSchicke

ſalennichtſogenau, ſiaddadur< fürjedes
Vergnügen‘mehrofen, habenmehr guten

+ A ‘Frohſinnu. ſw. “Wer “aberiedem
A

2



FEE
A

FE
S-

‘�ie nicht ſoiſt.Sogarſeineneigenentôrs

rA A

SGF

Menſchenausweidenfanin,wie er will,dem
iſtoftam-EndekeinMenſchmehrgutgenug.
WerſeineganzeZeitnah ſeinemKopfe"7n-

theilenmag, der verlangt‘leicht,daß auh
_ allesandere na<hſeinemKopfégehen- ſolle.

Wen Niemand úbdrdas, was er zum ‘allge:

meinenWohl beiträgt,zur Verantwortung
ziehendarf,der glaubt’am Endewohl,daß
álleStände und Berufe ihm verantwortlich

ſind.Da er nichts-beſtimmtesvon Wichtige
feitvorzunehmenhat, ſohaltetfichbei ieder
vorfallendenKleinigkeitauf,“urtheilet,wie

ſieanders ſeinſollte,und ärgertſich,daß

verlichenZuſtand“beobachteter d

ihnwahrhaftigunglü&Œli<hmachenenGet
nauigkeit,wird hypochondriſch, hältſi<-fár
franf’,flagtüber Leiden,die er nichthat,

und ſeufztúber Schmerzen,diederGeſchäfts-
mann nichteinmahlinErwähnungbringt.Jh
glaube,iungerF.,daßichießteintrefſſendes
Bild von vielenunſererſogenannten1Zndepens
denzmännerentworfenhabe;. betrachtenSie
ſienur genauer, Die ſo hochgeprieſeneJn:
dependenzderſelbeniſteîínegar afizDepen:
denzzſie ſind Sklaven ihrer eige
nen Laune Fs

AEELUS
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“Nochmehr. Man ‘e allerdingsnicht
immer gleichaufgelegt, ſichzubeſcháſtigen,
no,wenig:r,ſihgeradeauf dieſeoder iene

Artzu beſchäftigen.Wenn man aber aufdie
StundebeſtimmteGekchäſtehat,ſomus man
ſieanfangen,„undſofindeteſichdie Aufgelegt
hc dazu n a<h. Der Privoatiſirendehinge:
gen darfſichblos beidem, was er thunwill,

uachſeinerAufgelegtheitdazurichten,undſo

warteter , bisſiefômmt.Er kannhierauf
A warten, ſólangeer will,und davon entſteht;
'

ïe
nur

no, immerlángerauſſenbleibke«
SU rgeſtaltúberden Mann im

oftunaufgelegtarbeiter

, drút ihn dieSchwere der

múſſiigeneit und erweisoftniht,wie er

fienur vorúubertragenſoll.Es flingtzwar

f<ôn in der Theorie,daßder Menſch ſich
ſelbſtgenug ſeinföônnezin der P:axisaber

ſcheintes {wer zu ſein. Unſerevegetirens

_dea ‘Phlegmatikerwiderlegenwenigſtensdies

: ſenSabniche;denn es läſſetſichkeinevolle
fi fommenere‘Dependenzdenten,als — die

Dependenzvom Grosvaterſtuhle.
DenmehrxeſtenäbrigenIndependenzmänuern,
welcheno< niht bis zu Kohlſtaudendegra?

dirt ſind,ſiehtmaán dieLeiden der Zeitleere
Faid an. Sieſinne#auf allemöglicheMit?

}
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tel, fie auszufülle, und ieder verunglückte
Plan ſtrztſighalbinVerzweiflung.EineYro-

menadewird beſchloſſenund — es fángc-an

zuregnen.Eine Landreiſewird feſtgeſegzt
und — die Gáſteſollenzu einerandern Zeic
willkoinmenſein.# Eine Lomberparthiewird

verabredetund — der dricteMann läſſetcs

wiederäbſagen-Ein Scheibeniſchieſſenwird

arrangirtund — dieSchteernauerfälltein.

Ein Ball ſollangehenund — dieMuſikant
ten bleibenauſſen. LauterGräânde,Leute,
welche keinenBêrufhabenundzu ſogenann:
tem ZeitvertreibeihreleßteZufluchtnehmen

múſſen,aufeinigeZeitganzUnausſprechlich
ele;d zu machen? Jh glaube"ſelbſlieber
F., daß die Leiden der Langenweilezu den
unerträglihſteng«hören,und ih tnôchtemi<
um allesin der Welt nichtzu ihiæenverur!

theiltſchen. Ein Menſch,der nicht.vorzu:
_ nehmenweis, fommt mix wie ein Kranker

vor, der in ſcineinBette iedeViertelſtunde
zähltund unauſhörlichfragt,ob nichtbald
wiederMittag,oder Abend,oderMorgenſci,
und man weis es, wie langeKrake überdie:
ſesLeidenvorzüglichflagen. O wie iſtes

do zehenmalbeſſer,lieberdas Berufs:

io<, wenn man es ia ſo nennen will,zu
_

tragen,alódas Joch der Langenweile!

fa
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Jenes iſtnihtnur vielHreavollery,ſonderni

ſogarauchvielleichter.
D us

“Hâufiggeſchiehtes dann au, daßLeu:
te, dieaus Mangel an beſtimmtenGe-
ſháften ihreZeitnichszu laſſenwiſſen,
„wennihnendieLangeweilezu oftunausſtehlic)

“

wird, ſiheiner beſtimmten Art von

_ Vergnügenwohl bis zur Leidenſchaft

__ überlaſſen..An nútzli<en- Berufwollten

ſieſichnitbinden, undſofeſſelnſieſichgar
an eine

?

Suchtals Beruf. Daſiehtmal

vom Morgen bis zum Abend

Hauſein das andere eilen und alle

C: Landneuigkfeiteneinſammeln.und

wiederauéfireuen;oderſielaufenunaufhörlich
“

mit der Flinteumher und verſündigenſi,
“

wenn die Jagd nichtofen iſt,an ‘unſern

Singvögeln;oder,welchesvieleichtam öôf-
terſtenderFalliſt,ſieſpielenTag undNacht
u, ſw. Gott,wel< einenmitleidenswúr-

“digenAnbli>gewährenſie! Alles,was

nach Dienſt riecht, efelte

-

ſiean und

nun ſind ſie wahre Leibeigene une

“moraliſcherGewohnheiten! Jf die
©

‘ganzeIndependenz,deren ſieſichrühmen,
mehr,alseineeatE

|

/

D
2
2M
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Kottnumgarno< dazu, daß cin

MenſchſeineIndependenzvon Beruf und

Standnichtauders , als bei Ehelo „9g:

keit,behauptenfayn,oder renee ev dieſe
garzur-Jndependenzmit, — —— wie ſivaft
er fihſelb!Gegenein Gláe, das blosin

leerer’Einbildungbeſteht,gibter diereelleſten,

reineſien, ſúſſeſtenunddauerhafteſtenSelig:
feitenhinz denn was gleichtden Freudendes

Familicnlebens? _ Wie zärtlichdanktdas

Weib, wenn esdenMann ſounabtäſſtzarbei:

tenund
erwetbenſiche!Wie foſetesin ſei:

“nen‘Freiſtundenſotrautmitißm,vexſüſſeihm
am Abend diegetragenenTageelaſtenundúber-

lâſjetihm von allenihrenFreudendiegtögeteia

Hâlſte!Wie nichts,wie ſogarnichteſind
hiergegendie Schmeicheleien"der“ erfauften
Bußhlerin! Welch einúberallesgehendes

ſein,Kinder zu erzichenund diegroßePro-
“

videnzdes-UniverſumsfürſeinHaus im
Kleinennahzuahmen!Wie lohnegucerzo-
gene undglú>lihgemachteKinder! Wie
blickenſieden Vater,der fúrdas allgemeine
_Wohl und fürſiezugleichlebte,mir Ehrfurcht«
an! Wahrhaſtiggluelihkönnen wir uns

nichtcherfühlen,bis wirfli< mehrere
neben uns erijtiren,dieunsihr F
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ganzes Glü>k zu d&fen haben Die
Stiftung einer Familie iſtder fúrzeſteund

ſiÓerſteWeg hierzu;dem Menſchenfreunde,
- derblosWohltzátergegen Fremdewird, ge:

lingtes weit ſ{hwererund ſeltener.Wenn
vir dannim ZirkelunſewzrLieben“mit dem

ſeligenBewußtſeinſiben,— dieſen biſt
du Alles — wie empfindenwir da ſoganz

unſereWürde! Weun wirim hohenAlter
nochlounterihnenſißben,wie ſanftwerden
uné da dieLaſtender leútenJahre,wie lä: -

whelnddieBilderdes inder Nähe ſconſ<we:

Hier, hieriſts,wo unſeres

fegoiſtiſatcn H ge!ſiolzenam meiſtenbúſſenmúüſe

ſen. Mit allemihrenGelde ſindſieoſtnicht

im Stande,inKrankheiteneinentreuen und

‘liebreihenWätter zu erkaufen. Als Greiſe

befindenſieſichînvölligerEinſamfeitund Ver-

laſſenheit.Es iſtNiemandda, den ſiedurch
ein ganzesLeben fürihn verpflichtethätten,
beiihdendanfbarauszuharren;und wenn ſie
dann auch am Ende no< verzweiſlungsvoll
durchVermächtniſſeMenſchen dazu zu vers

pſiüchtengedenken:ſd haben ſiedoh nur

“Miethlingean ihnen,deneñ iederTag Ver:

“drusmacht, der ihnea‘dieFreudeverſpätet,
durchZudrückungihrerAugenHerrenvon ißz

<>
rem Nachlaszu werden. Zärtlichverpflegt

aber



273

aberbis‘ans
2

ErbeMitfbliinifirtder Gatte în

den ArmenſeinerGattin,die neben ihmalt
wardundim Tode ihmnochzurüft— iO

:

komme dîr bald nach;währenddaß ſeis
ne Kinderbetendum ihnherſtehen,dur

ſanfteHändedrú>«ihmdieTodegangſterleiche-

ternundmit dankbarerWehmuthſprechen=

wirvergeſſenLONSES Or,
Nichtwahr,‘teinedleriungerFreund,

wenn uriſerePrivatiſir:und Indépedenzſüch-
‘tigedisallesrechtbeherzigten:ſothátewohl
eingroſſerTheilvon ihnenaufſeinenunmänns
lichenund ſchimäriſchenPlan von ſelbſtVers
zicht?"Nicht arbeiten wollen ſollte“
ſ<lehterdingsnur eineFolgeſein-vonnic
mehrere<t arbeiten fdnnen;und ſos
nach ſchi>tſi<Jndependenzvon Stand und

Beruf uur fürEntkräfteteund für Greiſe,
Dieſemögen_immerhinihrenPlas,den ſie

“ mit Eiferund Treue langegenugausgefüllt
háben,verlaſſen!Sie habengearbeitet; ſo
gebührtihnendieRuhe. Ja, iſtder Plak,
aufwelchemſieſtehen,wichtig:ſo iſtes ſo:
garPflichtfürſie,ihnzu ráumen, weil ſe

ihnnichtmehrausfüllenkönnenund dochder
Geſellſchaſtdaran liegt,daß er gehörigaus

gefülltwerde.Hierdürftees vieleicht,wenn

SGweiterTheik, S
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man die Jude ndenzſucyſo vielerungen
Leuteaufder einen Seite erbli>t,ſonderbar

» ſheWen,daßes auf der-anvernAltegibt,
diedurchausnie-independentwerdenwollez

j wenn es r ‘chteincbefannteSachewäre,-daß
' heide Exptrèêmen-in allenVerhältniſſen

des Lebens,ſiemögen Nahmen haben,wie
ſiewollen,ihreLiebhaberfinden. Wie es

Leutegibt,die,obſiegleihganz arbeiten

könnten,feinen Arbeitsplaß haben
wollen:-ſogibtes auchLeute,die,wen

ſiefaumnoch halb arbeitenfönnen,den

Arbeitsplaßnichtverlaſſen.wollen-
: Allerdingsv cliehrt.invielenFállendiemenſch;

#
licheGeſellſchaftdurch dieſe,wie durchiene;

welchevon beidenaber doh die edelden;

fendern ſindund bleiben,kannwohl.keine
Frageerſtnochſein.

Es iſtZeit, daß dieMänner von: Beruf

RE undStandſichſelbſtmehr würdigen.Nur

IE dem Privatiſirenden,welcherſeinenBeruf

E in Ausúbungſolcherguten Handlungenund
Segenſtiſtungenfindet, dienoh zu feinem

ſogenanntenBerufgerechnetwerden, müſſe

es erlaubtſein, ſichihnengleichzu ſtellen
und beigeſellſchaftlichenFreudengenúüſſen,wel:

<e nurder LohnfüxgeſellſchaftlicheArbeiten

þ
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ſind; ſi<in ihréKxeiszimiſchen!Feder,
wer fúreinenſolchengeltenn müſſeents
weder“öffentlichdafúrbekanntſein,odet'ſich

beimEintrittin den Geſhich@rnsſaaldurch

das-Tagebuch,welches er úzx© einecamein-

nüßigenThaten“hält,legitimiren.Fehlt

ihmauchdieſes,hater gar fein Verdienſt,

ſondernnur Geld, ſowerde er in der Thúre

zurügewieſen!Was meinen Sie braverF.-

daß dieſeRevolutionin der Freudenweltfür
diebürgerlicheWelt ſtiftenwürde?Nichts

“geringeres,alseineallgemeineRegeſolcher
Andependenzmänner;-dieießtfurdieGeſells
ſchaftwenigoder gar nichtsthun;îa, ich,
binüberzeugt,daß vielevon“ ihnenſogar,
wenn ſieſáhen, daß es ſo gemeintwäre,
liebergleichzu ordentlichemBeruf und Stand

zurückkehrenwürden. Uebrigenslaſſenſi<
unſernPrídatiſirenden,wenn ſienur erſt
Nachfragedarnachhalten,baldallerleiGes
ſ<áfteund Zeitanwendungenzum allgemeinen
Beſtennachweiſen.

Sie ſindes, dieihreMuſſedazuanwen:
‘den föónnen, das FeldnúßlicherErfahrungen,
woraufnoh ſovielwüſteliegt,anzubauen,

allerhandObſervationenund Experimenteatis

duſtellenund die. ſchon-angeſtelltenzu“berich-
S 2

y
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tigen und ‘pragki[tiſch-zu“iuachen;mögenſie
úbrigenscir“Fachwählen,welchesſiewollen

unE*wozuſienurGeſchiéhaben. Sieſind
es, diee “Tiiden unterſtenStänden,wel-

chedieN urpaufhörlichſelbſtunterHäns
den hâbeu,wiez.E. Bauern,Hirten,Gárte-
ner, Jägern,Bergleutenu. ſ.w. Anleitung
gebenfönnen,ihreBeobachtungenrichtiger
zu betreiben, Sie ſindes,dieſichbeſonders

“

aufKunſterfahrungenlegen,heilſameErfin-
dungenmachenund dieſchonvorhandenenver-

vollfomnenfônnen, Sie ſindes, diedem

Aberglauben|undallenArten von Vorurthei-
len frei! “ entgegenarbeiten, albernes

Herkommenabbringenund den alten Schlen-
drianin allèn.Dingenverdrängenhelfenkön:
nen. Sie.ſindes, dieZeitgenug haben,
Verführteaufden re<htenWeg zurüzubrin-
genz; dieſichmicvorzúglichunglülichenPer-
ſonen,wiez. E. mit Taubſtummenund mit
gerettetenSelbſtmördern,menſchenfreundlih
beſchäftigenkönnen; die eben darum, weil

ſieweder Furt, no< Hofnungzurückhält,
der guten Sacheder unterdrücktenUnſchuld

 Füuhnerdas Wort reden mögen,u. �.w. Sind
ſie Gelehrte,ſo fönnen ſieungeſtórtna<

_

Wahrheitforſchenund ſol<e, wenn ſieſie
“gefundenhaben,derWelt ohneZurückhaltung
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mirtheilen.Sihö fe Reit, o fônnen ſie

gemeinnübigeAnſtaltenbeftdern,iungen
AnfängernVorſchúſſethun,“dasVerdienſt
aufmunt/’n,Kunſtwerkzewcar7haffen,fúr

frañéeArme ſorgen,“Witt>znuöocer{übßen,
Waiſenetwas re<tſ{a�eneslernenlaſſen,
guteVolksbücherunter das Volt austheilen,

PrämienaufErfindungenſeben,|Lebensrets
‘tungenbezahlenu. �.w. Sind ſiegar Rit-

tergutsbeſiber,ſokönnenfe, ‘wennſieauch
von ihrenPachtgeldernleben,dochunter ihrer

AufſichtVerſucheder nüslichſtenOekonomie
“

verbeſſerungenim KleinenihrenBauernvore-

machenlaſſen;ſiekönnen.fürbeſſernSchuls,
unterrichtderBauerkinderſorgen;ſiekönnen

den Arzt im Dorfemachen z »ſiekönnendie:

_ Korrektionder lüderlihenWirthe betreiben

und es durch gutes"Beiſpiel“unddur fort:
geſeßteväterliheJnſpektionendlichſoweit
‘bringen,daß das ganze Dorf aus arbeirſa:

men, re<tſ<afenen,{huldenfreienund glúdke
lichenFamilienbeſtehe,u. ſ.w.

Laſſenſieuns gerechtſeinlieberF.! Es

gibtPrivatiſirende,dieaufſolcheArt priva:

tiſiren;dieſebeſtimmenſichſelbſtvon Zeit

zu ZeitihrergemeinnúbigenGeſchäfte, ſtatt.

daßſieuns BerufsmännernunſerBebufbes

M.
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ſtimmt.Eg.giL'abeezunerndlihmehreré, in.

deren Lexifonp'ävatiſirenund múſſiggehen
ganz gleichbedeutendeWörter ſind.

* Die

Nichtswüro-en!d— — — Man fann
daherzienuogegen dieſeSuchtnach.ſoges
nannterJudependenzeifernund auchaufder
andern S«ite das Berufslebenniegenugeme

pfehlen. SegnenSie ſihdafür,daßSie
és antraten und laſſenSie ſichdurchkeine
Leiden deſſelbenwiederdavon abwendigmas

“

chen!LebenSie langeinJhrem Berufund

tragenSie einſtdie B erufskrone davon,
d. h. ſterbenSie ‘nochmittenim
CEM
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Über den Mittäg des Chtiſtenthums-

An meinen lieben W.

Ô

Du tenneſt,Juniggeliebter,aneinenEnthus

fiasmusfúrdas ChriſtenthumzFu weiſſeſt,

wie traurigih immer darüberwar, daß es
ſi ohneſeineSchuldvon ſovielenunſerer
Weiſen verachtetſchenmüſſeund daß es ſelbſt
an dern gröſſeſtenHaufenſeinerVerehrernoh

gar nichtſeine ſeligmachendeKraftbeweiſen
köónne. Seit einigerZeit, lasdir ſagen,-

wird mir froherums Herz. Jh ſeheeine

beſſereZukunftfürdas Chriſtenthumih ent-

húllen,Sein Morgenwird bald úberſein;
der Mittagnahetherbei.Hôrenur:ah,Wor:

aufichdieſeHoffnunggrfiade.

VorLuthersReformationwar Nacht;

mit Luthernerſtbrach dex Taj im Chri:

ſtenthumwieder an. Dis hatſcinevdllige
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Richtigkeitun “mnan-#mnlijcedas undankbarſts
Gemüthaben,wenn man dem edlenDeuts-

ſchendieſeEk‘ceaideeinräumenwollte.Unb
hátteer aú vi i!r nichtsgethan,“hlsdaß er

das (Fvar(zelierhuchwieder zum Volksbuche
mache,ſo g:buhrteihmdafüralleinſchondie
Ehre. E: „at aber mehr; das Evangee

lienbuchin derHand brachteer in der That
auch- otelAberglaubenauf die Seite und ſo
 bra<hder Tag ſhon ſtark dur< ihn anz

voller Morgenaber ward durchihnnicht.
Erlies theils.ſelbſtno< Aberglaubengenug
ſtehen;theilsſtellteer ſelbwieder manchen

andernhin.Er war einMenſch ; einMenſch
“Fannnichtallesaufeinmahlund verſiehtſi<
auchwiederaufſcineeigeneWeiſe.Seîiner

völligmönchiſchenVorſtellungenvom Teufel,
von der menſhli<henNatur, von den Safra-

mentenu. �. w. nichteinmahlzu gedenken,

ſo dient zum Beweis aller Beweiſedafür,
daßder wirklicheMorgen durchihnnochnicht
erſchienenſei,die fraſſe Verläſterung
der guten Werke, welcherechteigentli:
cherProteſtantenglaubegewordeniſtund Jahre
hundertelangnachihmfortgedauerthat.Wie

Fannausdem Chriſtenthum,das dochaufder

einen.Seite durchausin einem heili-
gen und. guten Leben beſtehenſoll,ſo
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langeetwas werden,o vna us andern

Seite wieder ieder einzelnenheilidVen und

gute Handlung, ſelb“der-heiligſten
undbeſte,ihrenWerth avſpric+?Wühlt
man-nichtre<t inden Einge-»zidendesThrie
ſtenthums,,wenn man dieLeute“mit:frem:
den Verdienſt tröſtet? inaſchnurge:

radern Widerſpruchkann es warlichnichtgez

ben, als den, welcherſolchergeſtaltzwiſchen
“der eigentlichevangeliſchenLehreundzwiſchen
der Lehreder Proteſtantenentſteht.Nach
iener ſollſ{<le<hterdingsNiemand mehrSes

ligkeithoffendürfen,als er mit ſtinen.Wer-

fen.verdienthat; na dieſerſollſichsder

Menſch niht einmal einfallenlaſſen,mit

ſeinenWerken die geringſteS-ligkeitverdie:
nen zu können11!

DankſeidaherdenRechtſchäffénenunſeres

Jahrhunderts, welchetieferin den Geiſtdex
chriſtlichenLehreeindrangen,den ganzgeſuns
kenenKreditder guten Werke wiederherſtell-
ten und derTugendihrhimmliſchesVerdienſt
wieder verſchaften!Jh habe mir als ein

Laieimmerſagenlaſſen,daß Mosheîm der
erſteProteſtantgeweſenſei,der es gewagk,

“moraliſchePredigtenzu halten. So viol

weis ichabermit Gewisheit,daßin meinen

Matt
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Varerlande00! vo"“drei��ig Jahren üichts,
als Prdigten vom ſeligmachendéen
Glar ben nd von ‘Zueignuny-des
VerdienÆes©Thriſti -gehalcénwurden,
und” Db«inivîzaerMann ſehrúbeldabei-fuhr,
als er úderdieſonnenkiarenWorte des Johan:
nes —Œ SSrecht chut,der iſt-ges

recht — eineebenſo ſonnenflareGaſtpres

digttelt.Auch hatmich ſelbſtder altePa:
ſtor,welchermichfonfirmirte,în iederLek-

tion, welcheer mirvorhergab; den Saß

eingeſchärft,daß ih mit meinen We?

fen bei dem liében Gor niches,
als die pure, flare Höôtle verdiéëé:

ien fönnte. Denke dochnur an das Auf:
© ſehenzur lieber W., welchesdie tleine

Piece— Prúfung moraliſ<her:Pre:
digten = bei ihrerErſcheinungmach-
te! “Weiſſeſtdu no< , wie wir ſieunter

‘deinerAhornlaubelaſenúnd dabeiden uns dâs

male anbefanntenVerfaſſerim Gêiſtetauſende
‘málâñ unſerHerz drú>ten? Jn dèr That,

hiermuſtedieBerichtigungdes Prötéſtantis-
mus angegriffenwerden, wenn der durchLu-

thernangebrocheneTag:iemalszum wirklichen

Morgen ged-ihenſolite.Sobald das himm-

liſcheVerdienſtder guten Werke wiederherge-
frelltwar, erfolgteauh einevon den übrigen
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ndôthigen-Berichtigungen“desi{reteſtantiſchen
Lehrbegriffsganz natürlichnach derSandern.

Lutherhattedie. erſte Sictung-, des

Chriſtenthutnsvorgenommen> nach»derMitte

unſeresJahrhundertsgeſchah.diezweites
Durchienebrachder Tag anydurchdieſe-

ward hellerMorgen: #Ha

Aber auchinder Thatdoh noc ‘lits
mehr, als — Morgen ; denn, riet

nun auch gleichdas Chriſtenthumganz ſowies

der da ſtand,wie es zu den ZeitenJeſuund:

ſeinerApoſtelgeweſenwar : ſo war dochauch

ſelbſtin dieſen Zeiten noh ni<tmehr,
als der Morgen des Chriſtenthums,
da geweſen.Der volleMorgen-waralſonur

zum zweiten mahle wieder da. Jbr
ert, da die dritte Sichtung beginnt
und da einſi<tsvolleUnd redlicheTheologen
mit Ernſtden ‘Anfangmachen,das, was im

UnterrichtJeſu und ſeinerApoſtel. offenbar
nur national und temporel „war,

von demienigen,. wás-darin für alle Völ-

ferund Zeiten war, zu ſcheiden,—

iegterſtnähertſichdie groſſeEpoche des

Chriſtenthums," welchewir ‘denMittag
deſſelbennennen mögen,
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Hitteſpdl/40ohl1redacht,* guterW.,daß
disin d Hen Zeitengeſchehenwürde,wo man,

ftattns zuïn gereinizten Proteſtan-
“tiſmus auch‘kur 29 -rheben,‘unsHieber
gar zumKoxholiciſmuswiederzurú>-
gebrachthâte? Sieh, ſovereiteltderVa:

_ter des ŒHE' die Plane gegen das Licht!

Menſchenwollten uns ſogarden Morgen
wiedérnehmenundGottwinktunsden Mi t-
tag zu. Daß aber die dritte Sichtung'
einmahl{erfolgenmüſſe,war wohlzu ver?

muthen. Die geſundeVernunfcmußte es

uns ia dochwohlſagen, daß Jeſus und

ſeine Apoſtel ſi< mit ihrem Vor;
trage des Chriſtenthums nah dem

Geiſte ihresZeitaltershättenrich:
ten müſſen, und daßmithinin einerRe-

ligion,welchevor beinahezweiJahrtauſen-
den im Orientaufden Trümmern des Juden-
thumserbauet ward, heutzu Tagedas We-

ſentliche,welchesalleVölkerundZeitenan?

geht, von dem, was damals nur national

und temporelinihrwar, weiſeunterſchieden
werden müſſe.

Es iſtzu glauben,‘daßMelanchthon
ſchonaufdieſemWege geweſenſei;denn ih
Habe mir ſagenlaſſen,daßeroftvon einem
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UnterſchiedezwiſcetidenCe*?
renſelbſt

und ihrer bloßen.Form “Œprochens
Nur‘ſollder guteWMZuſi< nictdarüterers

flärt-haben,was“ Lzjlleszur léßtern

rechne.Vieleichtwarerabe“mit ſichſelbſt
darübernoh nihtaufsR-inegetömmén;zzum
ewigenNachruhmgereichtsiht och, daß
ſeinGeiſteinerſolchenJdeeſelbſtſhon Lihig
war. Ueberhauptvermutheich,daß“e&fei:

nen einzigenguten Exegetendes neuen Teſta-
ments gegebenhabenmöge, der nichteinee

und dergndernVorſtellungund.Vorſtellungss
art darin,alsblosfürdamahligeMenſchen
und Zeitengehörig,ſhonaufdieSpurgekom-
men wäre und das Bedürfnis*gefühlthätte,

ſiefahrenzu laſſen,oder mit“einerſeinem

Zeitaltergemäſſernzu vertauſchen.Die Ers

laubnisdazuverſtehtſichniht nur, wie gee

ſagt,vonſelbſtſhon, ſondernJeſus‘gabſe
auchin der ThatgleichſeinemerſtenNachfol-
gerim Lehramte,Ve-ſtander unter den

Schlüſſelndes Himmelreichs-wohl
etwas anderes, als ſie? Solltendie Wor-

te — was du auf Erden binden

wirſt u. ſw. — auchweiteretwas ſagen,
als daßer ſhonim voraus allesdas genehmige,
was PetrusnachZeitund Umſtändenanders

darzuthun,hinzuſtellenund einzufleidenfür
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nôthig findonF-ürde?- Und — fantn eine

deurlit;Be Anweiſungſogardazuverlangtwere

den,„alsdie7welcheznigtth.1/3627 LHnt

halten.iſt? Wen nut 5„rApoſtelim erſten
Sahrdreiſſig: ſchonvon dieſerFreiheit
wirklichGezrauchwachten,wie vielmehrwird

es im peten Jahrtauſend geſchehen
dürfenund geſchehenmüſſen! Gottverleihe
nwgoſern wackernTheologen,welcheiet
dieſe dritte Sichtungdes!Chriſtenthums
betreiben,Muth genug, daß ſieſihdurch

-das Feuergeſchrei, das man von allenSeiten

úberſie erhedvenwihe nicht« irre machen

ity,Ta

Shfann dirnihtſagen,trauter W.,
wie vielih mirvon dieſerdritten Sichtung
“verſpreche.Das erſteiſt,daß aller Spott
des Chriſtenthimsein Ende haben
wird. Was war es, das vor der Netorma-

-_ tion dem ChriſtenthumſovielLäſterungzuzog?
Watkenes nihtdieeigenmächtigenZuſäßeder

Prieſterzu ſelbigemwährendeinesganzenund

halbenJahrtauiends?Sind nict die mehs

reſtenſogenanntenSchmähſchriftengegen das
“

Ch-iſtenchumnur Schmáähſchriftengegen das

Pabſtthum? Was war es aber,das inneuern

Zeiten,da die WiſſenſchaftenſoſtarkeForte
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ſcrittematen, ſelbſtdem,proteſtantiſchen
ChriſtenthumwiederſovielVorioûrfs,»*

zu Wes

ge brachte?Gewignzdie no <-vorhandenen:

Ueberceſtedes Pabſt“ns-ia ſelbigemwaren

esnichtallein;es wü: vorzúglichiene naz

tionalenund temporelleLehzporſtellungen
und Pflichtforderungen,welchemit dem ges

genwärtigenGedanfengange,mit dem (Grade
unſererKulturund mit (ſerer ganze./búr-

gerlichenVerfaſſunginoffenbaren;Widerſpruch
ſtanden.Las nundieſe aufdie Seite gelegt

werden; wer willdann noh wagen, das

Chriſtenthumzu ſpotten?Nur der,welcher
alleReligionverſpottet.Nun, dieſerſpotte

immerhin;ſeinSpottfälltaufihnſelbſtzue
_rüd,

“Die zweiteFolgewird ſein,daß die

_traurigenStreitigfk-itenunter den
“ Chriſten ſelbſtaufhören werden,
Wie unzählihwaren dieſevon icher!Mit
welcherBitterkeitund Grauſamkeitſzgar
wurden" ſiegeführt!Was fúrnamenloſes
Elend richtetenſiean! Wie waren ſiedie

beiſſendſteSatire,welchedie Chriſtenſelbſt
auf das Chriſtenthumſchrieben!Dieſeliebe

Religion„ welcheeigentlichder Welt Friede

BringenunddieeinzigeScheidewand,welche



388

ſieantraf, ‘abtgenſollte,hatdazudéheù
müſſen„+.ein ganzesHeervon Kontroverſen
în dieWeltéinzuführetzijdtauſendScheidez
wände fúreinehinzufgz- pe Entſtandénaber

dieſeKontroverſenniſt“imsgeſammtbaldune
mittelbar,bald mittelbaraus den nationaleti
und temporellendeen desChriſtenthums?

Werſolltealſonihthoffen,daß, ſobalddiés

ſevv dem Weſeilichendes Chriſtenthums
geſichtetſeinwürden , auchalle:Fehdenunter
den Chriſtenbeſeitigtſeinmüſten?Die Chri?

__ſehwedendochalsdann úberSáße und Vor?

ftellungsarten"nihtmehr ſtreiten,wenn es

erſtäusgemachtiſt,daß es feineSáße und
WVorſtellungsartenfür‘ſiemehr ſind?

i

Die dritteFolgewird ſein,daß das

Chriſtenthumſeiñne gôttliheKraft
auch weit vollkommeneran den Herr
den der Menſchen äuſern wird.

Dieſeë Gedanke, mein theurerW., erfüllt
meiae ganze Seele mit Entzücken.Wenn
allesdas blosnationaleund temporellegeſich:
tet ſeinwird,dann wird auchall der ſiſtema-
tiſcheWuſtwegfallen,mit wel<hem manißt

nochimmer von Jugendauf die Gedächtniſſe
der Chriſtenbeſhwerte.Dieſerwar es, der

den Leutendas Chriſtenthumſelbſtwirklich
verleiz



durcharbeitenUnd fandenni<ts ſchwerer,als
‘dene<riſtlichenUn.¡ht, der doc ſofurz
und plan.iſtund}„

Fs. als Volksrelie
gionauchſeinmudeEs ward îa warli<
faſtein eignesLebendazy,.erfordezt,alleSáte-

deſſelbenre<t zu verſtéöcnund zu? faſſen.
Unter der Menge der Ideenverlohrendie

Leute dieeigentlihweſent{)en.Die (xhrer

ſelbſtmachtenihnenüberdisno<„oftiene na-

tionalenund temporellenJdeenzu den wis

tigſtenund leitetenſiedadur<von denen ab,

welcheden wahrenKern des Chriſtenthums
enthalten.SolerntendieChriſtendieſegar

nichtſäßen, betrachtetenihreReligionbloF-
alseineſpefulatifeWiſſenſchaft, über die

man höchſtensam Endeder JugendſeinGlau?
bensbefenntnisabzulegenhabe, das man im
mánnlichenAltergetroſtwiedervergeſſenkön:
ne, und drangen in das Praftiſche,welches
docheigentli<das Chriſtenthumausmacht,
garnihtein. Erinneredichdochnur an die
Marter, lieberW., welcheman uns in‘der
JugendmitdenArtikelnvon derTrinitäcund

vonChriſtoanthat!Habenwir nichtúberdie

Erlernungdes Unterſchiedesder dreiPerſo-

nen in derGottheitund überallesdas Hochs

“gelehrte,was man uns von derVereinigung
DwveitexTheil. LT
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verleidete.Sie konntenſich-nichtdurchihn
'



299

der beidenNaturen in Chriſtound von ſeinem

dreifacheaAmte aufgab,faſtBlut geſhwißt
— daman es doch-auihâttégut.ſeinlaſs
24fönnen„wobeies Paulusauch ſchonein:

mahlgut ſeinlies,tti dabei,daß wir

nur einenGott, den Vater,hátten,vou
welchemalles, wd. da iſt,ſeinDaſeinhat,
und einenHerrn, JeſumChriſtum,durch
den“vir nun dieliGlúcflichenſind, biewir

find— ?

_

Sieh, ſogienges aberſonſtAl:
len, und darúberward. des Unterrichtsúber
das Thun vergeſſen, wodur< das Chrt-
ſtenthumiuns dôcherſtzu wahrhaftigglülichen
mat.

_

Waren die iungenChriſtennun vole
lends aué&beſſern Ständen, wo die Auffklâ-

rung “aufallenandern Seiten die ſtärkſten

Fortſchrittegethanhat,ſofandenſieebenin
dém Nationalenund TemporellendesChriſten:
thumsſogarWiderſpruchaufWiderſpruchmit

ihrer.Vernunftund mit denübrigenWiſſens
ſchaften.SielieſſenalſoentwederdieSache
ganz aufſichberuhen,weil ein eigenesStus-
diu.adazuerfordertward, alledieſeWider:

ſprüchemitderVernunftzu vereinigen;oder“
ihrEifererkaltetegegendas eigentlichwahredes

Chriſtenthums,weil es mit ſovielenWidere

“ſprüchenverwebt war , und ſo kamen ‘ſieum

alleKraftzum Guten und um allenTroſtim
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Leiden. Dis-alles, lieber W., wird ſich
nun von. Grund aus ändern.Früh-mitdem

Weſentlichen“des“hriſtenthumsbekannt ger

machtund nur zu d.ſemangeçührt,‘werden
dieChriſtenſolchesauh innigſchäßen.Sie
werden mehr thun, vud ſodur<mehre
thun auh wehr glú>li< werden.Die

tröſtendenevangeliſchenWahrheitenwerden

ihnenohne allenVolks - uudZeitumhangerſt

ganzals trôſtendeWahrheiteneïcheinenund

ihremGeiſteienenSchwungüber alleLeiden

geben, der den Unſtérblichengebührt.
Dis allesverſprecheichmir vonder drité

ten Sichtung.Sie wird Mittag im
Chriſtenthummachen. Weisheit,Tugend
und Glückſeligkeitwerden ſihîn vollerMaſſe
überuns ausbreitenund wir werten dieHöhe
erreichen,auf wel<er Jeſus wollte,daß
ſeineGläubigennachachtzehenJahrhunderten
ſtehenſollten.Jchkann dirabermeine Neus

gierdedaraufnit bergen,wie vielund was

alleszur Maſſe des Nationalenund Tenpos
rellenim Chriſtenthumgebrachtwerden dürft
te. Die Zeitmus es lehren.Wir ſind beis

de nur Laien und könnenfreilichdabeinichts

entſcheiden.Jh willdiraber doh meine

Meinungdarüberſagen,was ichallesglaube,
das

PeSprachekommen
müſſe.

T 2
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Zuförderfi — ‘Natur. und Zwe >
des Chriſtenchumsſelbſt. Alles,
was hiervon einemRide, es “heiſſeReich-
Gottesy oderReichdes,N eſſias,oder Him:
melreich,geredetwird)gehört,denfich,
nichemehefúruns und fürunſereZeiten,
F< háltees fúreinebloſſeEinkleidungder

SachefurJuden und geweſeneJuden, die

hre“KirchedenHimmelnannten, deren Vor- -

fahrenunter Theotratiegelebthatten, die
- die Wiederherſtellungdes Throns Davids-

wünſchten, dem Teufelein Reichúber die

ganzeErde zuſqchrieben, größtentheilsauc

eintauſendiährigesNeicherwartetenu. f. w.
Wirlebe ia ſhon unter unſernre<tmäſſigen
Fürſtenund Königen, ſindinfeinerbabiloni:
ſchenGeſangenſchaftgewejen, habenfeine

 Teufelsfurchtvon dahermitgebracht,ſindauch
nichtvo der phariſäiſhenSekte u. . f.
Für uns iſtiener Wink Jeſu — das

Reich Gottes iſtinwendig in euch.

EinWink, den Paulusſchonherrlichbenug-
te, wean er dasReichGottes durch Frie-
de, und- Freude in dem heiligen
Geiſt erklärte.Die Natur des Chriſten:
thums iſtblosLehre. Der Zweckdeſſelben

“iſt,daß«dieſeLehregottgefálligeund recht:
ſhaffeneGeſinnungeninunsaufcichteund daß

4
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wie durch dieſeSefiin ‘alicitverdén.

Dis iſtdieienigeVorſtellungvom Chriſten:
thum, welcheaufalleLänder und Zeiten

paſſe.Und dieſeGlü&ſeligkeitſollenwir vom

Chriſtenthumnichterſtinder Ewigkeiterwar?
ten. Auchdiswar eineVorſtellungnur fr
die erſtenZeiten,wò dieChriſtenfúrihre

Religionleidenundſterbenmuſten. Wer ver?

folgtuns aber iébtdesChfiſtenthumswêgen?
Sonſthieses — ie mehrEhriſt,deſto
unglúüclicher;ießtheißtes — ie mehr

Chriſt,deſtoglü>flicher.Die Glúe-

ſeligfeit,welcheuns das Chriſtenthum,vers

ſchaft,iſtalſoeineGlückſeligkeit,diehier

ſhonanfängt,hier{on von Zeitzu Zeitim-

mer gröſſerwirdund ebenſoinEwigkeitim?

mer no< gröſſerwerden wird. Wer dieChris
ſtenin unſernTagenerſt auf ‘denHimmel
vertröſtet,derhatentweder falſeAſcetene

begriffevom Chriſtenthum, misverſtehtes

und benimmtihmdadurchdievordereHalfte
ſeinesWerths, oder — er macht ſihzver-

dâchtig,als wollteer dem Deſpotiſmusder

höherenStändefreiernSpielraumſchaffen:«+

' Feruer— die Perſon desStif:
ters des’Chriſtenthums.“Auch hier

“ſcheintmirin denVorſtellungen,

'

ſowohlvon
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_ dem, was Jeſusan ſichwar, alsauchdas

von „waser für uns war, vielzu ſichten
zuſein. Alleiene Benennungenund Auss

drückemit welchenerſelbſtund ſeineFreuns
de dieinnereerhabeneWürde ſeinerPerſon
bezeichneten,waren wohl nur fúrihrVolk
und Zeitalterund ſolltenblos-dazu dienen,

Menſchen,welchefürdieSchönheitſeiner

Lehreſelbſtnoh keinenSinn hatten,zur
Annahme derjeldben auf Glauben

_zu bewegen. Jnden AugenderJudenwar
einmahliéderLehrerderWahrheiteinGeſands.

ter Gottes,ein“Mann, in dem derGeiſt

Góttesſei, dur<hden Gott rede u. ſw

SolltendieJuden alſoJeſum füreinenLehrer
derWahrheiterkennen,ſomuſteer ſihihnen
unter ſolchenBeſchreibungenverkündigenund

vérkändigenlaſſen.Waren nunalle vorheri:
:ge:Lehrerder Juden Knechte Gottesge-

nannt worden und ſollteJeſusalsüberſieal-
le weiterhabenvorgeſtelltwerden: ſomuſteer

der„Sohn Gottes genannt werden,- Er

ſelbſtfonnteund muſteſichſonennen, um ſich

ſeinerNationwichtiger,als alleſeineVorgän-
ger zu machen, Fragenwir, wodurcher dis

verdient,ſoiſtes fkeineswegsdieLehrevon

der EinheirGottes, ſondernvielmehrdie
© Lehrevon blosgeiſtigerVerehrungdes einzie



2,9ge

gen und unſichtbarenGottes,verbunden mit?

derLehrevon derUnſterblichkeitdes Geiſtes,!
derenöffentlicheBekanntmachungihnſonnens'
klarúberallevorhergeweſeneVolkslehter*
nichtnurunter- ſeinerNation,ſondernauch’
unter allenNationen.der.Erde, wegſeht.
Statt,daßnun anderevernúnftigeMenſcheti“

dieſebeidenLehrengleichfürwahr annehmen
und an ſelbigenihnfürden.erſten Lehrerere
fennen: ſoyiengbei ieneú“grobſiinnlichenJus
den die Sachegeradeden umgekehrtenGang
und ſiemuſtenihnerf.fárden erſtenLehrer
erfennen,eheſiedieſebeidenihnenwildfrems
den und erhabenſtenLehrenfürwahrannahs
men; d: h,mit andernWorten, er muſteihe
nen alsGottes Sohn und als der, dér aus
des Vaters Schoſſe:tomme, dem der Vater al:

lesübergeben,der alles,was der:Vater hae;
“auchhabe,dermit dem Vater eiusſei,in
dem man den Vater zugleichſeheu. �.w. vor-

geſtelltwerden.War auchiederFreunddes
Wahrenund Gutenin der Spracheder Alten
ein Kind Gottes,d.h.eingöttlicher
Menſch: ſofonnteJohannesJeſummitNecht
den eingebornenSohn Got tesnens
‘nen.Dis heiſſtdannaber dochweiternichts,
als daßer der hóchſteFreunddes Wahren +

undGuten , der göttlichſteund daher
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gottgefällig�teMenſch,derLieblingGottes,
der Mann „der die.vollfommenſteGotteser-

_Fenntnisbeſasund diereineſteGottesverehrung
_ ausúbte,geweſen ſei. Dis iſtdann aber

‘auh völligzu der Ideegenug, welchewir
uns iest von der innernWürde der Perſon:
Jeſu, odervon dem, was er an ſichwar,

“zumachenhaben.SollteeinerſeinerFreunde
gar ſoweit gegano-n ſein,daß er ihn zu

Gott ſelbſtgemchthätte,"ſowäre dis

nichteinmahleine temporelleJdee,ſondern
vielmehrauf der Stelle eine enthuſiaſtiſche
Hiperbelgeweſen,welcherder beſcheideneJes
fusſelbſtmic den Worten — der. Vater
iſtgröſſer,als i<, =— auffeinenFall
dieBrückegetretenhat. Und ebenſoiſtsmit
derJdee,welchewir uns davon,was er für
uus war, zu machenhaben.An ſi< war

er der rêineſteGotteserfennerund Gottess

verehrer,und uns-lehrete er dieſerei:
neſteGotteserfenntnisund Gottesverehrung.
Einer iſteuer Lehrer, Jeſus —

hierhabenwir den Begrifvon ſeinerPerſon,
wie er ihnſelbſtfüralleVölkerund Zeiten
feſtſeßte.Alle andere Benennungen ſeiner

Beſtimmung,als z. E, König,Prophet,
_ Hoheprieſter,ſindnichtsweiter,alsEinkleis
dungendieſesBegrifsentweder inſinnliche
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Vilder, wie Hirt, Weg, Licht,Weinſto>
u, ſw. , ¿oderin Bilderaus der iúdiſchen

Geſchichte

,

wie Gnadenſtuhl,  Schechina'
u, d.m ‘Disallesaberfônnen wir“getroſt
aufdieSeitelegen,ſo,wie auchallesdasië-

nige, was der Verfaſſerdes Briefsan die'

HebräerzuxVerſinulichungdes Werths Jeſu

zuſammengetragenhat. Wir verſtehendis ia

© niche,weilwir feineJudengeweſenſind,
ſondernmúſſenerſtdie iudiſchenAlterthúmer

 ſiudiren,um es verſtehenzulernen. Solle

tenwir Jeſum unter Bildernfeinenlernen,

ſomúſienes wenigſtensBilder ſein,die
__ uns gleichdeutlichwären. Folglich

war ienerganzeiudaizirendeUnterrichtnue
nationalund temporel. Undwozu brauchts
überhauptnoheines Bildesfüruns? Vers

ſtehtes nichtiederglei, wenn Jeſusder
erſteund- vollkommenſteLehrer ge:

“nannt wird,und iſtdisnichthinreichendges
nug, uns von ſeinerPerſoneinevólligdeuttli--

cheJdeezu verſchaffen?Auchdas Reden

vom Meſſiasund vom wahrenMeſſiaskönnte
“nun wohlinGottèeNahmeneinEnde haben.
UnſereVorfaren,diealtenDeutſchen,haben

“gar feinenMeſſiaserwartet,und unter tau-

ſendgemeinendeutſchenChriſtenverſtehtno<
heutzu Tagekaum einer,was derAusdru>,

e

x
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Meſſias,- bedeutenſolle:Am Ende wirdia
dochauh dieganze Meſſiacideewieder vers

geiſtigtzda ſiedann aufgutdeutſch.ebenfals

nichts-weiterheiſſt,als — erſter und:

vollfommenſter Lehrer, wel<hesman

alſodoch lieber gleihden Leutenſagen
möchte,* A:

Ferner— die Beweiſe dafür,

daß Jeſus der erſteund vollkom:

_menſte Lehrer geweſen .ſei,oder wels

cheseinerleiiſt,die Beweiſe für die

Wahrheit-des Chriſtenthums. Hier:
iſtmir nun vóôllîgausgemacht,daß auſſerdem:

Beweiſeaus demn Chriſtenchumſelbſtalleans

dere, welchedafürgeſúhrtwerden, blos:

zum Nationalenund Temporellengehören'und
ſciechterdirgs für uns nichtsmehrbewei-

ſen. Dek'Beweis aus den Weiſſagun-
gen war fürdas Volk ſelbſtſchon,dasihn
zunächſtbekam,bloſſeAffommodation, Es

läſſerſichausder iúdiſhen“Geſchichteſonnenzs-

flarbeweiſen,daß im ganzen altenTeſtament
feineeigentliheWeiſſagungvon Jeſu anzu--

treſſenſei. Alles,was da geſchriebenſteht,-
ward vor Jeſu «längſterfálle.Zu ſeiner

- Zeitwar es nur ſoSitte,daß man Stel

“lenaus denalten heiligenBüchernaufden

E
E
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Meſſiasdeutetezſothates Jeſusauch.und

ſeineApoſtelthatensdeégleichen.Die Le u-

te wollten'sdamals ſohaben.Hier
warderfúllt,was dur den Prophetenges

ſagtiſt
“©

dafürſprechenwirißt— dasfommc
bald ebenſoheraus,wie daund da erzählt
wird oder geſchriebenſtehtu. ſw, Und

wenn disauchalles nichtwäre,.wiekönnen
Weiſſagungenfür uns no<etwas beweis

ſen, die uns nihtnur nichtgegebenwurden,
‘

ſondernderen Erfüllungnun auch baldzwei
tauſendJahrealt ſeinſoll?Was würden wir

ſagen,wein für Muhamed einſolcher
Béweis geführtwürde? — —

“Nichtbeſſerſtehtes um den Beweisaus
denWundern. Was würdeſtdu ſagen,
lieberW., wenn'dir iemand dieWahrheitfe

ner Behauptungdadurchdarthunwollte,daß
er ein.Kunſiſtukdazumachte,das dunicht

_ machenfönnteſt?Im Alterthumaberginges
ſoher, Da that-einMenſchetwas, das

ihm Tauſendenichtnahthunkonnten,und
ſogleichglaubteman ihm alles,was erſagte.
Die Lehrerder Wahrheitlegtenſichdeshalb
“aucin der ThataafErlernunggeheimer
MWiſſenſchaftenzdieLehrerdesJrthumsaber

thatenauchſo. Es mus uns dochwarlih
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gleich die Luſtvergehen,denBeweis aus den

Wundern fürJeſumzu urgiren,da er ſelbſt
ſagt,daßauh falſ<e Prophetenderglei-
«henthâten.Soll‘etwaan dieſeauh ihrer
Wunder wegen geglaubtwerden? Und wie

find wir iestim Stande, úberFafta zu ur:

«

theilen,die-vorbeinahezweitauſendJahreu

färWundergalten? Wie vielandere Dinge
galtendamals au< no< fürWunder und Zei-
chen, diewir’iegtnihtmehrdafürgelten
Laſſe!Und wer’verbúrgtuns dieWahrheit
der ErzählungienerWunder in ihrem
ganzen Umfange? DieErzähler- ſelbſt
dochgewisniht.Dis waren offenbarſelbſt
wunderſüchtigeLeute. Zweivon ihnenhaben
blos nacherzähle,was ihnenerzähltworden

iſt,und dieóbrigenhabenmehrZeugnisvot

ihrerTreuherzigkeitund Liebezu Jeſu,als
von ihrerBeurtheilungsfraft,abgelegt.Ges

nug, wenn Wunder Beweisſeinſollen,- ſo

múſſenſie“wenigſtens‘vondem, derauf ſie

glaubenſoll,ſelbſtmît angeſehenund beobe

achtetwerden — _—

» E

Dem Beweiſeaus den auſſeror-
dentlihen Schiéſalen Jeſu gehtes

ebenſo. Wir können über dieWahrheitder

ErzähtungderſelbenaufkeinenFallmehrur?
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theilen.Es iſauchbefannt,wie dieVor-
welt auſſerordentlichenMenſchenauchieder?

geitauſſerordentlicheEreigniſſebeilegte.So

weniges abernôthigiſt,daßeinMenſchgee.
rade ungewöhnlicheEreiguiſſehabenmüſſe,
wenn ſeinSiſtemunſernBeifallerhaltenſoll?

ſowenigfolgtauch daraus,wenn er unge--

wöhnlicheEreigniſſehat, daß ſeinSiſtemun-

ſernBeifallverdiene. AlledieſeBeweiſe
thatennur zu ihrerZeit‘undunterLeuten
ihroDienſte,welchenochnichtan das Dene _

i

fengèwöhntwaren; unsbefriedigenſiedurch:

ausnihtmehr. DasChriſtenthumkann

ießt auffeineandereWeiſebewieſenwerden,
alswieiedesandere menſchlicheSiſtembewie-

ſenwird; d.h. die Wahrheit deſſele
ben mus ſi< ſelbſtbeweiſen. Dis

thutſiedann aberauchin ſo vollerMaſſe,
daßwir allerienerfrüßernBeweiſefürfiegez
troſtentbehrenfónnen.Und wem diePrú-
fungdes geſamtenweſentlichenInhalts
der chriſtlichenLehream Probierſteinder Vers
nunftzu weitläuftigiſt,oder zu{wer fällt:

-

derkann denBeweisfürſieausihr ſelbſtnoch
vielkürzer,und ſogarſinnlich,haben.Er
nehmeden ErdglobuszurHand und laſſeſi
daraufdie zur ZeitnochglücklichſtenLänder

eigen,und dannfrageer, wÆWfüreineNe

$
4
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ligion în ſelbigenherrſhe;ſowird allemahl
_ dieAntwort ſein— die <rifti<e. Dis

iſtder Beweis, welcheraufdie adáquateſte
Weiſenun an die Stelledes Beweiſesaus

den Wünderntritt. “Das Chrifkenchumhat

ſelbſtWundertgethanund thutſienoh im:

merz es mögen-alſofür daſſelbe einſt

Wundergeſchchenſein,oder niht.Und wem

aucheineſolcheGlobusunterſuhungnoh zu

iveicläuſtigwäre , dee ſehedenerſienbeſten
wahrenChriſtenanz erbetrachteMenſchen,
die nah Jeſu Lehreglaubenund leben,#0
ivieder finden,daß dieſedie glú>lihſtenMen:
ſchenſind. Er tache ſelbſtden Verſuch, ſo
zu glaubenund zu leben,ſowird auh ſein
Glückanheben,und in derſelbenMaſſe,in

welcherer vollfomntenerſoglaubtund [ebt,
wird ſeinGlákſogarnoh wachſen, Dis hat
Jeſusſelbſtgeweiſſagt,und die Erfáútl-

:

lungdieſerWeiſſagung,welcheieder an ſi<
ſelb� ‘erlebenfann, iſtmehrwerth,alsder

_
Beweis aus ienenWeiſſagungen,welchea "n:

Delsérfällewordenſeinſollen.

DieſesÄrgüinentfúrdas Chriſtenthum
aus dem Chriſtenthumſelbſtiſdas
ienige,welchesfúralleLänder und Zeiten

paſſt,‘und es hatnochden ganz eigenthümlis

A
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“Hen Vorzug vor allen andern, daßes mitiedem

Sahrhundert noch ſtringenterwird, ſtattdaß

dieſc,ie älterſiewerden,

-

deſtomehrihre
‘ beweiſendeKraftverliehren.Auch hierzu
gabJeſusſchonden Wink,wenn er ſprach—

die Wahrheit wird euch frei mat

chen, oderbildweie— I< bin das

Brod des Lebens — Mein ‘Fleiſch
iſtdie re<hteSpeiſeund meinBlut

iſtder rehte Trank. Den ganzen hi-

ſtoriſchenTheildes Evangeliumskann man

ſonachaufſichberuhenlaſſenzwenn er etwás

beweiſeniell,mus er ohnehinerſbewieſen
werden , welchesdoh gar nichtſoleichtiſt;
wie mancheLeute - denken. Die eigene

Hiſtorieiedes Chriſten ſelbſt“fan
nun fúrihn die Stelleder evangeliſchen
Hiſtorievertreten. Es iſt an dem ſ< öd?

nen Tode Jeſu.genug.Zu dieſemhaë
er ſelbſtallesbeigetragen;zu ienenAuſſerors
dentlichkeitenaber,diean ihm zu ſehenge:
weſenodermit ihmvörgegangenſeinſollen,
— nichts!DurchdieſenſeinenTod hatee

À

ſeinerLehreſelbſtdas erſteSiegelaufgedrückrz
ſiewar es, welcheihmdie Kraftgab,ſoherre
lichauszuharrenbisans Ende, und dieRg?
ligion,welchedisthut,mus wohldierechte

RaligionfúrMenſchenſein..
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Laß uns nun nc dieſemallendie’< r ift:
_AicheLehre ſelbſtnäherbecrachten,lies
Her W., und auchin ihrdas Nationaleund

Tempokelleaufſuhen.Wir wollen bei den

Dogmen anfangen.Jm Artikelvou Gott,
glaubeih,müſſe wirunsganz an den Wink

Halten,welchenuns Jeſusdamit gab,daß
er. Gottſtetsunter dem BildeVater hin-

ſiellte.. JedeNebenvorſtellung,die ſihmit

dieſemBildenichtverträgt,ſieſtehein den
Briefender Apoſtel,oder im Evatigelienbue
«cheſelbſt,war unſtreitignur fúr das erſte

Zeitalter.Nur fárJuden,welchedas Bild
ihresJehovavon einem orientaliſchenDeſpos
ten abſtrahirten,waren dieBegriffevon Zorn

Gottes, von StrafeGottes,von Verſdh-
nung mit Gott, von VergebungbeiGott
u. ſw. Jeſusſelbſtunterhieltauchdieſe
Begriffeweitweniger,alsſeineApoſtel,und

immer war dabeinur dieAbſicht,diedamahe
ligenrohenund grobſinnlichenMenſchenzur

Beſſerungzubeweßen,Disiſtdann alſo
—
dieHauptſache.Wenn wir ſ{le<thandeln,
ſomisfallenwir Gott; wollen wir Gott wie-

der wohlgefallen,ſomſſen wir das begaite-
gene Bóſe-wiedergut machen; ſo, wie wir

dis thun,gefallenwir ißmauc wiederohne
allesweitere.Ganz ſo,wie es mit cinem

Vatér
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Vater ift. Dis ift die eigentlicherein <riſte
licheIdeeziene Vorſtellungenwaren blos
Einkleidungenund Verſinnlichungenderſelben
fürdieKindheitder<riſtlihenKirche.Wer

recht thut, der iſtgere<t.

-

Alleé-
was im VortragederApoſtelſowohlbeidie:
ſerLehre,als beiallenandern:Lehren,offenbar

Bezug:auf Fudenchriſtenund Heidenchriſten

hat,gehórtganz und gar nichtfür uns.

Was ſolialſo’dieganze Opferideebeim-Tode

eſu, da wir gar niht zu opferngewohnt
geweſenſind und es uns mithingarnichteins

fällt,zu zweifeln,ob Gott uns auchverzeihe,

wennwir nichtmehropſern, daß uns etwa

zumTroſtgeſag*werden múſte,daßſichJeſus
ein- fürallemahlfüruns geopferthabe?Jeſus
ſelbſt“hat dieſeJdee niht gelehrt;hatſie
alſo‘Petrusaufgebracht, weil er ſiefúrJ u-

denchriſtenfúr nôthighielt,ſokönnen
wir ſieauchwiederabbringen, da ſiefür
uns geborneChriſten gar niht mehr
nôrhigiſt,Allerdingshat ſichJeſusin dem

Verſtandefür das allgemeineWohl aufge-
“

opfert,in welchem ſichL,o< iederMärtirer
der Wahrheitund Tugendfürdaſſelbeauf
opfert; disiſtîaaberetwasganz anderes130
hatmitienerlevitiſchenVorſtellunggar fete

Aehnlichkeit.Warum ſollenwir diéſeund
ZweiterTheir» UU

:
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alle andere, wel<e zum ehemaligen Gottes:

‘dien�t gehören, immer wieder von neuem aufs
nehmen und- immer wieder fortunterhalten,
da uns. doh das Chriſtenthumausdrú>li<
von- allem GottesdienſtFreiſpricht
und uns blos.zur Verehrung Gottes,
und zwar zur VerehrungGottes im Geiſt
und in der Wahrheit auffordert?Und

ſindiene levitiſhenJdeen, úber Gott und

GottesVerhältniszu ‘uns nichtinsgeſammt
unter“ dèr Würde des höchſtenWeſens, wie

es uns unſereVernunftdenkenlehrtund wie

es im Evangeliumauh wirklichhingeſtellt
wird? “Niemand, - ſpra<h Jeſus einſt,

fommt zum Vater, als durh mich.
Wo war auch vor il{nJemand, der Gott

alsVater ſoallgemeinbekauntmachte?So

müſſenwir nun aber.au< auf dieſemWege
Jejufortgehenund iedeaus dem alten Levi:

timusutid Gottesdien ſtweſen noch:rú>

ſtändigeoder au< ‘nur aufgewiſſeZeitund

uñcer'gewiſſenUmſtänden,dienun gar nicht
>

meht’ſind,zurä>gerufeneJdeedârum,- weil

ſieſi<mit den <ftli<henHauptbegrifdev
Gottheitniht verträgt,RE auf die
ŒF-itelegen. (
*# Solchergeſtaſtfiele‘ LE nun- gtcim
ehriſtlichen“Unterrichtein beſondererArtikel



d 397

von der Erlö�ung ganz weg. Jeſusſelbſt
undſeineApoſtelhabenauh nie einbeſonde:
resDogmadaraus gemacht,ſondernſiever-

ſtandenunter allen <hriſilihenDogmen zu-

“ſammen,oder unter derganzenchriſtlichen
LehredieErlóſungJeſu. Der Artikelvon

“Gortwardie Erlóſung’von’ falſchenGöttern

und von falſcherGoktesverehrung;der Arti-

felvon der ProvidenzdieErlóſungvom Teusz

fel;derArtikelvon der HeiligungdieErlôe
ſungvon der Sünde; der Artikelvon Une

ſterblichkeitder Seele.dieErlôſungvom Todes

Wie kann mittenunter dieſeArtikel,welche
“zuſammendieErlôſungausmachen,noh ein

ganz eigenerArtikeleingeſchobenwerden,der

“wiede?beſondersvon der Erlöſunghandelt?

Fa, ich glaubeſogar, daß auch der ganzen

hriſtlichenLehrenur damals, als ſiein die
Welt eingeführtward,der Beinahme,Ere
lôſung,im eigentlichenVerſtandegegeben

“werdenfonnte, Alledie,welchevom Jus-
denthumund Heidenthumzum Chriſtenthum
übergingen,wurden “wirklierlôſet.Jene
vom moſaiſhenGeſeß,dieſe vom Gößen-
“dienſt;alſobeide von - ihrem eitlen

Wandel“ nah váterliher Wei&@#
Wir ſindia aber weder Juden no< Heiden
geweſenund habenweder im moſaïſchenGes

U 2
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ſes,no< im Gögendienſt,eitelgewandelt-z
es iftalſonihts da geweſen, wovon wir:

hättenerlôſetwerden müſſen. Wollte man

aber von einerEr!ôſungvon Súndenſchuld
“und Strafeauch fúr uns #o< reden:

ſohôrtia iedergleich,daß dis nur uneù

gentlichgeſprochenſeiund daß es weiter
nichts heiſſenkônne, als daß wir unsdur
dieLehre Jeſu äbhaltenlaſſenſollen,Sún-
denſchuldund Strafeaufuns zu läden,oder -

uns ſ{uldigund ſtrafbarzu machen.I|
disaberetwas anderes, als was vorhinſhonu

geſagtward, daßder Zweck des Chriſten-
thums ſei, immer beſſereGeſinnungenin

uns aufzurichtenund uns dadurchimmerglück;
liherzu mahen? Was übrigensvon dem
Verderben,in welchem alleMenſchenſichurs

‘ſprünglichbefänden, geſagtwird, war offen-
bar einblos temporellerSaß des Chriſten-
thumsund gingnur aufJuden und Heiden,
welcheerſtnochChriſtenwerdenſollten.Beide
befandenſi< wirfli<“in groſſemVerderben,
Und da man dam-!* alleMenſchen in Juden
und Heiden“einthvilte,ſo waren auch alle
Menſchenverderbt.

-

Wie kann man aber von

48 Chriſtenießtſagen,daß wir Kinder
|

desZornsvon Natur,d. h.vonHauſe
‘aus und in unſerer- ganzenArt Verdozbene-
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“ und Sttafbare wären? Wie!kann man von

uns “�agen, daß wir ‘alle todt geweſen
wären in unſern Sünden u. ſw. 7

S< wiederholeno< einmahl— wir ſind
weder BaenLAQB C

Jm neutvon derProôtódizngén
wir uns ebenfallsuur am diedeutlichenAut:

ſprúche'halten,in welchenJeſusſeinemVa-

ter die AlleingewaltúberAlles zueignetund

uns nue zum Glauben an Gott hinweiſet.
Alles,was weiterbeiihm und: bei denApo-
ſtelnvon guten und böſenEngelnvorkommt,

war blosnationalund temporel.‘Eigentliche
Belehrungdarübergabenſiealleniht; no<h

wenigermachten ſieſelbigezu Gegenſtänden
menſchlicherHofriungoderFurcht. Siefane;
den die Begriffe im Narionalglauben
und die Wörter in der Natiónalſprachez
ſobedientenſieſichiêner,um Vergleichungen
davonzu machen, oder um gewiſſenBeſchreis

bungenmehr Srärfkezu geben,und dieſer,
Um andere Dingedaïnirzu bezeichnen, die

nüblichoder ſhädli<,abxr nichtsweniger,
alsGeiſter,waren. Beiſpielehiervonſind:

faſtalledie Stellen,in welchen beide vor
Xommen,Undwo es auchdas Anſehen:hak,
alsſtändeimTeufeloder.Satan einegeiſtige

M
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Subſtanzda,da ſiehtman dochbald,daß
nur inder damahligenVolksſprachehabege:

- ſprochenwerden ſollen,und daßer ſoda-ſtehez

daßer von Leuten, dienihtvon Jugendauf
andie Teufelideegewöhntwerden, alsdald

fúrein ſhimäriſchesWeſen erkannt werden
müſſe. Es iſtdochauffallend,daß imganzen
Briefan die Rômer des Teufelsmit keiner

Silbe gedachrwerde, ob dieſerBriefübrigens
gleichden ganzen <riſtli<henUnterrichtent-

 hále. Das Wort:Engel‘und das Wort Sa:

¿an fommen îedesnur éinmahldarinvor, und

von beidenleuctetes auf der Stelle in dié

Augen, daß der Begrifeines Geiſtesmitihe
nen nichtverbunden werden dürfe.«Kurz,
da aucham Endealles ſogeſtelltiſ,daß der

Teufel dur< Jeſum ſeine Gewalt
verlohren haben ſolle: ſo ſiehtman
ia offenbar,daß das Chriſtenthumfeineswe:

ges dieTeufelideeals eineGlaubensideehabe
beveſtigen,ſondernſievielmehrnah und nach
aus der Neiße der Glandensideen habeaus:

© ſtreichen-ſollen,Fúr den Juden, deſſengan-

ze Seele einmahlzac Vorſtellungenvon der

Macht des Teufelsangefülltwar, war es:ge:

F1g,daß er hôrte,dieſeMachtſeinun zer

ſtört; der Chriſtiegtmus weitergehenund

ſichdurch:ſeinEvangeliumüberzeugen,daß



ZT

dergleichen“Teufelsmacht nie ‘exi�tirt habe ;

denn entweder iſtdis wahr, oder das iſt
nichewahr, was Jeſus von der gôtkts

lichen:Providenzgelehrthat.Sein
“

UnterrichtüberGottes Weltregierungiſtzu
beſtimmtund deutlich; alsdaßſichder Glaus

be-anmit- oder ‘garéntgegenwirfendeMittel
geiſter,an- unſichtbareHelfershelferoder Scha-

denſtiſterim-geringſtendamit vertragénſolite,

Auchhatuns.inneuern Zeitendas Studium

der Naturund des menſchlichenHerzens be-

lehrt,daß allesum und in uns natürlichzu-

gehe.Ales das, was man vor Jahrtauſens
den’nichtanders,alsdurchguteund bôſeGeis

ſter,erklärenfonnte, fönnenwir:ieztrecht
gut ohne ſie erflären,und ſieſind-dadurh
wahre Supernuinerarienin der irdiſchenSchöd-,

pfungund völligentbehrlichgeworden.„Mein
Vater wirkt bisher — die Erde bringt
von -ſelbſthervor— ohne Gottes.

Willen fälltfeinSperlingvomDache —

aus dem Herzen fommeß arge Gedan--

ken — wes das Herzvoll ift,des«gèhetder
Mund über, — ein i&zlicherguterMenſch
bringtaus dem gutenShake ſeinesHerzens
Guteshervor,einbóſerBóſes aus ſeïinn
bôſenHerzensſchaßze.— — Sieh,hfer,
lieberW.* ſindSäbe,wie:ſiebe aufgetlär-

M
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teſtePhiloſophiefeltnur hinſtellenkann!
Dis, dis ſinddann?aber auchnur dieBelehs
rungenfár'alleVölker‘und Zeiten;die‘ents

gegengeſeßtenwaren blos national‘und ‘teme

porel, Nie: i

"Am Artikelvom ewigenLebeniſtder:alls

gemeinechriſtlicheUnterrichtder/ daß‘der

Menſchim Tode fortdaureund -daßſeinZu:
ſtand’alsdannſo ſeinwerde, wie er ihnhier.
verdientund fichbereitet:hat.Die ſogenann?
te Auferſtehungwar eitebloſſeVerſinúlichutg
der Lehrevon Unſterblichkeit,des Geiſtes,wel-

chedie damaligenrohenund ungeiſtigenMene

ſchennoh nichtfaſſenfonnten. “Ein Todter

liegtda; todtſein,und da liegenſind
alſoverbundene?Begriffe.

“

Ebenſoſindnun
auh wieder aufſtehen und wieder

leben verbundene Begriffe.Wenn man

alſoeinemblos ſinnlichenMenſchenbegreiflich
machenwill, daßder Todtedochfortlebe:ſo

_mus’man ihm®?agen,daßer wiederauferſtehe.
“Undweil-erdoc niht gleichſicht;daßdis
geſchehe;vielmehr,da er ſieht,daß dieTod-
ten begraben werden: ſo mus man ihn

af.einekünftigeallgemeineAuferſtehungzu

einervon Gott beſtimmtenZeitverweiſen,
Bei den Juvenfam nan nochdazu,+daß die
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von der phariſäiſchenSekte“wirklihſ<on an

eineAuferſtehungdesFieiſches:glaubtenund
“

ſolche'ami'úngſteu-Tageerwarteten. Es

war alſòſehrnatúrlih,daßJeſus und=«ſèinë
Apoſtelſich#dieſerſinnlichenEivkleidungder

Lehrevon der Unſteëblichkeit¿derSeele.11,8
ſo eherbedienten,ie mehr ſieſolcheiſchon

unterihren;Zeitgenoſſen“‘antrafen,: Paulus
:

aberſprach:do<on, ſtattvon der Aufer?

ſtehungdes groben Fleiſcheszu reden,

von einem verklärten Leibe,-und Jes

ſusgingſchonnochweiter,wenner“verſicherz
te, daß,wer an ihnglaube,leben: w erdiez
und wenn er auch ſtürbe:

-

Dis:iſe
die eigentliheSache — Fortleben: in
Tode. Dieſeslehrtdas Chriſtenthum;-und&
zwar zuerſtöffentlichallenMenſchen‘ohneUn-

terſchied,folglichverſtehenwirnun auch,was
es heiſſe,daßJeſuses:ſei,der die Tode

“ten auferwe>en-werde, DieſerWink
Jeſu mus uns unausſprechlichfreuen,weib -

ſonſtdierbuchſtäblich“erklärteLehre von der

Auferſtehungder Todtendas Chriſtenchum-in
diegröſſeſtenWiderſprúchverwickelr.Soll«
te aberPaulushieund dadas Anſehenhaben,

alswäreihm dieſedo etwas mehr, als n
tionaleLehrforta : geweſen:

-

ſo múſſenwiv
uns erinnern,*daß er uns felbſigeſagt,daß
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er cin Phäri�äer ünd éines® Phar is

ſáers Sohn geweſen ſei. Es/zgieng
ihm alſovermuthlich“nit:der Lehrevon 'der-

Auferſtehungdés Fleiſchès,

‘

wiees Luthern
mit der Lehrevon ‘der Gewalt des Teufels

ging,die er auh als Auguſtin ermöón<
zwfeſteingeſogenhatte.Dis allesvorausge-

ſet,"wird auchdieJdeedesWeltgericht s

ſofórtzu einerblosnationalenund tempórellen

Jdée. ‘Uúſtréitiglagſieauh ſhon îm:Phar
xiſäiſmus; auchmuſté> wenn einmal‘eineall:
gemeineAuferſtehungder Todten at einem ge?
wiſſenTage’geglaubtward, einſolcherfeierlis
Ger Aft ſehr‘natürlichhinzugedacht-werden.

Es kam dazu, daßJeſusdieAufhebungdes

Judenthuméals"einſôlhesGerichtúberdie
Wélt'vorgeſtellthatte;mit welchen?dann ‘of

fenbar,ſelbſtvon-den Apvoſteln,das eigentliche
ſógenänntéWeltgerichtverwechſeltward. Jn-

zwiſchénliégtdoh“ſ<onvielin dem:Wink des

Paulus— wenn wir-uns ſelbſtrich:
fen, fo wêérden wir niht geri{htet.

Daß ‘Jeſusaber als Weltrichter hinge-
ſtelltwird, ſagtgentlich,daß, weil das

Chriſtenthumuns den einzigenWeg zur Glúcks

ſeigkeitzeigt,es alſobeider fünftigenGlück:
ſeligfeitdaraufankommen wkrde, ob man den

Wig,welchendas Chriſtenthümdazuzeigt,
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gegangenoder nicht gegangen, mehr oderwe:

niger gegangen ſei,Himmel und-Höôlle
endlih, und: die Beſchreibungen-beider ſind

zu national,als.daß man ſieniht aufden

erſtenAnbli>gleichdafür etfennen ſollte.
Wer kenntnicht‘dieältenJudenvorſtellungett
von AbrahamsSchos und vom Paradiſe,vom

Teufelund von’ der Gehenna?« Konnte Je:

ſuscinenglúflihernWeg bei dem damahligen

groſſenHaufeneinſchlagen, als wenn er, das.

GlúácfundElend ienerWelt anzudeuten,ſich:

dieſerBilder, welcheſchonVolks bilderwaer

ren, bediente? Wenn am Ende nur bewirkt

, ward, daß ſie:die Sache:glaubten;vors -

ſiellenmochtenſieſichſelbige,wie ſiewolle

ten! Und können wir uns auch“nur einbile

den, daß Jeſus, wenn er Seligkeitund Un-
ſeligfeitnichtſoſinnlichbeſchriébenhätte,‘den:

geringſtenEindruckdamit aufſeineZeitgenoſe
ſengemachthabenwürde?- Wenn er z. E.

von höhererErkenntnisder

-

Wahrheitund
von höhererKraftzumiHutengeſprochenhät:
te, diedort weiſenund guten Menſchenzu
Theilewerdenwürden : ſo wúrdeman ihm
auf der Stelle den Nú>kenzugekehrthaben-
Etwas rechtszù ſhmauſen muſtees

in ienerWelt geben;

-

dabeiwar der Jude

gern, das vêrſtander.- MuſteſichnichtJe:
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ſusdeshalbdazuhergeben,‘ſeineLehre"Berod
dès Lebens! zu nennen und! ſeineNation
aufzufordern;‘daßſieihn eſſen ſollten,'un

ewigzu leben? Muſteer nicht- dieAufrich-
tung des Chriſtenthumsmit Gaſimahlenund

Hochzeitenvergleichen?"Ebenſo — hätte
er dieſengrobſinnlichenMenſchenvon-Scham-
Reue und: Gewiſſensbiſſenin.ienerWelt vor?

geſprochen7 ſo’wúrdenſie, die dergleichen
© hichtzu fühlenPſlegten,darinfeinenAbmah-
nungsgrutnid“vonrLaſtergefundenhaben.Kör-

perliche’Peinnur „ Hunger-und.Durſt,-ewit
gésFeuer,Wurmſtichund Feúüerofeumuſten

‘ CS* ſein,dieihnen gedrohetwürden, wenn

die ganze Lehre' von künftiger“Fortdauerſie
ſ{re>enſollte:Mit der Auferſtéhungdes:

grobenFleiſdieskonnte disauh gar wohlbe:

ſtehen.Es iſt:merkwürdig,daß"Jeſusges
radeda, alseréinſtvom Feuerofen, Heulen

“

und Zähnklappengéſprochen, dieFrageauf:
warf — habt ihr dieſe-Bilder vers?

ſtanden? undals êr Ja zur ‘Antrort bes

fam, ieneſchonerwähnteAeuſerungthat:
So mus man es at Religionslehrerunter

dieſemSchlagevon Leutenmachen ; man mus

wie.ein Hausvater ſein,der aus ſeinem

SchaßeNeues und Altes hervortrágt.-
Sh ſolite,"wie gejagt„ meinen, dis
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wäre: Winks-genug zur Sichtung des blos nas

tionalen und:.temporellen bei denBEE! des

GEA
Der m talifdsines wel?

chen die <riſtlicheLehregiebrziſtnoh úbrig,
lieberW.„ wenn / vondieſer SichtungdieRee
deiſk. Frühzeitiggeſtandman ſchonzu,daß

vieles-moraliſchein denRedèn Jeſu:blos die

Apoſtel„und:in “denBriefen'der Apoſtelblos

dieerſtenChriſten‘angehe.Man behalfſich
aber disießtliebernoch mit ‘gefünſtéltenund

erzwungenen Erklärungen,"um.die ganzè
chriſtlicheMoral zu einerMoral füralle

-

Völkerund Zeitenzumachen.Bei den Dog-
men famAllesdaraufan, daßnian‘ehemalige

 GudenchriſtenundHeidenchriſtenvon uns Chri-

ſtenietgehörigunterſcheide,und beiderMos |

ralwürdedieHauptſacheſein,daß man Leu-
te,welchein denerſtenZeitenbeſtimmtwaren,
fürdieReligionzu leiden,niht mit Men:

ſchenvetgleiche, dieießtin völligeingerichtes
ter bürgerlicherGeſellſchaftbeiſammenleben.
Darauswirdfolgen,da5 wir ießtuns gegen
Unrechtund Gewalt vertheidigen,dieGúcer-

dieſerWelt nichtverachten,das himmliſche
Leben durchVerluſt*desirdiſchennichterfagus

fendúrfenu,ſ né,Doch,ichIEEhierab,
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“_umDie zut andérn Zeit über dieſegewishöh
nôthigeSichtung.des Nationalen:und Tempos
rellenin derchriſtlichenMoral meineMeinung
ausführlicherzu ſagen, Was hilftes alles,
daß man nach,. wie vor, von Chriſtenfordert,
iwas ſienun einmahl-nihtleiſtenkönnen und

nicht.leiſtendúrfen, wenn bürgerlicheGee
ſellſchaft,Rechtuúd Ordnung, Handelund

Gewerbe,Ackerbauund Viehzucht,Familiens
wohlſtandund Heilder.Nachkommenſchaftbe:

ſtehenſollen?— Zeiaſtdu etwa dieſenBrief
dem alten HauptpaſtorF-,ſoſag’ihmwénig-
ſtensvorher, daß .er gewises nichtbeſſermit
dem. Chriſtenthummeinen und ni<t mehr

Hochachtungfürdeh StifterORE BEfôónne,alsM



XL.

uberauswártigeNechesſprüche:
MA detdn'U, zu A.

Sie bezéigeneinegroſſeVorliebefürſolche
Staatsverfaſſungen,lieber.U., „inwelchenes

ſowohlden Richternfrei.ſteht, : Auswärtige
an ihrerStatterfennen-zu.faſſen,als wo

auchieder Bürger,- ſobalt-erwill, auf aus- -

wärtigesErkenntnisprovocirendarf.Sie
glauben,daß Richterund Partheienhierbei
am ſicherſtengehen,und daß vorzüglichder

guteBürgerdadurchgegen iedenEingrif-der

Reichern,Vornehmernund Mächtigern-in
ſeinRechtam geſchübteſtenſei, Jch-habe
dieſeund ähnlicheGedankenſchonöôftergele:
ſen,binaber iederzeitaufdieſelben.Bes

denflichkeitengeſtoſſen.ErlaubenSie- mir,

“daßihJhnenſolchezmittheile.:-Die.„Sache

betriftinder Thaz-einenſehrwichtigen..Ges
o
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genſtandim FachedeutſcherJuſtizund"vere
dient alſovon allen Seiten betrachtetzu

werden. — —_—

Was iedemgleichindieAugenfallenmus,
iſtdieſes,daß, went es ſogarderWillkúr

desRichtersüberlaſſeniſt,0b er ſelbſtertene
nen,oder Añderean ſeinerStatt erkennen
laſſenwolle,‘nichtsleichterſei,als— Rich:
ter zu ſein.Es kann ſichalſo.auh deè iuri-

fiſcheJgnorantum einRichteramtgetroſtbes

werben;was er nichtgelernthat,das haben
Anderegelernt,‘undex kann ſi<ihrerbedie:
nen, ohnedaßihn iemand deshalbJgnorant
nennen darf, denn er iſtprivilegirtdazu.

Dem theologiſchenJghorantenwird es inſei:
ner Art’nichtſo‘gugeboten. Dieſer,wenn

er auh Predigtenausſchreibt,darfes doh
nihtſagen,däß er dies thue,und verliert;
ſobaldes herausfommt,alleAYcungz iener
äberpflúgtöffentlich,vor ſcinemLandes?

hé:rn‘undvor allem Volke,mitfremdemKal:
be und bleibtin’ſeinemAnſehennah, wie

vor. Ebenſokann.dann auch der unthätigſte;
Amtsverdroſſenſteund Vergnügensſüchtiglte
NichterſeinAmt vernachläſſigen, wie ex

willünd dabeido< det?Anſtrithhaben,als
wenn ex es aufdasſorg./ältigſteverwaltete.

eO So
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Sobald es ihm ‘�einer: Meinung na< zu viel

Zeit rauben würde, die Akten gehörig zu. ſu-
diren,um den Rechtengemäásdarüber urthei-
len zu fônnen,verſendeter acta ad exteros

undgeht,währenddaßexteri ſichbeiStu-
dirungderAftendieNägel von den Fingern

abnagen,aufdieSchnepfeniagd,,oder fährt

Schlitten,oder ſpieleWhiſtu. ſ.w. In

derThatein gargemächlichesSubſtitutenwe-
ſen, ohne daßman erſtnöthighat, ſi<hpro
emeritoerélârenzu laſſen,oder das mor-

bus et iterexcusant hervorzu;ächen! Das

Seltſamſtebeider Sacheiſt,daß einſolcher

ignorantiſcheroder trägerRichteran allen

Eckenund EndendurchganzDeutſchlandſeine
*

Subſtitutenhabenund in einerEntfernung
von funfzigMeilenund - drber eitenAndern“
ſeinAmt verwalten laſſenfann , ohnedaß die?

ſererſtnôthighat, ſelbſtanOrt und Stelle

zu fommen, Er, den dochſeinLandesherr
erſt-vocirenmuſte,vocirtſeinenSubſtituten
ſelb,und vocictdazubalòdieſenbald ienen,
und wen er will. Werfragthiernicht,ob
niht ein Fürſt,der erſtmitWeisheitund
Vorſichtbeider Wahl der“Nichtérim Lande

zu Werke geht,offenbacwiderſeinenvátèr-
lihenZwe dabeihandle,wenn er herna<
dieſenRichterndîeErlaubnisgibt,an ihrer
weiter Iheit. X
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Statt auswärts über den Unterthan Recht
ſprechenzu laſſen?Kennt“er denn dieſeMän-
ner im Auslande? Würde er wohliedem der-
ſelbenohne Unterſchiedein Richteramtim
Landeanvertrauen , ſobaldihm ſolchervorge:
ſchlagenwürde,ohneihnerſtnäherzu prúr
fen? Wird nichtaber der fremdeNechtsge:
lehrtein dem individuellenFalle,über wel:

chenſeinSpruch eingeholtwird, wirklich
zum Richterim Lande eingeſezt? Und — iſt
es mit der Landeshoheitdes Fürſtenvereinbar,
daßein Maun in ſeinenStaaten einUrtheil

ſpreche,deyer nichtnur nichtſelbzum Rich-
terangeſtellthat, ſondernder ihm auch garnichtweiterverantwortlichiſt?

Solchergeſtaltſolltees dann wohlfeinem
=

Richtererlaubtſein,aus ſi< ſelbſtzube;

ſchlieſſen,auswärtigesUrtheileinzuholen.
An wen hâltſi<einFürſt,wenn dergleichen

Urtheiloffenbareinſeitig,ſ{hiefund ungere<t |

it? Und wie willer den Unterthanentſchädi-
gen, deſſenNechtedadurchgekränktwerdet ?

Ein Richteriſtdazuda,”daß er das Urtheil
ſpreche,wiederKopiſtdazuda iſ:,daßer
Abſchriftvom Urtheifertige.Der Staat

beſoldetihndafür.

-

Sall ſichsderUnterthan
einmahlgefallenlaſſen,vonFremdengerichtet

0h
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‘zu werden: ſofannauc ein bloſſerSchreiber

Burgermeiſter, “Amtsrath‘und Regierungé-
präſidentſein."Um Aktenzu'verſchickenbraucht

man nicheJura zu ſtudiren; man darfnux

heftenund packenfernen.Wäre ih Fürſt,
ſomüſteiederNichterin meinemLande das

erſteUrtheilwenigſtensſelb fällen;ges

ſeßtauch,daß ih den Unterthanènnachlieſſe,

im Falldaß fienichtzufriedendamit wären,
das zweite auswärtsherkommen zu laſſen.

Zeig,würde ichſagen,daß du 2 n Mann von

Kopfſeiſtund.das Deinigegelernthabeſt—

du beſchimpfeſtmich,wenn du-gus dirſelbfé
Aktenverſendeſt;hätteih das gewollt,ſo
hätteihmeinenReutknechtan deinerStatc.

“

zum Amtsrathund zum Bürgermeiſter“machen

fónnen. Wollteman ſagen,“daß einRichter
ſichnihtunpartheüſcherzeigenkönne,als“
wenn er Auswärtigerichtenläſſet: ſo iſtdis
weder mehr,no< weniger,als Nichtsge-
ſagt. Erſcheinter dabeinichtgleichſamals
ein Mann, der ſichſelbſtfeineUnpartheilichs
keitzutrauet?Jſtsnicht,als wenn er*ſich
ſelbſtperhorreſcirte?Verdientder Mann,
welcherdis thut,fernerno<, Nichterzu

ſein?Wenn er feinZutrauenmehr zu fich

ſelbſthat,wie ſolles das Volê, wie ſolles

ſeinFúrſtnochzu*ihmhaben?Der Failwâve
X 3

Æ te
E

2
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ſreilihmöglich,daßſichder Richterfür<:
tete, ſelbſtzu urtheilen;alleinein Rich:
ter ſollſih niht fürhten. Könnte

und dürfteihndie Parthei, welcherer Un-

ret zuerfennt,weil er es ihrzuerkennen
mus, deshalbverfolgen:ſomus er dis unter

dieLeidendes Standes rechnen,welcheieder

“Bürgerhat. Sonſtſolltei< denken, daß

feingröſſererLohnfüreinenRichterſei,als

der, wenn daserſteUrtheil, welchesex ſelbſt
gefällthat,im Fall,daß man ſichnichtda-
beiberuhigenwill,durcheinE fremdes

E, wird.
is DÉ E

y Manfar36i Gründe——2h
lieberi. , warum feinRichteraus ſichſelbſt

FWAftenverſendungzu ‘auswärtigemUrtheils:
ſpruchbeſchlieſſendürfenſollte.Die Gerech-

Ü tigkeitmus, wie dieBarmherzigéeit,ung e:

Mo — ſáumt ſein,WelcherguteMenſchiſtgern

WW ‘lange in einenRechtshandelverwi>eltund

wünſchtnicht,daß er ausgemachtwerde ?

Dis Verſendungder Aften aber zum auswär-
# tigenUerthelsſpruch, wenn ſieder Richteraus

“

ſl beſtimmt,iſteinewahre Verſchleifung
der Sache. Je entſeecntereUrthelsverſaſſer

FF ® ger dann wähle,deſtolängeriſtdie Reiſeder
Aftenhinund her. Ja, er hates ſogarin
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ſeinerGewalt,den Auswärktigenbemerklich
zumachen, daß es mit Einſendungdes Ur-

theilsfeineEilehabe,— Zur Ver ſchlei
fung derSachekommt nochdieVertheu-
rung der Sache. Ein Rechtsſpruchſollte

eigentlichgar feinGeld koſten;denn wer Uns

ret befômmt,der iſtdadurchſchongeſtraft
gekug, und wem das Rechtgehört,dermus

es nichterſtnachauslóſenſollen.Auf ieden

Fallaber foſtetein auswártigesUrtheilun-

gleichmehr,alseineinheimiſches.Wie fome

men diePartheiendazu, daß man ſieohne

ihrVerlangeningrôſſereKoſtenſeht? Kann

nichtauchderRichterdieAftenaufeine*Unie
“

verſitätſchicken,aufwelcheer wl? Wenn

er nun eineſehrentferntewählt,welcheKos
ſienmachtda nö obendreindas Poſtgeld,
oder gar das Bothenlohu!Nichtzuvergeſſen,
daßdieFakultiſtenſichiet nichtſeltennah du

dem Holzpreiſerichtenund füreinUrtheilviere
Æ

mahlſo vielnehmen,alsman „vor funfzig.
Jahrendaſúrnahm. - Wie fann ein guter *

Fürſtdazuſhweigen,daß ſcineRätheAnd
RichterſeineUnterthanenſoganz nach ihrem
Gefallenarm machendürfen? Und dennoch

gibtes kleinedeutſcheStaaten,wo die Ge-

richtefaſtiederBagatelle:wegen auswärtiges
Urtheileinholen,LieberU.,ichwollteJhnen
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gleichzehenBeiſpielefüreinshernennen, daß
man einesGegenſtandeswegen, der nichtfünf
Thalerbetrug,fremdeUrtheile,diezehen
und zwanzigThalerkoſteten,herbeibrachte.
Mus dis nichtfúrwahreRichterſchröpferei

“und fúrhalbenJuſtizmorderklärtwerden ?

Und wie mag da dem Armen zu Muthe-ſein,
*

wenn ex es miteinemReichenzu thun be-

fommt, der ſichaus einigenLuidorennichts
macht? Aus Furcht,daß er auchdas Wams

verliechrenmöchte,läſſeter ſ< liebergutwil-

ligvon ihmden Rock‘nehmen,ſobalderweis,
:

daß er desRocks wegen vor einemRichter
BE fagermüſte,- der Alles gleichauf auswárti-

:

gesUrtheilpellt,
:

RB
Ä Etwasanderesiſtès,ob esden Unter:

 thanen zu erlaubénſei,fremdeSententz
zu begehren. Wenn von der.>erſten

die Redeiſt,glaubeih es ebenſowenig,als

Ci:derRichterdieſeaus ſichbeliebenſollte.Das
= erſte Urtheilmus der Richterim Lande

“ſprechenund er mus weder -

ſichſelbſt,
__noçhder Unterthanihndavonentbindenkön

# nen. Ein Staat,derdem Búrgerverſtat-

tet, ſogleichaufauswärtigesUrtheilzu pro-

“DE À ‘vocirenund ſolchergeſtaltſeineeigenenange:
M7 ſeztenRichterförmlichzu übergehen,“be:

Á es

, 4
R: FM

%



327

himmtdieſenſelbihr.Anſehenund machtſie
in den Augendes Volks verdächtig.Es iſt,
als wenn er ſpräche— meineDiener

taugen nichts;ſuchet Recht und

Troſt in der Fremde. Begnügtſich
aber der BürgerbeidergefälltenSentenzſci:
nes Nichtersnit und wird ihmverſtattet,
einezweitevon Auswärtigenzu verlangen;

ſoglaubeich, daßer einein den Geſetzenfeſt

geſeßteStraſſummeauf den Fall,daß das

einheimiſcheUrtheilbeſtätigtwürde,deponi-
renund daß der Fürſyſelbſtden Ort be-

ſtimmenmüſſte,wohiadieStreitſachezum

zweitenSpruchezu verſendenſei,
© Durch

ieneswird das Anſehender Richte®im Lande

gerettetundder StreitſuchtengereGrenze

geſezt;zdurchdieſeswird dem Bürgexder
Vortheil,welchener bei VerſendungderWi
Aften zu erhaltenhoft, erſtwirkligeſichert
und dieEhredes Fücſtenſelbſt,der �<° das

_

Recht,dieNichterfärſeineUnterthanenal *

leinund ſelbſtzu beſtallen,nichebeſtrintf
laſſendarf,behauptet.

“ UeberhauptſichertdevStaat ſeinenBúre
gern durchVergünſtigungauswärtigerUrtheile
die vollfommenſteJuſtißpfſlegegar nichtſ2,
wie esaufden erſtenBlicfdas Anfehenhat.

e
Lao E

=

PE e —
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JFmmerwährendeAuſſichtdes Fürſtenüber
ſeineRichterund exemplariſcheBeſtrafungie-
des derſelben,welcheroffenbarpartheiiſhund

ungere<htBeſcheidgegebenhat,iſtein weit
¿we>mäſſigeresMitteldazu. Auchiſtes iu

der That zu bewundern,daß in unſeremkas

meraliſtiſchenZeitalter,wo man aufallemöge
licheMittel denkt,das Geld im Lande

zu behalten, die BefugnisderUnterthas-
hen, ſi< Recht aus dem Auslande

zu verſchreiben, nichtwenigſtensweir

mehr eingeſhränftverde. - Man verbietet

auswärtigeFabrikateallerArt ins Land zu
bringen;

„ſöbald.das Land ſelbſtähnlicheFabris

__ Kontrebande3 ; auswärtsfabricirteUrtheile

_aber-láſſetman einführen,da es dochimLande

E ſelbſtMänner inMengegiebt, die au< Ur-

theilefabricirenfônnen.Nur in ſolchenFál-
len ßôchſtèns,wo dieauswaärtigeWaare un-

gleichbeſſer,iſt,machtman eineAusnahme.
Man handeltalſoentwederſehrinfonſequent,
ndem man geradeeinederunnöthigſtenGeld-

exportationenzuläſſet;oder man erklärtda;

HO LE dieDRRERZnUe

E
E

4

goie ausláändiſchen.Geringund LZdontckd
E M, aberdie-Summein derThatnj, welche

PE

keniat,“underklärt,ſievon Stund an für

:
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aus vielen deutſchenStaaten jährli<hfür

Rechtsſprúcheins Auslandgeht. Jn ei:

‘nem gewiſſenFürſtenthumward unlängſtein

Uéberſchlagderſelbengemacht; da ſichdanner-

gab, daß in einem Zeitraumevon vierJah:
ren an zehntauſendThalerſolchergeſtaltin die

Fremdegeſchiktwordenwaren.
:

Noch iſteikerheblicherUmſtandzu erwähs

‘nen,derdie VergünſtigungauswärtigerUr:

theilein der Thatſehrwiderräth.Wie,
wenn zweivölligwiderſprechendefremdeSens

tenzenaufeinanderfolgen? Daß disgeſches

henfônne,iſ ſhon daraus zu vermuthen,
weil.iedederſelbenvon andern Mä

chenwird. HPablicirtnun aberälsdann nicht
“derRichterim Lande beide als die feicigen
und im Namen desLandesherrn? Kanndamit
dierichterlicheEhrebeſtehen,daßer heuteſo,

4

morgen anders, rihtet? Wolltemati dag

geneinwenden, daßzweiſolcheeinanderwi
derſprechendeauswártigeUrtheilenichtanders
erfolgenfönnten,alswennbeiweiterer
führungder Sachezu den Aftenetwas Neues

E

hinzugekommenwäre, und daß alsdann der

inländiſcheRichterſeinerſtesUrtheil,wehr
eres ſelbſt‘gefällt,- ebenſalshâtte abà
müſſen:o behaupteichaus Erſs

ZA
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/

Gegentheil und fann es auf Verlangen mit

O belegen. X)

LaſſenSieuns nocherwägen,lieberU.,
_obderBürger, wenn ihm aucherlaubtwäre,
vom Anfangbiszu Ende auswártigeUrtheile
und lauter auswärtigeUrtheilezu fordern,

‘auchwohlflugdavon thun,wenn er ſichdie-

ſerFreiheitbedient.Daß ergrößernKoſten-
aufwanddaran habe,willih ni<t einmahl

L
_

wiederin in Erwähnungbringen; ſondernih

A frage gleihzuförderſt— warum láſſet
E Er-ſichnichtvom Richterim LandeUrtheilſpree

/

51 jt es nichtedarum,‘weiler fein

zu tim hat? Wer ſinddenn nun-

aber
die

Albwärtigen,zu welchener Zu-

fauen.hat? Erfennt ſieianichteinmahl
imNahmen nach,geſchweige,daßer wiſſen

| ollte,ob ſiemehrMánnervon Korfund
Das

;

ifvôttigwahr.Nochganzneuerli<ſenten-

tiirtedieJuriſtenfaëutätzu E, geradgdieKontra-
Fiétovievom erſternUrtheil,das dieJuriſtenfakultät

Y; gefälthatte, ohne daß im geringſten
neues ad acta géfommen war.

hierMenſchlichkeitenvorgegangen,oder ſind

Undſäßedes deutſchenRechts#0
_
unbeſtimmt,

Zhanin einerund derſelbenSache Ja und Nein

biürenfann ? Genug, dieLandesregierungzu—
ds

Urtheileals die ihrigenpubliz
ſolchergeſtalkförmlichſelbſtſides
d, Ve ELE

e“
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Herz-ſind,alsder Richterim Lande. Darf

er denn beſtimmen,wohindieAkten zum Bes

ſchlußgeſendetwerden ſollen? Erfährter

auch nur, eheſiezurü>fommen,wohinſie
verſendetwurden? Dismüſtedochſchlechter?
dingsſein,wenn ihm, der ein vernünftiger
Maun ſeinwill,ſeingröſſeresZutrauenzu

Auswáärtigennichtzu einerleerenGrilleange-

rechnetwerden ſoll.Soaber iſtalles,was

er hôchſtensthundarf,dis,daßer einige,Fa-
“

fultâtenverbittet.Warum thuter diswie-
|

der? Doch auchwohl.nur darum,weil ex © À
feinZutrauenzu ihnenhegt.Gibt enum $
nichtdadurchzu verſtehen,daß.man ſichnicht

“ER

auf alleAutwártigeohneUntérſchie
laſſenkönne? Dennochdarfnur
fleinebeſtimmteZahl von Auswärtgenvive
ten ; iſtdenn diegrôſſereMengederer,we
<e alsdannnoh übrigbleiben,von ‘derBc

ſchaffenheit,daß er Süttauenzu ihnen
allen habenkönne? Geſeßt nun , däß
nocheinigedarunterſind,zu denener,

we

er ſiekennte,noh weit wenigerZuträuen|
benwürde,alszuſeineminländiſchen
können-es nichtgéradedieſeſein,|

ſeinenRichternbeſtimmtwerden?*

That,dannhaterſichwohlverſor
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Eigentlich weis es nur der verſendende
_Nichter,oder wenn es einganzesKollegium
iſt,derVorſißendedeſſelben,wohindieAkten

zu auswärtigemRechtsſpruchverſendetwer-

den. Hat nun iemandzum inländiſchenRich-

|

ter, als Richter, fein Zutrauen,wie

Le fann er zu ihm, als Verſender, Zu-
:

trauen haben? Kann er etwa als dieſer
: gar nichtpartheiiſ<h‘und ungerechtgegen ihn

handeln? FJnicht das geringſte,was er
LL

ihm zumSchadenthunfann,dis, daßer die

Urthelsfragegleichgegen ihn einrichtet, oder
“

daß er dieSachedahinſ{i>t,wo dieſer
cinde

ht? Kanner niht mit derGegen:
echenund ſ< von ihrdenOrt

2, wohinſiedieAften verſen:

tzu ſehenwünſcht,oder ihrden Verſen:
ngsortentde>en,damit ſieiedenmöglichen

“Verſuchmachen fkónne,eine Sentenzfúr
ichzu erhalten?Kann er nicht,wenn ex

|

einmahldrúen pill,dur< einen N e-

j

f dieſeskewirfen? Iſtdenn etwa
è

noch garnichtgeſchehen— noch

anden Tag gekommen? Ein Rich-
Äg uur fleiſſigUrtheilevor einemund

Grteeinholen; ſo iſteshierund
Zeitenſchlechtſüd,ſon. ge-

niteinem Manne,der uns ſo
-
EEE
A
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ſchónesGeld zuwendet„ ſobaldman merkt,

wie er geſprochenhabenwill,nichtzu:ver-
derbem Und an wie vielenOrten haben
Richteralte Bekannte

,

Schulkameraden,

Univerſitätsfreunde, verborgeneSchwäger
u. ſ w., dieinFakultätenſigenund vieleicht
in ihrenan geſtimmtenTon baldſreundbrü-
derliheinſtimmen!Jch habeſogarein:

mahl einenRichterſagenhören— wenn ihr
:

dreiſſigThalerdaran wendenwollet,ſowill
ichdie Aftennach— ſchien,undeuchvors
herdas Urtheil.zeigen,wie es wörtlichzurü;
fommen ſoll,Jh darfnichthinzuſeßzen,lie ds

beruU,daßmicdieſerErzählugg,ieAchtung,0

genommen,was gewinntderBürgerdbeil
wenn er von der Erlaubnis,welcheihm
der Staat gibt,“auf auswärtiges..
zu provociren,Gebrauchmacht?

*

niche,aufdas gelindeſtegeſproat
Menſchen“gleich,der in einen

geiſt?"Kann der parthéiiſ
s

Richternun niht eben ſo"parthi

deln?Kann er es nichtſogarin

>
e.
LL

Ó
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ſtandund unter demSeinedergewiſſenhaſs
PENSEI thun?

Und dann — wiegehts‘oftbeyAbfa
ſung der auswärtigenUrtheileher? Wenn

‘derSachenmehrereſind,ſotheilenſiedie

E: MitgliederderurtheilendenGeſellſchaftunter
WS :

ſich.JedeSachehatihrenReferenten
an dieGeſellſchaft.Dieſerkann bald aus

j  “Sgnoranz, bald aus Nachläſſigkeit,baldaus

E _. Vorſaßwenigerreferiren,und ſo’wird das

- E i PORE Resauf ſeizeverſtúmmelte
N

E i

auet. Was hilſtesalſodoch,

{ſpreche?Jm Grunde iſt
“ein Richter,und es iſtmit den

D
tenzenderZriſienfakultätennichtvielan-

ers,alsmitden Sentenzendergelehrten
eitungen.-; Hieriſtnur cin Recenſent
d dortnur ein Referent. Deſſenun-

et ſprichtman —

dieſeoder iene Fa-
hatſooderſoúberdie.Sachegeur-

t,wieman zu ſagenpſlegt— dieſe
en

é

Bibliothekhatſooderſo úber
geurtheilt,- Zuweilenſollſogar

Wasder ErſteindekFakultát
deräbrigendasUrtheilmacht,
‘alleinverdientund dasFau

“2
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tâts�iegelgetroſtdarunterdrückt,Wenigſtens
hateiñegewiſſeJuriſtenfakultätunlängſt,als

ſieúber ein unter ihrerFirmaerlaſſenesUr?

theilvon dem Manne, welchemdadurchUns

ret geſchah,öffentlichzurRede geſtelltward,
ſichdadurchzu rechtfertigengeſucht,daß ſie
dieSchuldaufden verſtorbenenDekan geſchoë
ben, dér es alleinverfertigthabe, und vor

ſeinemTodeE HE nüchterngeworden

o e

EinigeaugwärtigeUrtheilsverfaßergehen
iawohlgarſo’weit,daß ſiſieſichzu keinerwei-
tern Rechtfertigungihrer1 alsinden
Rationenein- fúrallemahl

ver:

ſtehenwollen. Ein?wahre
ciſmus,durchwelchenſie fich,

für

ſtenRichter in Deutſchlanderkläre
von welchemfeineApellationweiterStattfine
det! WelcherfreiedeutſcheMann wollte,
wenn er ſo etwas höretoder lieſet,ferner
auswártigesUrtheilverlangen?So.läſſeter
ſichdochliebervon dem Nichterimcheriche
ken, der ihm endlich,wenn er ihm“offenbar
Unrechtthut,vor ihrembeiderſeitige

e

herrndeshalbzur Rede �

Jhnendenn‘entfallen,|

7 „FafuſtiſtW, zu H, darauf ſhim
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8 daſigenJuriſienüber eingefálltesüberſtren;

n. gesUrtheil,das ſogareinenKriminalfallbe-
:

traf,in einerbeliebtenWochenſchriftaufdas

höóflihſteum weitereAuskunſterſuchtwur:

den? J< empfindeden Eindruckin dieſem
| Augenblickvon neuem, welchenes damalsauf

8 michmachte,als er öffentlichgeradezuerflärz

te, daß feineFakulcätüber ein gefälltesUr:

theilſi<weiterzu verantworten verbunden

ſeiund Zeichabe; daß es iedem, der ſich
ft dutcheinUrtheilgekränktglaubt,freiſtehe,

S. dagegenzuleuternund einzweitesanderswoz
i

zerzufordern, d. h.mic ſchwerenKoſtenzu
4

“an

Ende, wennſämtlicheUr-
,

die
er forder darf,ſeinerMeinung

nachihmihtgenugthun,weiterfeinRath

fürihnſeiund*daß«eder,wem dieſedeutſche
nabänderliche--Verfaſſungnichtanſtehe,aus

‘Deutſchlaridhinwandernkönne, wohin er

wolle.WasmeinenSiezu dieſerSprache?
r gabdenFakulciſtendasRecht,die ein:

enſchenin ganzDeutſchlandzu ſein,
<t erſcheinéêndütſen,wenn ſievor
E

n
1

Richterſtuhlder Publicitätgefor-
E Ja,4

kenneeinéFakultät,
te;

/ und ſogarvon ihrem
Îdaßer ſie,daſiemit

u heitöffentlichzurSchau
PE aus;
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ausgeſtelltward, vertretenund von der Obrig-
keitdes deutſchenBürgers,der ſiezur Schau
ausgeſtellehatte,Beſtrafungdeſſelbenfordern
möchte;es ward ihraberdie weiſeAntwort,
daß ſie,wenn ſieeinmahlgeſprochenhätte,
ihreWorte auch,wie iederandereSprecher,
entwederzu behauptenwiſſen,oder zurück

: nehmenmſſe-
Es iſtnoh einSiberiaúbrig; lies

‘berU,,der auswärtigenUrctheilenofe,und z

zwar geradeinſol<enFällen,wo am meiſten À
aufſiegebauetwird,allenWerthbenimmt.
Allerdingsſollvor dem Richter,wievorGott,
feinAnſehender Perſongelten48

in

dismus
doh ſehrbehutſamausgelegt1

eden.¡S&..
Fann wohlweiternichesheiſſen,alsdaßdé

LAA

Armen ſogut das Nechtgehöre,wie dem E
Reichen,und dem Niedrigen,wiedem He
hern,und daßſichderRichterdur<hHeuchee
leyund Verſtellungnichtirreführenlaſſenſols
le. Umſtände.aber;dieoſtdieSachealleine

machen,individuelle:Lagen, ZeitundOrt
geltenwarlichvorGott und müſſenal au<



der Art ſind,daß ſienichtdarinſtehendüre
fen? EinBürgerwird z.E. von einem höôse
“hernVorgeſeßbtenund Gewalthabendengemis-

handele.Jm Lande fennt iederden leßtern
„alseinengrauſamen,herrſhſüchtigenund un-

„terdrúcfendenMannz indieAkten aberdarf
ſeinewahreSchilderungnichteinflieſſen,weil

der Unſchuldigleidendeſonſt

-

dadur<einen

| neuen Procesbekäme. Nun gehtdieSache
zu einemaúswärtigenRichter,der das Los

falenichtkennt.Dieſesiſtaber geradedie
f :

LO) eS gänzungdes Beweiſes,
*

welchen

E E E
idende fúx

die Wahrheitdes ihm zuge-

EES
úhrt hat.Was geſchiehc?

¿wärtigeRichter,welcherblosnach
den Aftenurtheilt, entbindetden Beklagten

j

von der Klage; ‘er würdeihnaber aufder

“Stelleverurtheilen,wenn er dietauſendähn-
lichenBedrücfungenwüßre, welchedieſer

i

uszuübenpflegt.Und dochverſprichtman

geradein ſolchenFällen,wo man mic

chtigenund Gewalthabendenim Landezu
, von auswärtigem“iisEE
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theileMeeteiethunund das emniſs
Urtheilvom letztenund hôchſtenErin
vom Publikum, erwarten.

Jc habeJhnendisallesnur mitgetheilt,
lieberU. , um Sie zu reißen,weiterdarüber
nachzudenken.Jh binfein Juriſt,aberſo
viellehrtmi derAugenſchein, daß beyder
hvchgerühmrenGlückſeligkeit,‘inkleinendeuts-

ſchenStaatenaufauswärtigesUrtheilprovo: :

 cirenzu durfen,mehrGeſchrei,alsWolle,
e

ſeiunddofamavii E Seidedabei

e ler‘auswärcigenZuriſtenfafulcäten
1

und Schôp
penſtúhlezſo,wié‘auchfeinFürſtaufetwas

mehrſtolzjsMialsE
—

0G
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XXL

Über die Bewafnung der Unter-
_thanen.

MS rit, daß bereits der Vorſchlaggeſchehenſei,
E

inden gegenFrankreichvorliegendenProvinz“
zenſämtlicheUntérthanenzu armiren. Jch
itterte,als i<dislas;DESih fann mir

esdenfen,alseinſolh2sallgemeinesVolkss

u Ptit“Edler'M.,wennerſtNation
zegen Fationauſtritt,dannwehe,wehe
echauptderMenſchheit.“Zahrhunderte:
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iener offentlih erzählte Vorſchlag,wenn er

wahr‘iſt,auf immer nur Vorſchlagbleibe!

Mein Patriotiſmus,braverM,, ſuchtZhren-
Schos,um ſichdarinauëzuſchütten,und ich
weis in voraus, daßichdeshalbVerzeihung
von Jhnenerhaltenwerde. a

Könnte man ſi aufderStellegleichauh
wohldex Frageenthalten,wie der deutſche 5

Unterthandazu käme , daßernun ſelbſtauf
ſeineVertheidigungbedachtſeinſollte?Sind.
denn dieſtehendenHeerenichtdazu‘da,daß.
ſieden friedlicharbeitſamen_Bewohnerder
Städteund Dörfervor feindlichenUeberfällen
ſhúßenſollen?Bezahltder.Ünterthanſiſie
nichtausdrú>lichdafár, daßſtéum ihn,den.
Erwerber und Hervorbringer,hertretenund“ES
ihnbeſchirmenſollen,währenddaßer fürſ<
undfürſiezugleichdieLandesprodufkteerzeugt
und verarbeitet?Liefertnichtder Bürger
ſeineWaarenvorräthé,der BauerſeineErnde
ten und Heerdenanſieab? Ergänzenſie �
nichtbeideCs

von
neuemmitihre

ud
? U rich



ſ<wer fällt? So fühndieſeFragemans:

<em Miniſter,der dieVölker fúrFangebälle
anſichet,auchſcheinenmöchte:ſomus ſiedie

_ Menſchheitdóchthundúrfen.Die Nation zu

halteniſtder.Zwe; die Armeen ſinddas

Mittel dazu. Sobald nun dieNation ſelbſt
A

zu Feldeziehenſollte,würde der Zweckin

Mittelverwandelt; ia,es wáre_garfein

Zweckmehrda. Solltees im ErnſtkeinWie
derſpruch.ſein,daß die Nation ſichaufs;
opfern müſſe,um die Nation zu

Sail AuchiſgarA;zu begreifen,wie man
Æ _ſi<von einer ſolchenallgemeinendeutſchen

_Volksbewafnungdasgeringſteverſprechenmös

‘ge.Ein Meènſchwird iadadur<hnichtgleich

Soldat,wenner eiteFlinteaufdieSchulter
<L ut ManfragedieUnterofficiereund

E
“Mae

welcheunſäglicheMühees oftfo:

¿ ſte, der iungeBauer E exerciren

4
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ne? “Jn dieſemZeitalterderaufs:höchſtege:

ſtiegénenKriegskunſtbrauchtdér Soldat ſo

gut ſeineLehriahre,. wie ieder.andére-

Stand, und es iſtwarlichni<tgenug, Werke

ſtáteund Pflagſtehenzu laſſen,‘vierWochen
langſichin den Waffenzuúben uud dann ge-
gen den Feizd:zu marſhiren, Woher auch:

gleichder militäriſcheGeiſt,der dem Geiſte
des Handwerkersund des Landmannesvöllig
antipodiſhiſtund ohneden dochderSoldat
zu ſeinerBeſtimmungganzundgar untaugs:

lichiſt? Umſonſtwürde man ſichhierauf das -

BeiſpieldecFranzoſenberufen.JhreNatios
Ralgardenwerden nichtnur ſelbſtdas niewers
den, was ihrewirklichenFeldregimenterſindz:

ſondernes iſtauchvon dem franzöſiſchenBürs

ger und Bauerauf den deutichengartein:%
Schluszu machen. Dieſeriſtvielzu phlege
matiſchund tráge,als daß er mit ienem-in-_
Vergleichgéſtelltwerdenkönnte;auchfichtêt
nichtfürdieSache derFreiheit,wieiener.-z
Bei ienemerſetder Enthuſia:mus„diefe
lendeKulftunder läuftwenigſtensfind ins



der Noth ein guter Soldat ſeinſoll,lez

benslang Soldat ſein ünd bleiben

múſſe. DieBewafnungder deutſchenUns

“terthanenwürde alſoblosdieMenge derSte-

vimFeldeund derEſſerimLagervermehren;
dieVertheidigungdes Vaterlandesaberwür?
de ſienichterleichtern, ſondernvielmehrers

ſhweren. UnſereBúrgerkompagnienund

Bauernregimenterwürdennur dazu dienen,
diediſciplinirtenTruppen,in derenGeſellſchaft

1 „inpet:zu bringen,
n
mitallerBras

7
as urichtenvermöchr

“te,wenn ſichTa ſendevonzurúcfflichenden
Bauern unter.ſeinèRegimenterwürfen,um,

Fieſieeinmahlgewohntſind,von dieſenge:
de>t und geſhüßtzu werden.Gott gebe,

: wiegeſagt,daßes nihtdazufomme; aber

t ‘baldzeigen,daß
n,wennman die
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Dis führt mich auf einen ſehrwichtigen
Punkt. Was ſolltenehmlichzu Hauſewer:

den, wenn die ganze Nation imLagerſtän-

de? Wenn dieMänner und Väter fehlen,
Wer bauetden A>er, wer môhetdieWieſenz
wer pflegtdieHeerden, wer hältHaus und

_Hofim Stande, wer rettet inFeuers- und
-

Waſſersnoth, wer widerſeßtſichdem herum-

ſtreifendendiebiſhenGeſindel,wer ſcheucht
das Wild,wer fälltdas Holzu. ſ.w. ? Sol:

lendisallesdieWeiber,dieGreiſeund die

Krüppelthun? Dieſewerden hdchſtensſo
vielBrod aus derErdebringen, alsfürſie
undfürdieKinder nöthigiſt,welchezwar *

|

ſchoneſſen,abernochnichtarbeitenfönnenz
*

übrigenswird die ganze Landwirthſchaftzu

Grunde gehen.Ein Beiſpiel“hiervonhat
man in einergewiſſenProvinzgeſehen,wo
ganzunproportionirteWerbungenzu Gunſten

dg EIN 3
5 URSEL 94
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des MenſchenhandelseineReihevon Fahren
hindur<fortgeſeßtwurden; dennochaber
würde disuur einbloßesVorſpielvon der

Güterverwäſtunggeweſenſeyn,welcheein

allgemeinesBauernaufgebotnah ſ<_
müſte.Nod rgerwürdeesin den

St

ausſchen.Mus auchder Bür
wer arbeitetUnterdeſſenaufſeiner
WerbetreibtHandwerker,Kün

WF
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werbe? - DieGreiſe,dieWeiber,dieKrúp)
pelauchetwa? Dieſewerden es im tauſends

ſtenFallekaum fönnen. Wenn ſienun aber -

_ feinGeld.verdienen,- wovon ſollen:ſieBrod

Für ſichund dieKiader kaufen,da-ſie.ſelbſt
FeinBrod aus der Erdehervorbringen? Wer -

S ernáhrtſienun, wáhrenddaßdieMánner .

und:VäterimFelde-ſind?Wer ernährtſie -

hernachlebenslang,wenndieſegar im Felde

fallen?¿Unddann
— woherſollendie

Armeet ; ‘Arbeitender Handwerkerver: ;

is _ſoxgt-
4

Mona¿VerUnd Geſellen
h I b

Wenn auf -
/

2 und Krüppel-

“imBrodsgénugfürſiherbauenfönnen,wer
_ erdauetBroo fúrdieMänner und Vâter im

Felde? SYſt’esnichtdasLandvolk,welches
die.Mr von Hauſeaus_verproviantiren-

Wie kann imanvérlgodgu,daßeszu
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. gerkompagnien,‘Bánétbataillöi�enund Feldke-
: gimentern, mü�te aus Noth- und Elend aus eine

ander laufen. Sobald'in ‘der menſchlichen(Se:

ſellſchaftailesvur ein- Stand>wirdhat‘es
mit der ganzenGeſellſchafteinEnde. Man =

: ſpottetúberdie ‘Gleichheit:zu Hauſe,
welche dieNeufrankenim Schildeſúhrenſal
len, aber.die Gleichheicrim Felde,
coder der Plan, ‘vermôgedeſſenunter dôn

DeutſchenallesSoldatwerden ſollte,wúrde

¿noh weit eherzum Untergange"führen,‘als
fene. Nur ein TheilderNationmus die

‘Natiobeſchützen; dieübrigenTheilemúſſen
arbeitenund dieſenmit.ernähren.Will die

ganze NationBeſchübßeriuder Nation were

den : ſofälltihram Ende fúrHunger.das Ge:

wehr aus der Hand. Auch von dieſerSeite
‘dürfendieDeutſchenſichmit den Franzoſen
nichtvergleichen.Sie ſindkeineSeemacht,
wie dieſewelche,ſobaldſieGeld hat,aus
allerWelt Enden„Nahrungund Kleiderfür
ich herbeiſchaffenfann,um ſichmit oderohe
Gottſeligfeitdarangenügenzu laſſen,Und

zu welchenMittelnwerden ſelbſtdieFranzos
ſenam Endegreifenmüſſen,um immerGeld

gensR
und KleiderauE

em
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KirchenundAltäre plündern mü��enu. ſ.tw,
Dis ſindendlichdienothwendigenFolgendas
von, wenneineganzeNationzu Feldezieht.

éGotebewahreuns alſodavor!
;

RE
“ UndGa wenn nunbei einemallgemei:

“nenen VolksaufgebotedieSachefürdieDeut-
nſchenunglücklichabliefe?Das Mark inden
“Gebeinenmöchtemir verknöchern,wenn ih

“_hicnndenke.

genunterſcheidetderSoldat

LE
e
E
dni

i

o

ueeied

|

h

undTrinken
?

m ur nurſelten.
BY dersonterdesBeröbhnersdesplatten
Landes; des Bauern.Jc rede von dem,
was gewöhnlichgeſchieht;Ausnahmenhat
iedeRegel.Und ſet ſiſichauchhierund-da
gegen den Soldaten eineinzeinerBauerzur

_ Wehr, ſoleidetdoch11 ‘erdafurd ſeltenE

fen
es diélübrigen.el tsAberden:
ſichdas

as

Ungli>,
r

M. daß
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MWeiber, die Kinder , welche ſieantreffen,ſo.

Sie plúndern,ſieſengenund brennen,/ſie
morden allenthalben,wohinſiefommen ; denn

ſiehabenes allenthalbenmit deflarirtenFein-
den zu thun,und ſowird iedeStadt,ieder

_Fle>en, iedesDorfeinSchlachtfeld.Dieſer
Gedanke ſolltealleinſchon

-

ein allgemeines

Volksaufgebot, und zwar vorzüglichin tenen

Provinzen,dieden Neufrankenam erſtenex:

ponixtſind,widerrathen; beſonders,da man

es mit einemFeindezu thunhat,derFriede
den HúttenzurLoſungmachte. Es mag

hiermitehrlichgemiint ſeyn,
odernicht,ſo

gâbeman ihneniaR in der That dieEnt-

ſhuldigungdafürrechtin die Hände, went
ſiénichtWort hielten.

-

O wie würde,wenn
es im Rathe des Schikſalsbeſchloſſenwäre,
daßſieiemalstiefinDeutſchlandeindrängen,
dieſesſhôneLand im kurzeneinenSchauplab
von Verwüſtungund“ Zerſtörungdarbieten,
wie er ſeitNoah'sZeitenauf dem Erdboden
nichtgeſehenworden wäre! Kurz— aufie;
denFallmüſteein Uncterthanenaufgebotdie

Franzoſen,welcheſeithernur gegendie deut:
ſchenFürſtenaufgebrachtwaren

,

„auchge:
gendiedeutſchenVêlker auf «Eeſté
erbitternzdieſekönnenaberimFallderNoth
uichtſomitExtrapoſtdavonfahren,wieiene.
ZweiterTheil. 8
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Zch fomme auf die Einflü��e, welche ein

allgemeines Volksaufgebot auf den Karakter

der deutſchenNation habenwürdez und dis
#

ſürwahreineeben ſoſchaudererregendeSeis

er Sache.
“

Der Soldatweis einmahl,
__ daß erSoldatſei,und ſobehandelter das

ganze Feuerweſenmaſchinenmäſſig.Er gibt

__FeueraufLeute,die er nichteinmahlfennt,
“undtrinfemitLeuten,die kurzvorhernoch
26TE i Gen,hernachBrüderſchaft.

aft (
;jin:3

‘emit gleî-
“cherEpferteitfochtenGadarandersaberiſt
es,wenn NationgegenNationauftritt.Dis

wird von keinervon beidenſobaldwieder ver-

Heſſen,und ſolegendieVölkergufgebote

¡allerA. und e

¿cht„a g¿úbendaktf,etwas
1

ſdaps es.geräth(

Y
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wahre Kultur der deutſchenNation,dieVer-
edlungihresmoraliſchenKarakterswürde alſo,
auchvon dieſerSeîte dieSachenur betrachtet,
dur< Bewafnungder Unterthanengegen die

Neufrankenauf einJahrhundertvieleichtzue
rügeſeßtwerden. Von Künſten!und Wiſ:
ſenſchaftenwill ih nichteinmahlreden,dee
new allen dadur< gleihſam der.

Reiſepas aus Deutſchland unters

zeichnetwürde. AberauchderTon,der
Ton des Volks musein ſtillerundruhiger
Ton bleiben;denn das Volk ſollArbeitsluſt
und anhaltendenArbeitseiferhaben. Wigs
{wenigverträgtſichaberah ſchonnur das

bloſſeExercierweſenhiermit!Man ſehenur“
in Stcádten, wo die Búrgerſchaftzuweilen
Sol dat ſpielt,das Unweſenan, welches

ZLeinzigerfeierlicherAufzuganrichtet! Welch
Müſſiggehenund Lärmen zwei,dreiTagevor:
und nachher!ManbetrachtedieHerter,wo =
wirklicheSchúbeugeſellſchaftenſind E
zurZeitihrerKönigſchieſſenund machedaraus
cinenSchlusdarauf,wie es ausſchenwúrde,
wenn vollendsdieNationwirklichindeùKrieg
zôge!Im KriegeverliehrenBürgerund

, Bauer dieLuſtzu arbeiten:ia,ſieverlernen
ſogar, was ſienochfonnten..Sie6 f
fi
Y daran,Oden Huleben,asZaS

E
2

R
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Nacht und aus Nacht Tag zu machen, und

bleiben hernach dabei, wenn ſiewiedernach
Hauſefommen. Manſiehtes ia an denen,

welchevom Soldatenſtandezum Bürger:und

A _Bauernſtandezurückfehren;wie ſelcenkehren

ſieauh zu der Stätigkeitund Ruhe zurück,
‘welchezu den Arbeiten des Friedensgehört!

Die Karakteredes Soldaten und des Bauers

“ſindvölligentgegengeſeßteKaraftereund müſ-

ſen es auchſein,wenn ieder ſeinenStand

“ausfüllenſoll.Die ganze Nation bewafnen,

D würde-alſonichtsanderes heißen,als ſieaus

«ihrerSphärerúcfea,ſie aus dem Gleichge:
wichtheben,“ ſie dem Tone des ſtäâtigen

Lebensherausſtimmenund ihrdas Sibefleiſh

benehmen.Und — wasſolldermilitäriſche

Geiſtdem Bürgerund Bauer? Führeer im

Feldenichtin ſie,wozu wären ſieda nüße?

Führe er aber wirklichínſie„/ wer willihn

15

__ wieder heraustreiben,|‘weinſiſieua< Hauſe

zurücffommeti? Gingeſolchergeſtaltnichtal

Me dieHumanitátwiederverlohren,welche
die deutſcheNationſeit den ZeitendesFauſt:

rechtsunddes dreiſſigiährigenKrieges„aufzu:

Es __

weiſenhatte? Jn der That,es wäre zu

fürchten,daßwirganz in dieuraltedeutſcheat

eizurüſinfenwürden. Wie eineall:

gemeineVolksbewäſtung“aber_mitdem

E
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Chriſtenthumzu vereinigenſei,iſkmir

einRáthſel.Das Chriſtcnthumweis nicht
einmahletwas von cinem beſondern
Soldatenſtande; emporgebrahtwürds

es alſowenigſtensdadur< gewisnihtwer:
den, wenn eine ganze chriſtlicheNation zu

Soldaten umgeſchaffenwürde. Jm Felde

mus ſichder Soldat mánchesverſagen,was

der Unterthanzu Hauſegenieſſenfannz da:

fürerlaubter ſihaber auh manches, was

Bürgerund Bauerſi< nichterlaubendür:
fen. Kommt erwieder in ſeinStandquar-
tier„#0zwingtihnſeineſirengereSubordir

natión,wiederdavon abzulaſſen.Was. fúr
ein Leben aber würde es unter Mitbürgern

|

ſein,die ſih.an jolcheKampagnefreiheiten

gewöhntenund dann zu Hauſe bei ihnen
verblieben?LeidertrinkenBürgerund
Bauern{onmehrBranntewein,,alsſieſolls

ten. Fluchenund wetternkönnenſieauch

ſhongenug.Neue Arten von Unzuchtaberz
fónntendieKleinſtädterund Dorfleutevom AW

Feindeno< lernen. Auch könnten die
Bauern ſich.beiihnenieneKrankheitenno<
einimpfen,welcheſeitherienſeitsdes Rheins
nur allgemeinwaren. “Mein edlerM.,
ih fann Jhnen nichtſagen,was ich“alles
fürden einfahn,braven und waernKa:
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“nem allgemeinen Aufgebote fommen ſollte.D

möchtenalle,diereden können,darnreden
‘und

P dagegenrathen!

e Ls_Wie inkonſequent vollendsdadurch

M “gehandeltwúrde,braucheic wohlfaum zu be-

hs “merken. Aufder einenSeite hatman die

deutſchenUnterthänenîn Verdacht, daßſie
derfranzöſiſcheFreiheitsſ<hwindelbereitsan-

geſte>thabe,und aufder andern Seitewollte

E
* man ſienun gar auhmit den Waffenumge-
hen lehren?Entwederesiſtnihtwahr, daß
“fierebellionsſi d, und ſoſollteman ſit

_ſ{âmen,ihrenFürſtendisvorzuſpiegeln; oder

es iſtwahr,und ſokönntenDeutſchlandsFürs

ſtendiedrohendeRebellionnichtmehrbeſchieu-
nigen,alsdurchförmlicheBewaffnungihrerUn-

terthanen.Würden dieſedann, wennſiedie
5

Spaſfengegen.dieFranzoſenSiedergelgaesſols

2%,Oberngébrauchen? Manſeßeau< den‘Fall,
OE

“

“daßfiezuTTauſendenin dieSchulederfran:
DE 7 e zóſiſchenGefangenſchaftgeriethen;in der

“That, ſo dúrftendie Jakobinerganz ruhig

LL
Æ,

i
Hauſebleibenundſienur hahDeutſch

e

USE
te

Es
LW

LE

*

rafterunſererNation fürchte,wenn es zu ei:
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Wie es aber am Ende, wenn die Sachen
bei einem allgemeinen Volfksaufgebote îi

Deutſchlandbaldgut , baldſchlimm,gingen,
ablaufenfônnte,mag derSchlusmeinerNé:
flexionendarüberſein, Daß dieeigentlichen“
Armeen nichtmehr gehörigrefrutirtwerden
könnten,wenn dasVolk in Maſſehingeſtellt

würdeund verlohrenginge,

*

verſtehtſichvon

ſelbſt;daßalsdennnachdem FriedeninDeutſch-
land allesliegen,allesverwaiſecund veröôdet

ſeinwürde, #0, daß ein Jahrhundertdieſe
Oedenichtwiederurbar und vollmachen fönn-

te, verſtel)t ſichebenfalsvonſelbſt;wieaber,
*

wenn alsdann,wenn Deutſcheund Franzoſen

„erſchöpftguseinandergingen,‘eitenochganz

vollkráftigedritteferne.chonhereinbräche,
wer wolltees ihrwehre dn Deutſchlands
BergenundThâlernohneSchwertſchlagBe-

fb nehmen???Warlich,ſowäreDeutſch:

land,„undnochmehr,verlohren.Jh ſage

el“alſonochmals, daß ih zitterteund

ichnimmermehrglaubenfann,daßPkéuſſens
KönigeinenſolchenVorſchlaggutba wer:

deynersWilhelmwiedesinEAf
Art

e Ae
ERL ty

E
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‘A
alsih von dem allgemeinenAufgebote

las. Mein einzigerTroſtiſtno< der, daß
|

#
ot



Heerein Verbindungmit ungeübten und rohen

Volkshaufengegen‘einen ſofur<htbarenFeind

Feſſeszulaſſen.Dis iſt,wie geſagt,wse

ToſtReniSieE 9
i

*)‘lswürdezesVerfaſſerswenner e lebte,
i

ſifreuen1 lieWeiſſagungerfülltzu ſehen!Zum
unſterblichenR

__Ecflái, REAdeshalbdemtE diy

ntA.
d.

“2
E

uhme-gèreichtdem edelnKönigdie






